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Vorwort zur ersten Auflage, 

♦ 



In unseren dicht bebauten GroßslJtdten ist die Frage des stUdtischcn Grüns iür 
jung und alt zur Lebensfrage geworden. Statistische Untersuchungen, sozial- 
politische Studien unserer Zeit haben dies überzeugend nachgewiesen. Ein ge- 
steigertes Arbeiten auf dem Gebiete «Gartenkunst in StluHebau' wird und maß die 
Folge sein. Diesem Schaffen die Wege zu ebnen, es in gesunde Bahnen zu leiten, 
soll die vorliegende Arbeit dienen. Als Architekt konnte es nicht meine Aufgabe 
sein, die gartentechniscbe Seite eingehend zu würdigen. Die Abhandlung selbst 
wird zeigen, daß nicht die einzelne gartentechnische Leistung für unsere Zeit aus- 
schlaggebend ist, sondern der Geist, in welchem die Aufgaben des GrofistadtgrUns 
erfaßt werden, das innige Zusammenarbeiten von Architektur, Gartenkunst und 
Städtebau. - 

CNe Grundlagen für die Arbeit ergaben meine Reisen nach den parkpolitiscb 
hervorragend tätigen Großstädten der Vereinigten Staaten von Nordamerika und 
England. Aber auch die Kulturzentren von Frankreich, Italien, Österreich-Ungarn 
und nicht zuletzt Deutschland gaben mir Anregung, sei es durch Uberlieferte 

Werke alter Kultur od( r fortschrittliche Pianungen unserer Zeit. 

Für das weitgehende Hntgegenkommen und die werlvolle Unterstützung auf 
meinen Reisen durch die Behörden und die in der stüdtebaulioht n Hewegung üitigen 
Privatleute drlingt es mich, an dieser Stelle meinen wlirmsten Dank auszusprechen. 
Besonderen Dank schulde ich meiner vorgesetzten Behörde, der Baudeputation 
Mamburg, für die Bcwilli^unc: iMnrrcrcn l'rlatibs für meine Reisen sowie meinem 
verehrten ehemaligen Lthrtr, Herrn Geh. Hofrat Prof. Dr. Dr. Inir. h. c. C ormlius 
(^.tirlitt. als dem uneninidliihen F/>rderer meiner Arbeit durch UnteistützuDg bei 
den i^ehörden, bei Privaten und beim Verlag, 

Hamburg, Weihnachten 1913. 

Hugo Kodi. 
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Vorwort. 



Vorwort zur zweiten Auflage. 




enige Monate nach dem Erscheinen meiner Arbeit brach der Weltkrieg aus. 



V V Es blieb für die neue Auflage des Buches die Frage zu entscheiden, ob 
die durch ihn hervorgehobene Umwälxnnjr eine Neubearbeitung des Stoffes er- 
forderlich machen wtlrde. Das schien nicht der Fall. Gestaltungsgesetze, wie wir 
sie herauszubilden suchten, behalten ihre OOltigkeit auch in unseren Zeiten der 
Not, da wir sie auf (irund der HedUrfnisfragc entwickelten und die künstlerische 
f.üsung: nicht in c1«m \'ielheit dt s Wollens, der \'< r->ch\vendung nn Material und 
der Kostbarkeit des Baustoffes sahen , sondern in der rhythmischen ( iestaltung, 
deren überzoujifendstc Kraft in der Einfachheit begründet lie^t. Alle Angaben 
über Herstellungskosten usw. sind auch in der zweiten Auflage unter Zugrunde- 
legung der Werte vor dem Kriege gemacht, da die gegenwärtigen Preisgestal- 
tungen keinen greifbaren Maßstab bieten. 

Die Aufgaben des ^t'khischen ( .rüns sind durch den Krieg nicht etwa ireringer 
geworden. Die Forderuni: naeh auMeiohenden (jrUnflüchen zur Frhaltung und 
Erstarkuiig unserer \ olkskraft erheisc ht auch m Zeiten größter tinanzieller f^'- 
di;ini:nis ErfUllunc:. andernfalls w^üre es Selbstmord der Nation. Diese Erkenntnis 
hat dazu siefiihrt, daÜ das Grünflächenproblem heute mehr denn je im V'order<:njnd 
des Interesses strht und viele Hilnde am V\ erk sind, es seiner Lösung zuzufiihn n. 
Mit der sozialen Umwillzung, die der Krieg gebracht hat, ist die Frage des 
stadtischen Grüns zu einer Kulturfrage des \'olk?.ganzeii herancrewachsen. Es 
schien nutwendig, die wichtigsten Aufgaben zusammenhängend unur diesen Ge- 
sichtspunkten zu erörtern. Im Interesse des X'crlages geschah es in einem be- 
sonderen Anhang, wobei die während der letzten jähre gemachten Fortschritte 
nach Möglichkeit beachtet wurden. Auch das Fr iedhofsprobtem , das bisher nur 
mit wenig Worten gestreift ward, erforderte in diesem Rahmen eine kurze Be- 
trachtung. Möge das Opfer, das der Verlag mit Herausgabe einer zweiten Auflage 
in dieser für den Buchhandel so schweren Zeit brachte, sich verlohnen und die 
Arbeit mithelfen am Neuaufbau unseres schwergeprüften Vaterlandes. 

Nerchau bei Leipzig, September 191* L 
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Einleitung. 



Die Gartenstile und ihr Einfluß auf den Städtebau. 

Lebensart macht den Menschen.« Dieses Motto, ^reiches sich der Architekt für 
^ den Bau des NeW'College in Oxford unter Eduard IIL wählte, scheint mir, 
sofern man einmal den Geist, der in jener Stätte 2um Ausdruck kommt, auf sich 
hat wirken lassen, der rechte Sinnspruch für unsere moderne Städtebaubewegung. 
Die Kunst der Sittlichkeit, die Kunst, in würdiger Weise und wie ein Mensch zu 
leben, wie das Motto William Morris einmal gedeutet hat, bildet den Hauptnerv 
des Städtebauproblems unserer Tage. 

Bei der Gründung jener Anstalt stellte man es sich zur Aufgabe, Geistes- 
und Körperkultur zu binden in einem Organismus, dem College. Der Städtebauer 
unserer Tage hat das Problem im großen zu lösen. Am markantesten spricht 
sich diese Bewegung, das tiefere Eindringen in das Verhältnis von Mensch und 
Natur, der mächtige Drrmo n.irh gesunder V'erinnerltchung , in dem neuesten 
Städtebauproblem, der »Gartenkunst im Städtebaui, aus. 

lis liegt im Wesen des Materials, mit dem die Gartenkunst arbeitet, begründet, 
daß sie den greifbar deutlichsten Wertmesser fllr Jas \'t rhältnis von Mensch und 
Natur bietet, freilich mehr einen Gegen\vartswcrtiiic;>.scr ; ist doch das MateriMl 
zugleich den gnil.Ucn \'erand(-t"un2:en im I^aufe der Zeit unterwortt n. S-i ki>mim 
es, daß wir über das Verhältnis von Men^^ch und Natur in früher /< it durch alle 
anderen Künste: Dichtkunst, Baukunst. Plastik und Malerei mehr unterrichtet 
sind, als durch die Ciartenkunst. Wir haben durch iilx rkommene Steinmonumonte 
eine ungefähre \ orstellung \oii den \\ ohn-^tätten der allen Zi it uns btlUea können: 
über ihre garlenkünslkri^c^u rl Werke aber geben uns nur Dichter und Schriftsteller 
und die Werke der Baukunst indirekt kleine Anhaltspunkte. 

Damach haben Ästhetiker und Geschichtsforscher festgestellt, daß die alten 
Ägypter der gänzlich formalen Gartenanlage huldigten, die Kunst im Garten in 

Koch, Ganenkanst Im Städtebau. 1 
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der Vereinigung von Tektonik und } lora sahen, ohne rechte Rücksichtnahme auf 
die eigentümlichen Forderungen des Materials selbst. 

Vom asiatischen Orient wissen wir, daß zur gleichen Zeil die ktirperliche 
Architektur dem Gartenbau fördernd zur Seite trat. Durch die V'erhcrrlichunfi 
der hängenden Gärten der Serairamis erhalten wir zum ersten Male von dem 
Terrassenraotiv Kenntnis, oder mit anderen Worten, der klüistlerischen Bewältigung 
der Erdgestaltung. 

Die Ansichten Uber das Schaffen des allen Griechenland und des alten Rom 
gehen weil auseinander. Bei dem enUsu krlun Kunstsinn der allen Griechen ist 
wohl die \ tTmutung Lxrechtigt, in den Garten dos Museumviertels in Alexandria, 
den Tempelhainen in Griechenland und Klcinasicn. von denen uns Schriftsteller 
berichten, raumkUnstlerisch - gärtnerische Schöpfungen großen Stils zu sehen. Die 
problematischen Wicderherstellungsprojekte von griechischen Städten, die von 
Studierenden des Grand Prix de Kome angefertigt wurden und auf welche Unwin 
in seinem Bttch fiber Städtebau hinweist, gehen nach dieser Richtung. Sie zeigen 
GebAudegruppierungen , welche oft innerhalb weiter geschlossener Anlagen mit 
Hainen liegen, wobei eine grofiartige Verbindung der Baukunst mit der natUrttchen 
Schönheit von Landschaft und strenger Pflanzcngnippiening erzielt ist 

Die Entdeckung der landschaftlichen Schönheit als eines Mittels reinsten, un- 
vermischten Maturgenusses zeigt sich somit im gartenkOnstlerischen wie auch all- 
gemein städtebaulichen Schaffen der Hellenen. 

Im alten Rom dürfte die Gartenkunst sich noch weiter entfaltet haben. Das 
Machtbewußtsetn fahrte zu den gewaltigen Arbeiten, die uns noch heute Be- 
wunderung abzwingen. Die großartigen Kaisergarten Roms sind in ihren Haupt- 
z'Qgen in den in Marmor aufgezeichneten Plänen uns überliefert, und die 
Beschreibungen der Besitzungen des Plinius geben ein Bild der Landhausgärten 
jener Zeit. Das Zweckbedttrfnis erscheint als erste Grundforderung. Hier tritt 
zum ersten Male der hygienische Wert der Pflanzung in den Vordergrund. Rom 
hatte sich in seiner Blütezeit zu einer Stadt von etwa zwei Millionen Einwohnern 
entwickelt. Dies erklärt das Streben des praktischen Römers nach Gartenstädten» 
prachtvollen Biideranlagen und Stillten für Kampfspiele M. 

Der Mensch tritt der Natur als herrschendes Lebewesen entgegen — ohne 
Voreingenommenheit, ohne sentimentale Regungen. Das Gefühl des sich seiner 
Kraft bewußten Gestalters lebt in allen seinen Werken. 

Das Mittelalter war der Gartenkunst wenig förderlich. Das kirchliche Dogma, 

') So fordert Vitruv (Frdr. Kittnor, Wif-n, •\'i«ntvi(!<s iinJ d« r Sridtcbnu« in d<'r Zp!t<^fhrtft 
*Oer Städtebau«, Jahrgang l'J07): «Ungedeckte Käutne zwischen t inzeinon Silulenhallen sind vorteil- 
haft mit Gartenanlagen mu schmtlcken, weil SpRstergünc« unter freiem Himmel die Gesundheit sehr 

festigen uikI /war vor allem den Augen nützen, da die durch die grUnen Gcw.'lchse khir gemachte 
Luft infolge der Bewegunjr > Kt>rp<>rs in ihn eindringen kann und namc-nllich dit Sehkraft 
dadurch verfeinert und schitrlt, daU sie den Augen die zähflüssige Feuchtigkeit benimmt. 
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das Verhältnis des Menschen nicht nur zu Gott, sondern zu der alleinseligmachenden 
Kirche hat fast alles Interesse in Wissenschaft und Kunst in Anspruch genommen'). 
Die Kirche wird somit der wichtigste Mittelpunkt der Stadt. Tm dichten Häuser- 
gewirr weist sie mit ihren schlanken TUrmen ffcn Himmel. Die Befestigungsart 
der StMdte fordert die größte Raumbeschriinkunp. «xab sicher, wie uns alte 

Zeichnungen und die Minnesänger künden. Burggarten mit lauschigen Lauben und 
schattigen Bäumen, kleine Rosen- und andere Baum^,;irtlein, aber die F.nj^e des 
Raumes gestattete kerne weitausq:reifende Raumenttaltung etwa wie bei den 
Schöpfungen der alten Römer uud späteren Renaissancejreit ; die einzelnen Teile 
bilden kleine Kunstwerke für sich. Es kommt somit das ganze Raumgefühl der 
Zeit, wie es Brinckmann für den Städtebau ausgesprochen hat, auch im garten- 
kUnstlerischen Schaffen zum Ausdruck. 

Der Reiz des Schaffens liegt darin, dali das Viele und Verschiedene, das es 
umfaßt, sich auch als solches au-^diucki. 

Mit Befreiung der Geister vom kirchlichen Dogma verschiebt sich das Macht- 
zentrum in der Kultur von der Kirche zum BUrgertum. An die Stelle einseitiger 
religiöser Kunstbetatigung tritt die ft^ie Entwicklung ^Untlicber Kunste. Die 
Liebe zur Natur ergreift mächtig die Geister und findet ihren stärksten Ausdruck 
im gartenkttnstlerischen Schaffen. Nunmehr entstehen zahlreiche Landsitze des 
bemittelten Bürgertums in und im Umkreis der Stadt. Rom gibt heute wohl das 
beste Beispiel fttr die Zeit in seinen, wenigstens in Teilen erhaltenen Ptivat' 
gärten, die in das Stadtbild Überall eingestreut sind und heute diesem einen ganz 
eigenen Reiz voleihen. Somit beginnt erst mit der Renaissance die Zeit, wo die 
gartenkQnstlertschen Werke auf Grund der Überlieferung ein direktes Studium 
gestatten. Wir können an den erhaltenen Resten noch erkennen, welch hervor* 
ragenden Platz die Gartenkunst in der Entwicklung und im Ausbau der Städte 
nimmt, zunächst freilich nur indirekt. Von einer organisierten Verwendung des 
Grüns im Städtebau kann nicht die Rede sein. 

Die gartenkünstlerischen Konipositionsgesetze knüpfen an die literarische Über- 
lieferung der hängenden Gärten Babylons und des alten Roms sowie an die Reste 
römischer Villen an. Der Garten wird zur Wohnstuttc der Gesellschaft im Freien. 
Wie der Organismus des Hauses einen größeren Maßstab verlangt für die Bedürfnisse 
der Gesellschaft, so weitet sich auch der Garten. Die neue Stellung, die der 
Mensch sich in dieser Kulturperiode errungen hat, bringt der Garten am treffendsten 
zum Ausdruck. Man findet in ihm nun sonnige Halden und schattige Flütze, 
j^ecbnete Wetie zum Spaziergang, abgeleijcnc IMäi/c zu eins.imer Ruhe und Be- 
trachtung, andere zu .Spie! und zu ij;e>elligem Bei'-ammensein. war v^anz natur- 
gemüß, daß das dem h.iuslichen Urgunii>mus en^ verwandte Programm eine Lösung 
von Architektenhand fand, die den Formen und Raumgesetzen der Architektur im 
Wesen eng verwandt war. Es spricht aber zum andern eine reife Kunstauttassung 

^) BicMf •Etitwickltiaff des Natniigeftthls.« 
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Abb. I. Garten der Villa .Madama nach Raffael. 



daraus, wie man sich mit den Naturbeding un^en geschickt abzufinden wußte, und 
wie man für das gewaltig sich entwickelnde Naturgefühl Ausdruck fand. 

Wie man im Hausbau für die Innenriiume die in sich ruhenden Formen, den 
Kreis, das Quadrat oder das gedrungene Rechteck wühlte, bei denen sich die 
raumabschließenden Wünde um einen ideellen Mittelpunkt ausbalancieren'), so 
auch im (iarten; nur trat hier die vorhandene Geländebewegung häufig hemmend 
entgegen, und der Wille, Garten und Bauwerk zu einem Organismus zusammen 
zu schweißen, war noch nicht mlichtig genug, um auch das vorhandene Geliinde 
durch Futtermauern und Terrassenanlagen regelmäßig zu gestalten. So begnügt 
man sich, wenn die Naturbedingungen keine günstigere Lage boten, den Garten 
in mehrere Teile zu zerlegen, von denen jeder eine dem Raumideal entsprechende 
Einheit bildet (Abb. 1), Damit kam eine glückliche Vielseitigkeit in die Anlage, 
die man in späterer Zeit nur allzu häufig vermißt-'). 

Die einzelnen Gartenteile werden, sofern das (ielände bewegt ist, durch 
Terrassenbauten gewonnen. Das Parterre übernimmt die Stelle des mittelalter- 
lichen Blumengärtleins. Es erhält nach Möglichkeit quadratische Form und wird 
durch ein symmetrisches, auf den Mittelpunkt orientiertes Musler aus Bux, ge- 
färbtem Sand und Blumen belebt, das mit der fortschreitenden Entwicklung immer 
reicher und formensicherer gestaltet wird. Die räumliche Schließung wird durch 
Laubengänge und Alleen oder, falls die Bäume zu (iruppcn zusammentreten, durch 
sogenannte Boskctts erzielt. E>er räumliche .Mittelpunkt wird durch Aufstellung 
einer Plastik oder einer Fontäne hervorgehoben. Letztere bildet den beliebtesten 
Mittelpunkt der quadratisch-symmetrischen Partcrrcplanunucn der Renaissance. In 

') Brinckmann, IMatz und .Monumunt«. 

-) Hin jfutes Htispit-I geben die Gartcnplänc des Siingallo zur Villa Madnma um l.>17 
(Grisebach, »Der Garten, eine Geschichte seim r künstlerischen Gestaltung l^ld). wo das Geliinde 
und nicht das Haus die Gartenaufteilung bestimmend beeinflußt. Die einzelnen Gurtenteile werden, 
wie auch noch in dem von Kaffael geschaffenen Entwurf, in Form und Aufteilung als selbstilndige 
Gebilde aufgefaßt. 
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Abb. 2. Fontana di Villa Lame. 



den Bosketträumcn , die man im weiteren Umkreis des Hauses schafft, spielt das 
Wasser noch eine bedeutendere Rolle. Das Wasserspiel wurde wohl akustisch als 
besonders reizvoll empfunden, und dem ^;leichen Gefühl verdankt der Städtebau 
die reiche Brunnenverwendung in dieser Zeit. Als .Vusdruck der heiteren Lebens- 
auffassung, der Freude am naiven Spiel, erhalten ferner die Vexierwasserkünste, 
die Wassermusik, die phantastischen Grottengcbilde , getrennt oder vereint zur 
Wirkung gebracht, Kingang in den Garten. Sie schmücken die begrenzenden 
W^iinde der Raumgebilde oder geben den Zielpunkt von Spazierwegen oder treten 
in der Zaubergrotte oder im Nymphenbad zu gemeinsamer Wirkung unter Führung 
der .'Xrchitektur zusiimmen. Wo das ebene Gelände die Entwicklung gestattet, 
werden die Fontänenbecken zu Teichen oder geschlossenen Kanalanlagen erweitert. 
Man findet in der vom kreisrunden Kanal umschlossenen Insel wohl überhaupt das 
beste Gartenideal. Im Boboligarten zu F'lorcnz kam man im Parterre des Neptun 
dieser Vorliebe entgegen, und die »Fontana di Villa Lante« in Bagnaja gibt ein 
weiteres prächtiges Beispiel (Abb. 2). 

Auch in den .Städtebau dringt das Inselmotiv ein; einige italienische Platz- 
gestaltungen geben dafür Zeugnis. Hin Bei-^piel liefert die Piazza Vittorio 
Emanuele II., der ehemalige Prato della \ alle in Padua. Die Mitte des FMatzes 
beherrscht ein groües bauinbcpflanztes Oval . umzogen von einem Wassergraben 
mit steingefaßten Ufern. Zu der so gebildeten Insel führen vier mit steinernen 
Obelisken geschmückte Steinbrücken. Am Graben entlang stehen 82 Standbilder 
berühmter Paduaner und Studenten der Universität. Damit wird das Inselmotiv 
zur V^crkörperung der geistigen Kraft des .Stadtorganismus verwertet. 
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in noch weit stärkerem Mafie tMringen hollftndische Stadtanlagen die engen 
Beziebungen von Gartenknnst und Städtebau zum Ausdruck. Der Holländer hatte 
die Gestaltung der Gartenebene von Italien ttbernommen; auf den Terrassenaufbau 
mufite er bei seinem ebenen Gelände verzichten und (Orderte dafOr die Kleinkunst 
der Beetgestaltung und die Verwendung des Kanalmottvs. Stadtanlagen wie im 
Haag, Ostende und namentlich wie die fünf wohlgeordneten Ringe mit je einem Gracht 
zwischen zwei Uferstrafien und die sich durchschneidenden, nach dem Mittelpunkt der 
Stadt gerichteten Querverbindungen in Amsterdam (Ende des 16. Jahrhunderts)*) sind 
weitsichtige Planungen, die mit der Entwicklung des Gartens Hand in Hand gehen, 
was noch deutlicher in der Folgezeit, im Zeitalter des Barock, zum Ausdruck kommt. 

Die Macht hatte sich immer mehr auf einzelne Personen konzentriert. An den 
FUistenhOfen begann sich alles zusammenzufinden, was in der Kultur der Zeit 
von Bedeutung war. Insbesondere fand die Kunst hier immer mehr ihre Heim- 
stätte und wurde als Ausdruck der Persönlichkeit, der Macht, gewertet. Die Blüte 
jener Staatswirtschaft , die man die merkantile genannt hat, trat fördernd hinzu. 
Immer neue, prächtige Bauten und weitausgreifende Gärten entstanden unter 
diesem Geisteszug, um damit dem Volk zu imponieren, die Kraft des Staatswesens 
zum Ausdruck zu bringen. Die zur Zeit der Renaissance auf relativ kleine Ver- 
hältnisse zugeschnittene Gesellschaftsform entwickelte sich zu einer imponierenden, 
herrschenden. Der Garten, als Wohnst.ltte der Gesellschaft, gab dalür treffenden 
Ausdruck. Die geschlossene, zentrale Raumwirkung mit der ihr innewohnenden 
intimen, zusammendrängenden Kraft muütc dem Raumbild der Bewegung, der 
Perspektive in die Weite Platz machen. 

Aus der beliebten quadratisc hen Form entwickelte sieh das Rechteck, aus dem 
Kreis das Oval, aus dem geschlossenen Gartenplatz der offene, nach einer oder 
auch vielen Richtungen Perspektiven erschließend. Das krci->runJc Fontänenbecken 
ging in das ovale über. Der architektonisch gestaltete \\a>scrfalL die Iva kadc 
verdankt wohl ledii^lich dem ihr innewohnenden Bewegungseindruck die reiche 
Verwendung im Barockschaffen Italiens. Sie erscheint beinahe in allen dieser Zeit 
angehürendcn Gärten und zumeist als l lauptprospekt ( Abb. 3). In der Renaissance- 
zeit spricht sie noch wenig mit; in der Villa d'Este tritt sie nur als Begleit- 
ersdidnung auf; in den späteren Villen in Frascati bildet sie den Hauptschmuck. — 
Ganz analog im Städtebau. Rom verdankt wohl die herrlichen Kaskaden ich 
nenne nur die Fontana di Trevi — diesem, im Garten zuerst zum Ausdruck ge- 
kommenen Geftthl fOr den Bewegungseindruck des Wassers'). 

•) Gurlitt, »Geschichte des Barocks in Holland, Belgien, Frankreich und England«. 
*) Carlo Fontana bringt das mk folgenden Worten xum Ausdruck; »Von der obereten Spitxe 
steigen die Wasser in mächtiger Flllle in di« Luft «od rauschen gleich Strömen von den Schalen 

in die Ui r!crn nicdor mit snlrhfm Getüsf, daß sie hfjchstes I^Tit/tirkcn vrrvirvn. Prüchtijfer noch 
erscheint die Unmenge Wassers, wenn es von kräftigen Winden' Uber die Becken hinausiretrieben 
wird und rieb gleich Wolken antbreitet, während die Sonne in ihnen die Farben des Regenbogcna 
erscheinen iHfit; bei diesem Anblick stannt der Bewunderer attls höchste.« (BrinckmanUf a. a. O.) 
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Abb. .1. Villn d Esto in TivoH. 



Brinckmnnn hat meines Wissens 
zuerst darauf hingewiesen, welch großen 
Einfluß die Gartenkunst in dieser Zeit 
indirekt auf den Städtebau nimmt. Das 
lehrt vor allem Frankreich. 

Frankreich, unter Ludwig XIV. 
zum strahlenden Mittelpunkt Europas er- 
hoben. Ubernahm nun auch die Führung 
im Gartenbau. Andre LenOtre war es 
vorbehalten, den neuen Geist der Zeit 
zu neuem Ausdruck im Garten zu 
bringen. Hr kannte die Teppichgärtnerei 
des Nordens und die architektonische 
Beherrschung der Natur in Italien und 
verband beide unter Beachtung der 
Gesellschafts- und Naturbedingungen. 
Die große Masse der Gesellschaft for 
derte gewaltige räumliche Verhältnisse 
und bequeme Bewegungsfreiheit. Das 
letztere in Verbindung mit den vor- 
handenen NaturverhUltnissen führte ihn 
zu einer neuen Terrasscngliederung. An Stelle der schmalen, aber steil auf- 
steigenden Terrassierung der italienischen Werke tritt eine .\uftcilung des Ge- 
ländes in Terrassen von geringen Höhenunterschieden, verbunden mit breiten, be- 
quemen Treppen, jede für sich tief genug, um eine fl.'ichigc Gartenentwicklung zu 
ermöglichen und breite Promenadengänge aufzunehmen. Damit hängt die Zu- 
sammenschließung der im italienischen Ciarten oder auch im holländischen durch 
W^ege vielfach gegliederten Parterres zu einem einheitlichen Ganzen, zur großen 
Garlenflächenwirkung zusammen, wie auch im übrigen Garten die Entwicklung 
ins Große zu verfolgen ist ( Abb. 4). 

Das zu einheitlicher Wirkung zusammengeschlossene Parterre entwickelt sich 
nach den Hauptlinicn des Palastes und erhält außer von ihm seinen KaumabschluÜ 
durch gerade oder im Bogen geführte Heckenwände, durch ein Gitterwerk oder 
einen rhythmischen Baumwuchs. Dahinter lagern dann weitere Räume, die in 
größerer Entfernung, statt mit Rasen- und Blumenparterres, mit Bäumen und Ge- 
büsch gefüllt werden, die zu geselligem Spiel dienten und oft mit einem Lusthaus 
geschmückt waren. 

Jeder Teil bildet für sich einen begrenzten Raum, der einem besonderen Zweck 
dient; sie alle aber sind, wie man es ja auch im Innern des Hauses empfand, ver- 
einigt und zu gemeinsamer Wirkung gebracht durch Ausbildung einer großen 
Mittelperspektive. In ihr setzt man die Kompositionselemenle des Hauptparterres 
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Abb. 4. Park zu Versailles. 



in der Breite des mittleren Hauptteilcs oder auch des ganzen Geb.1udes fort. Sie 
sollte gleich einer Bühne mit Wänden und Kulis.sen, mit springenden Wassern 
und steinernem Bildwerk reich belebt, die großartige Wirkung, auf die das Ganze 
angelegt war, zusammenfassen. In der Ferne treten die begrenzenden Hecken- 
wände oder Baumalieen dichter zusammen, schließen wohl auch, wie in V'ersailles, 
einen langen Kanal zur weiteren Betonung und Belebung ein und rücken den 
Schlußpunkt des Gartens, vielleicht betont durch einen mächtigen Portalbau, durch 
ein Lustgebäude, eine großartige Wasserkunst oder freie Aussicht, in weiteste 
Ferne. Die Hauptperspektive aber besitzt als entgegengesetzten eindrucksvollen 
Schlußpunkt das Schloß. So wird es künstlerisch zum landbeherrschenden Bau. 
Mit dieser Hauptperspektive aber treten in Verbindung Durchblicke nach den 
EinzelrUumen des Gartens, den Plätzen zum Plaudern und geselligen Spiel, die 
ihren Reiz durch Architekturen und Plastiken erhalten, welche wiederum mit 
Wasserkünsten oft zusammentreten. So wird erreicht, daß dem Besucher selbst 
in diesen abgeschlossenen Raumgcbilden die Größe der Ges;imtanlage gegenwärtig 
und die Lust geweckt wird zum Weiterwandeln, zum Näherbetrachten des in der 
Feme auftauchenden Prospektes. 

Diese Gestaltungsprinzipien finden Einfluß auf den Städtebau. Der Abt 
Laugier bringt das in seinen Schriften klar zum Ausdruck Freilich 

') Er su|ft in den »Xeuen .Anraerkun^ft-n Uber die B.iukunst«, Leipzig 17(»8: »Wer einen Park 
ßfut einzurichten weiÜ. wird auch ohne Muhe den Pinn zu einer Stadt anjiehen, weil diese, nach 
Proportionen ihrer GrüUe. mit dessen Abteilunjien viel Ahnhches haben rnuU. Sie braucht, wie 
iener. Stralien, Kreuzwege und große Plützc. Sie muU ein Geicisch von einer regelmiUJigen und 
eigensinnigen Lage sein: man muß \'crhültnisse und Kontraste, Nebendinge, welche dem (leraUlde 
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ist es nur ein indirekter Einfluß; städtische Grün- 
anlagen, wenn man von einigen wenigen, freilich dann 
auch hervorragend wirkenden Allecstrußen und Plätzen 
absieht — noch unter Ludwig XIV. wurden die Grands 
Boulevards von Paris angelegt, das Vorbild für alle 
Ringanlagen späterer Tage — , w^erdcn auch jetzt noch 
nicht geschaffen. Die ausgedehnten Gärten der Fürsten 
und Großen bringen das nötige Grün in das Städtebild. 
Das \'olk hat noch nicht die Kulturstufe erreicht, um 
seinen Besitzwert recht zu ermessen. 

Der Einfluß der Gartenkunst bleibt im wesentlichen 
auf die Raumgestaltungsgcsctze der Stadt beschränkt. 
Platz und Straße im Stadtgebildc folgen den gleichen 
Richtlinien wie Platz und Straße im Parkschaffen, Die 
Sternplätze geben dafür den besten Beweis. Place de 
l'Etoile und Place des Nations in Paris geben typische Beispiele (Abb. 5) Die AUcc- 
straße, zumeist mit baulichem Zielpunkt — ich nenne die Straße zum Invalidcndom 
in Paris — findet Eingang (Abb. 6). Sie wird zur beliebtesten Promenade — 
>und ist die Allee ein wesentliches Stück einer schönen und gesunden Stadtt. sagt 
der Dresdener Schriftsteller Hasche um 1740. Die Übertragung dieser Gestaltungs- 
gesetze auf den ganzen Stadtplan lehrt am klarsten die Stadtanlage von Karlsruhe 
mit dem Schloß als Kernpunkt der Stadt (Abb. 7). 

gleichsam eine Abwechslung geben, Ordnung in der Spczi.ileinrichiung, Jiber auch l'nordnnng und 
viel verschiedene Prospt-kie darin finden. Der Plan von Paris ist nnch und nach von ohngeführ 
entstanden: daher ist er auch in allen StUcken fehlerhaft. Man befindet sich gleichsam in einem 
groüen Walde, der viele Wege urd KuÜsteige hat, die aber ohne Ordnung und wider alle Vernunft 
und Bequemlichkeit angelegt sind . . .« Derselben Meinung gibt er in dem Kapitel »Von den 
Zieraten der Städte« in seinem »Essay sur TArchitecturc«. 1753, Ausdruck: ' .Man muß die .Stadt als 
einen Wald ansehen, die Straßen dieser hier sind die Wege jenes dort und müssen ebenso durch- 
brochen werden. Was die wesentliche Schönheit eines Tiergartens ausmacht, ist die Menge Wege, 
ihre Breite, ihre Abmessung: allein dieses ist nicht genug. Es muß ein I.e NAtre den Plan zeichnen, 
daß er Geschmack und sinnreiche Einfülle, Übereinstimmung und Veränderung antretfe, daß man 
hier ein .Stern, dort eine (iilnsetatzc, von dieser Seite Wege nach einem Fechel; sehr ferne von 
der Gleichheit : liber- 
all Kreuzwege von 
verschiedenen Rissen 
und Figur. Je mehr 
er Wahl , Überfluß, 
unterschiedliche .Stel- 
lungen, selbst Unord- 
nung in dieser Zu- 
sammensetzung haben 
wird, desto angeneh- 
mere und reizenije 
Schünheiten wird der 

Tiergarten haben.» Strnflc zum Invalidcndom zu Poris 




Abb. 5. Place des Nations zu Paris. 
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Abb. 7. SiadtcrwelteninKs- 
cntwurf für Karlsruhe von 
Friedrich Wclnbrcnnrr 



Aus: IChrcnbcrc, 
fliiujrcschichtc von Karls- 



ruhe I7:<>— 1S70. 

Hraunschc 
Hof buchdruckerei 
in Karlsruhe. 
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Die Anforderungen, wie sie Laugicr stellt, fuhren uns schon mehr zum 
Garten, wie ihn die Zeit des Rokoko schuf (Abb. S). Die Vielheit der Gedanken 
und Absichten verdrangt das Monumentale Le Nötrcscher Kunst. Die Vorliebe 
für das Intime und das Vielseitige im Garten fordert Laugier für die Stadt, wenn 
er verlangt, »daß die Pracht des Ganzen sich in unendlich kleine unterschiedene 
Stücke zerteile, daß man darinnen fast niemals einerlei Gegenstände antreffe, und 
daß, wenn man dieselbe von einem Ende zum andern durchgehl, man in jedem 
Teil etwas Neues. Besonderes und etwas Einnehmendes finde. - 

1 )ie Zeit der Renaissance , des Barock und Rokoko schafft den Garten als 
Gegensatz zur Natur, nicht als Ersiitz der Natur. Wie von der Felsenhöhle des 
Urmenschen der Kulturmensch zum Organismus Haus gelangte, um seinen ver- 
feinerten Lebensbedürfnissen zu entsprechen, so formte er an Stelle der wilden 
Natur den Garten mit der gleichen Aufgabe, den durch die Kultur hervorgerufenen 
Lebensiiußerungen Raum zur Entfaltung zu bieten. Haus und (iarten werden ent- 
sprechend ihrem gleichen Programm zu einer Einheit verschmolzen und nach 
gleichen, raumkünstlerischen Gesetzen gelöst. 

Der Künstler tritt dabei der Natur mit dem, dem schöpferischen Menschen 
eigentümlichen Selbstbewußtsein gegenüber. Das Material der Natur wird in 
seinem Stimmungswert nicht genutzt; das Gefühl für die Größe der Natur ist 
vorhanden und bestimmt die Geister, sie möglichst unberührt als Umriß oder als 
Zielpunkt dem Garten einzufügen. In diesem Sinne arbeitet auch der Städtebau, 
Benutzung und Verwertung des Geländes gibt dem Stadtbild eigenen Reiz. Die 
Gartenkunst als solche hat nur indirekten Einfluß, indem die durch sie entwickelten 
Raumgestaltungsgesetze im Stadtbild wiederklingen. 
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Im Zeitalter des Rokoko machte sich 
immer mehr ein Mißbehagen über die be- 
stehende (iesellschaftsform fühlbar. Man war 
überdrüssig geworden des höfischen Prunkes, 
der Repräsentation, zog sich von der breiten 
Geselligkeit zurück in das Innere des Kabi- 
netts. Zunächst nur langsam, aber immer 
stlirker drang die Erkenntnis durch, daß 
die Kultur auf dem Wege geirrt, und damit 
erwachte die Sehnsucht zur Rückkehr zum 
naturgemäßen Leben; »Rückkehr zur Naturt 
wurde das Schlagwort. 

In der Baukunst erwachte zuerst die 
Reaktion. Man griff auf die Antike zurück. 
Der Stil des Empire begann seine Herrschaft. 
In der Gartenkunst hätte sich gleichfalls eine 
Wandlung zur Einfachheit vollziehen müssen, 
etwa wie sie sich ausspricht in den Gürten des 
Pfarrhauses am Anfang des 19. Jahrhunderts. 

In dieser Zeit des Suchens nach einem der 
neuen Gesellschaftsform entsprechenden Aus- 
druck im Garten trat, bevor man den rechten 
Anknüpfungspunkt an die Überlieferung gefunden, die neue Wellanschauung: Rück- 
kehr zur Natur, in der Auslegung, die sie in England erhalten hatte. Schon früh 
empfand der Engländer das Gezwungene der Gesellschaftsform, die den französischen 
Garten entwickelt hatte. Francis Bacon war wohl der erste, der bereits 1624 in seiner 
Schrift »Essay on the Gardens: die geschnittenen Hecken und Figuren, die Wasser- 
künste und Wasserarchitekturen verwarf. Nach ihm trat Sir William Temple 
gegen den herrschenden (ieschmack unmittelbar auf. Miltons verlorenes Paradies 
wirkte aufklärend. Der Graf von Shaftesbury brachte dem Begriff der künstlerischen 
Wahrheit eine neue V^ertiefung. Eine wirkliche Kritik gegen den französischen 
Garten vom Standpunkt der Natur begann Anfang des 18. Jahrhunderts. Pope, 
der Dichter, Addison, der Philosoph, wirkten durch Schriften. Die Theorien setzte 
in die Tat um William Kent (1748), Landschaftsmaler, Baumeister und Garten- 
künstlcr zugleich. Er wollte die Natur natürlich, doch nicht als Einzelerscheinung, 
sondern als verdichtetes Gesamtbild der englischen Landschaft wiedergeben. Er 
zog bereits das weidende Vieh mit in den Garten, brachte Tempel und Einsiedeleien 
zur Verstärkung der Stimmung in seine Schöpfungen. Ihm folgte Brown, dem der 
künstlerisch-schaffende (ieist Kents fehlte. Seine Schüler und Nachahmer kamen 
schließlich zur Handwerksmanier, zur Eintönigkeit ohne künstlerischen Wurf. 

William Chambers war es vorbehalten, dem Garten eine neue Richtung zu 
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geben, die auf die Stimmungsszenerien des chinesischen Gartens hinwies. Er er- 
zielte damit, weniger in England als im übrigen Europa, eine überraschende 
Wirkung. Hier stand man noch im Zeitalter des Rokoko. 

Durch die Unsufriedeiibeit mit der bestehenden Gesellschaftslbrm, die Meldung 
der grofien Geselligkeit, das Streben nach V'erinnerlichung des Lebens, sah sich 
der Garten so völlig neuen Bedingungen gegenüber, dafi die Oberlieferung, die 
raumkttnstleriscben Gesetze, im Gartenbau völlig umgestoßen wurden, als die neuen 
Ideen von England einzuwirken begannen. Man hatte bei uns von jdier der 
chinesischen Kunst, vor allem dem Porzellan, eine gro8e Vorliebe entgegen- 
gebracht; auch war im Garten zur Rokokozeit immer mehr die Anhäufung ver> 
schiedenartigster Bilder, das Streben nach Gegensätzen das Entscheidende ge- 
worden, nur fehlte das Prinzip der Naturnachahmung. Hier wurden die zahlreichen 
Einzelbilder stets nach architektonischen Grundsätzen aufgebaut, Wechsel- und 
Gegensatzwirkungen durch architektonische Formensprache erreicht 

Ijunmehr sollte der Garten nicht mehr einen Gegensatz der Natur bilden, 
sondern Natur selbst sein; aber nicht eine beliebige, den jeweiligen Bedingungen 
entsprechende, sondern eine ganz bestimmte, id^lisierte Natur. Das Ideal freilich 
schwankte. Zu den chinesischen Einflüssen traten neue. Der Drang nach Natur* 
erkenntnis war noch im ständigen Steigen begriffen. Der Begriff der romantischen 
Schönheit in der Natur begann sich zu klären, Macphersons wunderbarer Versuch, 
aus dem Volkstum heraus dichterisch neu zu schaffen, und schließlich Rousseaus 
hinreißender Ausdruck weckten das Clefühl für d:i> Wildromantische und Furcht- 
bare, für da-> l'>liabene m der Natur. Eine neue }{poche des Natureinpfindens brach 
an. Die Maiestiit der einsamen, von Menschenhand unbeiübrt<'n Natur, die Herrlich- 
keit himmelanstrebender b\'lsen und tivsrndcr W asserfalle ergreift die Geister. War 
für das lUtere aristokratische ( ie^chlccht die Landschaft nur Hintergrund der ge- 
selligen Freuden des Daseins, so Hebt man sie jetzt in ihrer erhabenen Einsamkeit M. 

I*s war jedoch nicht niöü;lich. die große Natur in den verhältnismilßig kleinen 
Gürten wieder^rugeben, ge^t hweiue denn zu höherer W'irUunq; zu brinjjfen; so wendete 
man sich dem Aul.u'ilichen /u und pflegte vor allem den empfindsamen (ieist. 

Die Sentimentalität, die Zwillingsschwester der Naturschwürmerci, laad iiingung. 
Nun kam das Strohdach zu Fhren, die bescheiden gezimmerte Hütte, versteckt im 
dunklen Grttn der Bäume; die Ruine, zumeist in den Formen der alten verfallenen, 
heimisdien Bauweise, wohl aber auch in klassbchen Formen, die die Ardiitsktur 
beherrschten. Der Kampf der Gotik mit dem Klassizismus, der Kampf germanischer 
und römischer Kunstauffassung, der die Folgezeit erfüllte, begann im Garten sich 
zuerst auszusprechen; und lediglich dem sentimental-romantischen Sinn verdankt 
die Gotik ihre Wiedergeburt in der Baukunst des 19. Jahrhunderts. Ihre Auf- 
erstehung feierte sie in den Bauwerken des Gartens, der das rein Malerische an 
erste Stelle rUckte. 

*J Mutbcr, »Cieschichte der Malerei'. 
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Die Dilettantenkunst beginnt ihre Herrschaft. Sie bringt die neuen Kunst- 
anschauungen folgerichtig bald zum I^lxtn m. 

Seit dem Untergang des ahsoluten Hen schertums hatte die Gesellschaft noch 
keinen Führer wieder erhalten. Die Kunst aber bedarf seiner. Ks war eine Zeit der 
Giirung und der KlUrung und des Werdens. Das Verhältnis /wischen sozialer 
Machtentwicklung und Kunstentwicklun^ hatte seine Ülxr^ichtlirhkeit verloren'). 
Die soziale und wirtschaftliche Entwicklung der Zeit war unpleieh verwickelter 
geworden, und erst allmählich begannen die Begriffe, die in früheren Zeiten mit 
»BUrpertum« und illof bezeichnet werden konnten, sich umzusetzen und heraus- 
zukristallisieren zu den neuen Formen, die man zusammenfassen kann in »Stadt- 
verwaltungc und »Staatsverwaltung t. 

Mit der neubegründeten Staatsform begann die Vertiefung in soziale Fragen. 
Das Volk warde in seiner Allgemeinhdt mit zur Regierung berufen und begann 
seine Beddrfnisse zu erfassen. Der hygienische Wert des Grttnen im Städtebau 
begann sich durchzusetzen. Der Staat, an dessen Spitze die ehemals uneingesohränkt 
schaltenden Fürsten zum Teil verblieben waren, erhielt von diesen freiwillig in Er- 
kenntnis der Macht eines gesunden, zufriedenen Volkes oder durch den Volkswillen 
gezwungen, die Schöpfungen der frttheren opferfreudigen Kunstepochen ganz zu eigen 
oder zu freier Nutzung. All die königlichen Gärten unserer heutigen oder ehemaligen 
Residenzstädte wurden so ein grofier Wertbestand f Ur den Stadtorganismus in sozialer 
und kanstlerischer Beziehung. Die Erkenntnis des Wertes dieser Schopf ung» wirkte 
zugleich befruchtend auf das Schaffen der zweiten Regierungsform, der Stadtverwaltung. 

Im Laufe des 19. Jahrhunderts fanden sich die Menschen immer mehr in den 
Städten zusammen; ein früher nicht gekannter Aufschwung setzte ein und drängte 
die Stadt, welche bisher selbst im gartenkttnstlerischen Schaffen kaum tätig war, 
zur Anlage von Grünflächen im Stadtgcbilde — schon um mit den Re-iJi nrstädten 
in Wettstreit treten zu können. Damit beginnt die Gartenkunst als ein besonderer 
Schaff eoszweig in den Städtebau einzudringen — in erster Linie, wie aus Schriften 
der Zeit zu entnehmen ist — , ich nenne h«r die Wallanlagen Leipzigs, die zu 
Ende des IS. Jahrhunderts entstanden '-) — , aus schönheitlichen Gründen. Das geht 
auch aus den Aufzeichnungen tiber die Anlage eines Volksgartens in Magdeburg, 
der von Lennee um IH'Jö geschafft n wurde, hervor. In den >\'erhandlungen des 
Vereins zur l^ef(irderung des Gartenbaues in den kijniLrlich preußischen Staaten* 
(1825) htißt es: »Der Vorstand betrachtt.i dieses Unternehmen als eine höchst 
erfreuliche Fr.scheinun«^, "sowohl bezljplieh auf den Sinn für die Knn'^t, de--<en An- 
regung in den Zwecken des Vereins liegt, als beziiiilich der Lntwicklurig des 
Geistes der Siadivciwaltungen. l^s ist nämlich ebrnso gewiß, daß ge>chirmte 
F'latze. welche zur Bewegung im Freien ermuntei ti und Ju s( Ibi brtrünstigen . zu 
den erheblichen Sanitäts;instalten einer Stadt gehören, deren Bevölkerung in engerem 

') Scliumachcr. > Archituktom^rhc Auf^nhi n dt-r SiiUltf in Wutiki . I>i- J' m^cbimStttdte« 1904. 
^) Kocb, »Sächsische GartcnkuiUitt, Verlag Deut&cbc Bauzcitung, Uirlin. 
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Räume zusammengedrängt ist, als es einU uchtct. daß die Gelegenheit und der An- 
laß zu häufigem (lenus^^i- der schönen Natur die Summe der Leben>^enUsse nicht 
nur vermehrt, sondern zugleich vcredeii und auf X'erbesserung der Sitten zurückwirkt.< 

»Unter diesen Gesichtspunkten verdient das Unternehmen der Kommunalbehorde 
ZU Magdeburg, einen Volksgarten in großen V'erhältnissen einzurichten, denselben 
mit allem Schmuck der Landscbaftsgärtnerei auszustatten and alle Hilfsmittel der 
Kunst zu benutzen, nm sowobl die Menge zu erfreuen und anzuziehen, ab Jedes 
gebildete Gemüt zu befriedigen, den lebhaften Dank ihrer Gemeinde und das rüh- 
mende Anerkenntnis aller Kunstfreunde, sowohl derjenigen, welche die Kunst um 
ihrer selbst willen, als derer, welche sie ihrer Wirkung wegen auf Vermehrung 
menschlicher Glückseligkeit verehren.c 

Aus den folgenden Erklärungen des Planes durch Lenn^ selbst ist nicht nur 
dessen hohes künstlerisches Schaffensprinzip zu studieren, sondern auch die Selten 
heit der Aufgabe, die ihm hier gestellt wurde, »Es ist mir nicht neu, duO Fürsten 
und reiche PriTatleute große Summen an die Werke der schönen Gartenkunst 
wenden; allein ein Unternehmen dieser Art, welches nach vorläußgen Überschlägen 
mit Ausschluß der Gebäude nicht weniger als 1800O Rthln kosten wird, von 
Seiten eines Stadtmagistrats, ist das erste Beispiel, welches sich mir in meinem 
Kunstleben dargeboten hat . . . Die weisen Führer jenes Gemeinwesens haben 
erkannt, daß das Gefallen der Men<rc an den schönen Werken ein Bildungsmittel 
ist, welches denjenigen, welche wir mit vornehmem Ernste pflegen, in der Wirkung 
nicht nachsteht. Wie ich als Künstler mich freue, daß sich das Schöne mehrt, so 
fühle ich als Mensch und Bürger dieses Staates mich innig bewep^t . daß nun die 
Zeit wieder zu tagen beginnt, welche den Musen und Grazien vertraut. < 

Selten waren die Stadtverwaltungen so einsichtig, erste Künstler mit ihren 
Gartenschripfunncn zu betrauen. W ie im Stffdteplanen der Architekt in der Folge- 
zeit vor dem Ingenieur zurücktreten mußte, so auch im gartenkünstlerischcn Schaffen. 
In vielen Stadien ist es noch heute >o. — Der Schematismus im Stadtplan dieser 
Zeit und die Romantik im Architektur- und (iartenkunstschaffen werden noch lange 
Kunde geben vom mathematisch-exakten Sinn des Städtebauers dit-ser Zeit und 
seinem Dilettantismus in der Kunst, der sich bisher immer auf das Koraantisch- 
Sentimentale beschrankt hat. 

Die \'iM liebe für cotischc l ormen. die die Romantik in der (^artcnkunst ent- 
wickelt halle, tretfen wir nun auch in den städtischen iiiulen, bei den Brücken 
und Bedürfnishäuschen wie bei Geländern und Lichlmahten. 

Der Schöpfer der Gartenplanungen der Stadt knüpfte an den Privatpark an, 
der das Programm »Kunstnatur« auf dem Schilde führte, der für den Besitzer im 
engen Familienkreis wohl dn Tummeln und Leben in ihm ermöglichte. Derselbe Park 
hatte nun dem Volke, der Masse des Volkes zu dienen. — Man wußte sich zu 
helfen. Die Wege wurden verbreitert und vor allem vermehrt; die Rasen wurden 
zum Schutze vor dem Fußgänger, dem es schwer fiel, all die Krümmungen des 
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Weg^es beim geselligen Wandern im Redeaustausch zu beachten, umziiunt und 
blühender l^lumcnflor möglichst nochmals besonders schonend eingefriedigt, liine 
Hecke als Atechluß kannte man nicht mehr. So feierte das in Blüte gekommene 
Eisen in den Formen der Romantik, Jas ootische ZicrgcIUnder , seine Triumphe. 
Die im Privatpark verschwindenden wenigen Naturholzbünke mußten in größerer 
Anzahl verwendet w erden. Die Papierkörbe, Warte- und Unter. •L ii J hailen wurden 
in größerer Zahl bedurft und schmückten im >Naturstil« das neue Gebilde »Stadt- 
parke Das gewundene ßnchlein, der Fels von Pflastersteingröße, und der »natür- 
liche Wasserfall« taten das übrige zu seiner Verschtfnemng; und wer da glaubt, 
wir seien beute Uber derart »Kunst« hinaus, den verweise ich auf den neu- 
geschaffenen Tttrkenschanzpark in Wien, der allen neuseitlichen Anschauungen 
ins Gesicht schlägt, — und die Presse ist darob des Lobes voll ! — (Abb. s. S. 16.) 

Es wäre einseitig gehandelt, nicht auch die Besseres Erstrebenden zu Worte 
kommen zu lassen. Der Reaktion gegen das Unnatttrliche — die Vielheit — und das 
Künstliche im Garten, die in Engtand von Repton ausging, folgte Sckell in Stld- 
deutschland in seinem englischen Garten in München und in der Umgestaltung 
des Parkes am Schlosse zu Nymphenburg. Pückler-Muskau arbeitete weiter in 
diesem, auf großzügige Raumgestaltung gerichteten Sinne und trug viel zur Wertung 
der Stimmung der Gesamtnatur und des Einzelbildes in ihr bei. Ihm folgte Lennde, 
durchtränkt von Schinkelschem Geiste. Auch Gustav Meyer, Weise-Düsseldorf, 
Siesmayer-Frankfurt, Petzold -Muskau, auf deren Arbeiten wir zum Teil noch zurück- 
zukommen haben, wahrten die Grenzen und gingen die von Sckell und Pückler-Muskau 
gewiesenen Pfade. Sie konnten sie aber nur wahren, indem sie das Programm 
des X'olksparkes nicht lösten und Privatparks in guter landschaftlicher Kunst schufen. 

Der landschaftliche Garten verdankt seine Tleir^chaft dem Erwachen cine.s 
neuen Naturgcfühls in dem Augenblick, als der architektonische Garten durch eine 
neue Gesellschaftsform eine Umwandlung erfahren mußte. Das neue Ziel . die 
Flucht vor der repräsentativen höfi'^chen Gesellschaftsform in die Finsamkeit war 
dem neu erwachten romantisch- sentimentalen bmptindcn der Natur, ficj^cnüber 
einem na!\ < n der früheren Zeit, so inhaltlich verwandt, daß beide vereint die ganzen 
Ge.staltungsgesetze früherer Zeiten verwarfen und den (iarten nach den Prinzipien 
der freien Landschaft formten. — Die reale V'orstellung di s H( ^rilfes Ciarten geht 
unter in dem Phanlasiegebilde »künstliche Natur*. .Solane«' der Garten jener neuen 
Gesellschaftsform diente, gab er charakteristi-^chen Ausdruck — mit dem Eindringen 
neuer Lebensturm, mit der Aufgabe, dem Organismus Stadt zu dienen, wurde er 
zum unbrauchbaren Zier-^tück. Das spricht der Organismus Stadl am besten aus. 
Die Grünanlagen in ihm bilden ein völlig Lo.sgelöstes vom Kern. Die ehemals 
gleichen Gestaltungsgcsetze in Architektur, Gartenkunst und Stüdtebau haben sich 
in eine Dreiheit zerstQckelt. Der Architekt schafft das Bauwerk — der Landschafts- 
kttnstler, Gärtner oder Ingenieur den Garten, und letzterer auch den Stadtplan, wenn 
ihn nicht der Geometer mit Zirkel und Lineal allein fabrizierte. Aus der Kunst der 
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Raumgestaltung, die alle ineinandergreifenden Bedingungen nach einheitlichen, raum- 
kUnstlerischen Gesetzen zu formen suchte und damit eine Stüdtebaukunst schuf, wirdeine 
Kunst der Gegenstandsgestaltung, die mangels höherer Ziellinien zur Stilnachahmung 
in der Architektur, zur Dilettantenkunst im Gartenbau und Stüdteplancn führte. 

Zu Ende des Jahrhunderts begann es im Innern des Hauses zu gJiren. Es 
erwachten Kunstgewerbe, Architektur und Gartenkunst in dieser Folge und schufen 
den neuen Organismus Haus, indem sie den Architekten zurückriefen in sein Amt, 
raumgestaltendcr Künstler zu sein. Das sprach sich naturgemiiß auch im Städte- 
bau bald aus. zumal die Stadtverwaltung in ihrem Entwicklungsprozeß lu größerer 
Wertung gekommen war. Die Umgestaltung von Haus und Garten ergriff die Straße, 
den Platz — das StUdtebild als Ganzes. Noch gart es Uberall — der neuen Wege sind 
schon viele mit Erfolg beschritten; die Gartenkunst beginnt als letzte in das Konzert 
einzustimmen. Ein neuer Organismus .Stadt — ein künstlerisch und zwecklich durch- 
reifter — ist im Entstehen begriffen. Die Stellung der Gartenkunst in ihm und ihre 
zukünftigen Möglichkeiten zu zeigen, ist die vornehmste Aufgabe dieser Schrill. 




< 



Wien, TUrkcnM-hnnzpark. 
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Das Grün im Rahmen der Architektur. 



1. Allgemeine Grundsätze für die Gestaltung. 




itte hat wohl als erster in seuiem Aufsatz über Grofistadtgrttn, den er als Nach- 



t<_y trag zu seinem Weckruf auf dem Gebiete des Städtebaues im Jahre 1910 im 
Lotsen erscbeinea ließ, versucht, gegen die sinnlose Verwendung des Grttns im 
Stadtbild im letzten Jahrhundert anzukämpfen. Um gewisse Grenzen für seine 
Ausführungen zu gewinnen, schied er in dekoratives und sanitäres Grtln. »Das 
dekorative Grlin«, sagt er, >und zwar womöglich in Verbindung mit dekorativem 
Wasser, gehört, in striktem Gegensatz zum st«nitUren, ausschließlich der Straße 
und den Verkehrspl,itzen. denn es hat nur den Zweck, gesehen zu werden, gesehen 
von möglichst vielen Menschen, also gerade auf den Hauptpunkten des Verkehrs, 
Man kann sich einen größeren Gegensatz nicht denken. Beim dekorativen Grün 
ist alles nur auf die ihm einzig mögliche phantastische Wirkung zu berechnen: 
beim sanitären (jrün handelt es sich dagegen um die wirkliche Hrzielung brauch- 
barer Werte: Staubfreiheit, Windschut?:. allem Stralienliirm abgewnidcte Ruhe, 
schattige Kühle im Sommer. Was bei dem einen wertvoll ist, wird bei dem 
anderen zur Nebensache und umgekehrt, woraus aber toliit. daß nur derjenige 
StildtebaukUnstler im einzelnen Fall das Richtige trt ften wird, der dicbu beiden Arten 
des Stadtgrüntu iu ihrem Wesen erfaßt hat und au:>einanderzuhalten versteht. * 

Diese strenge Trennung ist wohl auf einem kleinen (lebiete garlneribcher 
Anlagen im Stadtbau. wie es Sitte auch im Auge haiic , mit tinigem Rechte 
durchzuführen. Die einfache Tatsache aber, daß jedes dekorative Grün sanitäre 
Werte und jedes sanitäre Grtin dekorative Werte hat, laßt schon erkennen, daß 
auch in vielen Fällen ein gewisses Glekhgewicht beider eintritt und eine Trennung 
nur künstlich durchzufahren ist. 

Wir wollen hier eine andere Scheidung treffen, und zwar nach dem Grund- 
charakter im Stadtbild gliedern in gärtnerischen Schmuck im Rahmen der 

Koch. Gartcnkunat Im Stfldtehan. 2 
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L Da» GtHa im Ralmiea der Architektiu'. 



Architektur und in sclbstiinditrc gUrtnerischc KunstscbOpfungeiii wobei die Architektur 
ihrerseits sich in den ( iartcn einfügen muß. 

Auch die^e Scheidung wird anzufechten sein. Fs war aber nötig, jjewisse 
(irenzen zu ziehen, um die verschiedenen Bedürfnisse klaren und darstellen zu 
können. 

Was wir in diesem ersten Kapitel hchanüein und darstellen wollen, füllt in 
seinen Hauptteilen dem »dekorativen Grün* Sittes zu; mitten im iiausermcei hat 
es sein Heim. 

Das GrUn wird sich immer dem eigentlichen Fleisch der Stadt, dem Häuser* 
meer, unterordnen nKtssen* Da bedarf es wobl keines flsthetischen Streites in 
heutiger Zeit mehr über die Wahl des Gartenstiles oder die Fonnenq;>raGbe. Da 
steht es aufler Zweifel, daß nur eine gärtnerische Gestaltung in Frage kommen 
kann, die sich den Gesetzen der Architektur anschlieOt Das Baudenkmal schlagt 
den Ton an, die Gartenanlage bat den Begleitakkord zu geben. Dazu wird man 
sich der WirkungsmOglidikeiten beider bewußt werden mttssen. Die künstlerischen 
Werte , die in der Vereinigung von Architektur und Vegetation zum Ausdruck 
zu bringen smd, fließen ans zwei Quellen: zunächst aus der Verhflltniswirkung 
der Formen und zum anderen aus dem Stimmungswert des Materials. Je tiefer 
der Künstler den Geist dieser Quellen erfaßt hat und sie zu vereinen weiß, um so 
stärker wird er mit seinen Werken auf uns wirken. Die Vorherrschaft des 
Formalen brachte uns den fränzOsischen, die Überschätzung des Stimmungswertes 
des Materials den englischen Gartenstil. Ein gerechtes Abwägen beider Werte 
muß unis den neuen Garten bringen. 



2. Die Kunstelemente. 
Der Einzelbottin. 

Sitte i>t wohl der er^te, der nachdrücklich wieder auf seinen Wert und seine 
Verwendun^sniogHchki it hingfewiesen hat. nachdem der Städtebauer oder besser 
der Ingenieur des 1*'. jahrhundertM oder auch Habgier und Unverstand des je- 
weilig:en r.esit/ers diese köstlichen Vertreter der Mutter Nalur aus dem Stadtbild 
nahe/u au>ucnier/t haben. Auih hier f?alt Zirkt 1 uikJ Lineal mehr als Poesie und 
Stinmiuny;, die einem alten, ehrwürdigen Buumrieten innewohnen und die Goethe 
im Werther so trefflich schildert in dem Schreiben an Wilhelm, »Man möchte 
rasend werden, Wilhelm, daß es Menschen geben soll, ohne Sinn und Gefühl an 
dem Wenigen, was auf Erden noch einen Wert hat. Du kenn&t die Nußbäume, 
unter denen ich bei dem ehrlichen Pfarrer zu St .... mit Lotten gesessen, die 
herrlichen Nußbäume, die mich, Gott weiß, immer mit dem größten Seetenvergnügen 

* 
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fällten. Wie vertrauUcb sie den Pfarrhof machten, wie kühl! Und wie herrlich 
die Äste waren t Und die Erinnerung Us zu den ehrlichen Geistlidien, die sie vor so 
vielen Jahren pflanzten ! Ich sufrt Dir, dem Schulmeister standen die Tiilnen in den 

Augen, da wir gestern davon redeten, daß sie abgehauen worden — abgehauen. Ich 
möchte toll werden, ich könnte den Hund ermorden, der den ersten Hieb daran tat!- 
Wir können diesen schönen Worten zugleich entnehmen, worauf es beim Einzel- 
baum im Stadtbild ankommt. Ein prächtiger, lebensfähiger alter Baum muß es 
sein, der etwa einem ehrwürdigen Bau- oder Kunstdenkmal entspricht. Es gilt, 
ftir ihn einen Ort zu schaffen, wo er seine prUchtige Krone unbeschadet entwickeln 
kann, sei es durch geeignete Führung der Straße, sei es durch Schaffen eines 
kleinen, intimen l^latzes, in dessen architektonischen Aufbau er harmonisch ein- 
zufügen ist. Also bestehende Werte sind zu benutzen, 'im jeden IVeis zu erhalten, 
da eine Xeuanpflanzung nicht im entferntesten der lebenden Generation das Alte 
ersetzen kann. 

In weitgehendstem Maße ist diese Forderung bei der Planung der englischen 
Gartenstadt Letchworth erfüllt. Damit sind Stral3enbilder von seltener Schönheit 
erzielt worden. — Immerhin wird auch die Neuanpflanzung zu beachten sein . um 
neue Zukuiiftswerte zu schaffen. Wilhtrnl wir dem vorhandenen alten Baum- 
exemplar die Stiidteplanung unterordnen müssen, gilt es bei der Ncuanpflanzung 
den Baum an den Ort zu bringen, wo er seine größte dekorative Wirkung ent- 
wicketil kann. 

Wir müssen hier zwei Richtlinien beachten. Der Baum, ans der Ferne be> 
trachtet, wirkt — nehmen wir etwa die Linde zum Beispiel — durch die kubische 
Masse der Krone in Verbindung mit einem kräftigen Stamm und durch den Gegen- 
satz dieser dunklen Masse zu einem hellen Himmel oder einer hellen Wand, diesem 
entgegenstrebend, jene beschattend. Stehe ich aber vor der Linde , da ist von 
diesem allgemeinen JEindnick nur die GrOfle geblieben. Jetzt ist es die Lieblichkeit 
der herabgeneigten Zweige, die schöne Blattform, deren Einfachheit und Größe 
so schön zu dem ganzen Baum Bimmen, und der Blütenreichtom, der die dunklere 
Krone wohltuend aufhellt. Diese Einzelheiten ftltlen nun das zuerst skizzierte 
Gesamtbild gewissermaßen aus*). 

Für das Stadtbild ist die Erfüllung der Femwirkung das Bedeutendere 
und hierftir vor allem die Raumgestaltung des Strafienbildes zu beachten. Wo 
irgend möglich, ist auch die Nabwirkung anzustreben, sind Plätze um den Einzel- 
baum zu schaffen, die eine ruhige Betrachtung ermöglichen, also am toten Punkte 
des V^erkchrs, wo steh auch der Baum am kräftigsten entwickeln kann. Eine 
Sitzgelegenheit, dazu ein plätschernder Brunnen werden den Reiz der Wirkung 
erhöhen, und die pr;ichti<;c Stimmung, die in den Worten: > Am Brunnen vor dem 
Tore, da steht ein Lindenbaum« lebt, wird unserem Stadtbild wiedergewonnen sein. 



1) Siehe darüber: RaUel, 'Über Naturscbilderang«, 19U4. 

2* 
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Auch in der Platsgestattung werden wir dem Charakter des Baumes Rechnung 
tragen kOnneo. Die Weiden, vor allem die Trauerbäume mit dunklem Laubgewande 
oder mit hangenden Zweigen, auch die festlich heitere Birke, der allbeliebte Maien- 
baum, werden mehr einen einfach-ländlichen Ort bedingen. Die grofien Kronen- 
bäume, der Walnuflbaum, die heroisdie Eiche, die Platane, die düster-feierliche 
Blutbuche in ihrem mehr monumentalen Charakter werden dagegen zu kräftigeren 
Architekturakkorden zu verwerten sein, Spitzpappeln, frei gegen die Luft gesetzt, 
am Zielpunkt der Strafie, oder bedeutende Architekturlinien in ihrer Wirkung 
steigernd, werden wir aus der Zeit der Rirocke übernehmen und auch die Ver- 
wendung von Kübelbaumchen und dekorativen Pflanzen an Terrassen, Vorbauten 
und Parterres in den Werken dieser Zeit gut studieren kdnnen, wo der Einzel- 
pflanze ausreichender Raum zur Entwicklung geboten war. 

Auch bei der 

Gni|>pierung von Baumpflanzungen 

ist eine ausreichende Bi lcuchtuni!; und Raum zu kr.lftiger Entwicklung zu berücksich- 
tigen, denn gerade in ihrer NnturfriNche. in ihrer Kraft, liegt ihre Wirkun;^ für uns. 
Damit ist zugleich die \'erurteilun;j der Alice ausgesprochen, wie sie hüufig das 
1*'. Jahrhundert im Städtebau als Hauptmotiv verwandte. Auch darauf hat Sitte wohl 
zuerst liiniiewiesen : er ging :iK r in meiner X'erurteilung der Allee an -^ich zu weil, wenn 
er sie als iciac cchlc 1 landwcrksburschenidLe von der Land.stiaÜe her* bezeichnet 
oder sie »stets langweiligt nennt. Die Baumaliee war und wird dauernd ein 
künstlerisches Motiv bleiben; sie entspricht zu sehr der uns Menschen innewohnender» 
Gesetzmäßigkeit und der Freude an solcher; und schon, daÜ die Allee im ßarock- 
schaffen — also zu einer Zeit hochentwickelter Kunst — bedeutsame Verwendung 
fand, spricht für ihren künstlerischen Wert. Nur mu6 die Allee ihfe Aufgabe, einen 
Raum zu bilden, erfüllen kdnnen. Und wem bereitet es dann nicht hohai Genuß, 
die Perspektive eines solchen Ranmgebildes auf sich wirken zu lassen , sich zu 
erfreuen an den weit sich ausbreitenden Kronen, etwa der Ulmen oder Linden^ 
mit ihren einander zugekehrten Ästen, die gewissermafien ein LaubgewOlbe Inlden, 
durch welches die Strahlen der Sonne nur hier und da durchzudringen vermögen. 
Dadurch wird ein vielgestaltiger Formen- und Farbenreichtum erzielt, besonders 
wenn vir noch den Charakter des Einzelbaumes beachten. (Vergleiche dazu die 
Abb. 9.) Fürwahr, es scheint mir keinesfalls ermüdend, die Mannigfaltigkeit in 
der Einheit zu verfolgen. Ja, ich erblicke in dieser Wahrung der Einheit ein 
w^tchtiges Kunstgesetz, und darum möchte ich auch bei anderweiter Gruppierung 
von Baumen stets eine Einheit herausfühlen, also einen erkennbaren gesetzmäßigen 
Aufbau der mannigfach wirkenden Einzelelemente. 

Darin liegt die ungemein ruhige und doch wohlig - poetische Stimmung 
symmetrischer Hai n gruppier« ngen, die am tiefsten auf uns wirkt, wenn sich der 
Schöpfer auf eine Pflanzenart beschränkt. Wer hat noch nicht den Reiz verspürt» 
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den ein großer Obst- 
garten mit streng 

reihenweis ge- 
pflanzten Bäumen 
ausübt? In der 
rhythmischen Wie- 
derholung licgtcben 
auch in der Garten- 
kunst , genau wie 
in der Architektur, 
der raumbildenden 

Schwesterkunst, 
eine tiefe Bedeu- 
tung. Versuchen 
wir, ihrer wieder 
bewußt zu werden! 
Das gilt in noch 
höherem Maße für 
den Strauch. 




Abb. 9. Eutin. Die Dordindc. (.Aufnahme von Harry Maaß.) 



Der Strauch. 

Wer die Augen öffnet zur rechten Naturbetrachtung, der wird erkennen, daß 
Baum und Strauch in der Natur da am schönsten wirken, wo jeder seinen 
eigenen Charakter behält. Der Charakter des Baumes — ein hoher, freier Stamm, 
der eine sich breit entfaltende Krone trägt — geht verloren , wenn wir darunter 
Sträuchcr oder das geliebte Gebüsch des Landschaftsgärtners setzen. Eine moderne 
Gartenkunst muß an diesem Grundübel einsetzen, es mit — sagen wir — über- 
triebener Ängstlichkeit auszumerzen suchen. 

Dieses Kunstgesetz — Herausarbeiten des Typischen — ist auch in den Werken 
der Malerei, die der Landschaftsgärtner so gern zum Vorbild nimmt, recht deutlich 
zu studieren. Die großen Meister der Renai-ssance, vor allem Raffael, bevorzugen 
im Bildhintergrund die horizontale Linie. Diese durchschneiden dann vertikale 
Bäume ohne vermittelndes Gebüsch. Ebenso arbeitet die Schule von Barbieri, vor 
allem Daubigny. Dann wäre zu nennen der Deutsche von MarOes und die eng- 
lischen Präraffaeliten, z. B. Rossetti und andere. 

Dabei bleibt zu beachten, daß der Gartenkünstler vor allem in seinem, der 
Architektur untergeordneten, räumlich begrenzten Schaffen weit mehr zu differen- 
zieren hat als der Maler, der die Landschaft in ganzer Wirkung zu geben vermag. 
Er muß sich bewußt sein, daß der Strauch, ebenso wie der Baum, ein dekoratives 
Element des Raumes für ihn ist. Es ist also falsch, ihn ganz oder auch halb 
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I. Das Crtin im Rahmen der Architektur. 




Abb. 10. Gute, eoselztnafiiiee Vcrwendunjf des Strauches. 



unter die Baum- 
kronen zu zwUngcn, 
wo er sich nicht ent- 
falten und zur Wir- 
kung kommen kann 
und zugleich die 

charakteristische 
Silhouette des Bau- 
mes verwischt. 

Um die Wir- 
kung des Strauches 
kennen zu lernen, 
ist es wertvoll, der 
viel verschmilhten 
architektonischen 
Gartenkunst ein- 
gehend Beachtung zu zollen. Ich möchte hier auf das Parterre am Schlosse zu 
Hamptoncourt hinweisen mit den prilchtigen, kubisch beschnittenen Steineichen, unter 
denen sich die weite, lichtgrUne Rasenfläche mit Blumenstreifen vor dem Beschauer 
ausbreitet, ohne durch Buschwerk verdeckt zu werden. Man hatte eben trotz des 
geringen NaturgefUhles, das man dieser Zeit vorwirft, der Natur abgelauscht, daß 
der Strauch, wo er sich in gesetzmüßigen Linien aufbaut und gliedert, am .stärksten 
wirkt. Wir haben nun in der Kunst nicht das Zufiillige, sondern das Typische zu 
steigern; so ergibt sich, daß der Strauch wieder zur Heckenwand werden muß oder 
verteilt als Einzelkörper zur Wirkung zu bringen ist. Dann erst wird es gelingen, 
seine dekorativen und farblichen Wirkungen herauszuholen, die Reize der mannig- 
fachen, farbig belaubten Strilucher oder die reiche Fülle von charaktervollen BlUten- 
stauden und die typischen Formen: SUule, Pyramide und Kugel (Abb. 10). 

Baum und Strauch sind Schmuckelemente des Raumes. Der einfachste 
gärtnerische Schmuck der Flache ist 

der Rasen. 

Hr fordert, um seinen eigenen dekorativen Reiz, der in der gleichmäßigen Farben- 
fläche und in deren Frische für das menschliche Auge liegt, entfalten zu können, 
die Ausdehnung. Wo ihm diese fehlt, wird er stets kümmerlich wirken. Das 
lehren wiederum viele gärtnerische Anlagen im Städtebild des 19. Jahrhunderts, 
vor allem die beliebten Dreiecksinscln an den Straßengabclungen. Dabei ist noch 
nach anderer Richtung hin gesündigt. Neben der F'lächenwirkung geht auch die 
Frische verloren; denn inmitten der staubigen Straßenzüge kann auf kleiner Flüche 
kein gesunder Rasen wachsen — und nur gesunder Rasen hat Frische in der 
Farbe und eine wohltuende Wirkung auf das menschliche Auge. 
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Abb. II. Garlentcrrassc dt-r Villa Pamphilt Dorla in Rom. 



Dasselbe gilt für 

die Blume 

in noch höherem 
Maße, Gegenwärtig 
beginnen wir, der 
Farbe allgemein 
größeres Augen- 
merk zuzuwenden ; 
gedenken wir nun 
dabei auch der Blu- 
me ! Und wie wir im 
architektonischen 
Raumgestalten der 
Farbflüche zum 
Siege verhalfen, so 
wird es auch in der 
Gartenkunst nötig 

sein, einheitliche Farbflecken zu schaffen, da, wo sie als selbständiges Element 
auftritt. Die damit erreichbaren Wirkungen kann jeder, sofern er Olbrichs Farben- 
grlrten nicht sehen konnte, spüren, wenn er die großen Blumcnfeldcr unserer 
Blumenzüchtereien mit rechtem Auge betrachtet. Andere Ziellinien ergeben sich, 
wenn wir die Blume zu ornamentalem Schmuck gebrauchen. Sie kann uns gleich- 
falls dafür trefflich dienen. Hier ist, wie beim Ornament, die Lage in der Ge- 
samtflüche das Wesentliche. Es gilt, vor allem Kontraste zu beachten, den Gegen- 
satz einer großen, ruhigen Flüche zu dem reichen Wechsel von Hell und Dunkel, 
leuchtenden und gebrochenen Farben. V'on sekundärer Bedeutung ist die Linie 
selbst; sie hat für rhythmisches Gleichgewicht zu sorgen, für das Zusammenbringen 
des krausen Formen- und Farbenspiels zur Fläche. 

Die Parterrekunst des architektonischen Gartens gibt hierfür Anregungen. Ich 
erinnere mich recht guter Wirkungen von der Gartenterrasse der Villa Pamphili 
Doria in Rom (Abb. 11) und vom Schlosse zu Schleißheim. An dritter Stelle erst 
ist die Art der Blume zu bewerten. Eine vergangene Zeit hat darauf den größten 
Wert gelegt und keine Kosten für die seltensten Blumen gescheut. Sie kam trotz- 
dem durch Nichtachtung der wichtigeren Werte zur Verpuffung des Gesamteindruckes. 
Erst Lichtwark und andere haben auf unsere heimischen Blumenarten hingewiesen, 
mit welchen gleiche \\'irkungen bei geringerer Pflege und minderen Preisen zu er- 
zielen sind. 

Das Wasser. 

Die Pflanze bedarf zu ihrer Ernährung des Wassers; damit sind beide eng 
verbunden. Die Natur drückt das auch im Bilde aus. Die schönsten Eindrücke 
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ergeben sich für das menschliche Auge, wo Vegetation und Wasser zu gemein- 
samer Wirkung kommen. Das hat in der Kunst schon frühzeitig Verwertung ge- 
funden und — wie es dem Menschen am nSchsten liegt — in tektonischer Form. 
Im engen Stadtbild haben wir es insonderheit nur damit zu tun, zumal das 
Wasser stets mit der Architektur und Plastik vereint zur Wirkung kommt. Das 
Wasser ist noch ein trefflicheres Baumaterial als das GrUn der Natur, da ihm 
das Wachstum fehlt. Die ihm eigene Beweguogsmtfglichkeit ist künstlerisch ver- 
wertbar in Strahlen f Garlaen» Kaskaden, in Becken, Kanälen und Teichen. Die 
Zeit des architektonischen Schaffens im Gartenbau gibt uns treffliche Beispiele im 
Zusammenstimmen von Gartenkunst und Wasserkunst. Das bewegte Spiel springender 
Wasser fordert Strenge in der Pflanzung, reicher architektonischer Schmuck ZurOck- 
haltung. So hat es jene Zeit vermieden, den Monumentalbninnen des Architektur- 
platzes, wie es die Zeit der Herrschaft des landschaftlichen Gartens so oft getan 
hat, mit fein frisierten Blumenrabatten und dergleichen kleinem Schmuck kram zu 
zieren oder wertvolle Kunstformen der Architektur und Plastik durch Berankung 
wertlos zu machen. Der gärtnerische Schmuck hat nur dort einzusetzen, wo er 
ztwi BedUrinis wird und nicht etwa höhere Werte vernichtet. Iiin einfacher Trink- 
brunnen mit beschattender ßaumgruppe im einladenden stillen Winkel, am toten 
Punkt des V'erkehrs, eine Tränke ftir die Tiere oder ein Vogelbrunncn an ab- 
gelegenem Ort, mit grüner Hecke umfriedigt, unseren Sängern l'nterschlupf ge- 
während, sind Motive, die sich die Gartenkunst zu eigen machen muß. 

Das BaudenkmoL 

Soll das Baudenkmal als solches zu uns sprechen, so ist für den begleitenden 
Schmuck grOfite Einfachheit Bedingung ; zu viel im Wollen dient der Vemichtnng 
des Kunstwertes beider. Wie manches Denkmal auf dem sonst prächtigen alten 
Marktplatz ist durch das Schaffen des KunstgMrtners entwertet worden. Unsere 
Modemen in der (Gartenkunst ziehen selbst dagegen zu Felde. So schreibt 
Hoemann'): »Kh kenne eine kleine musikliebendr Stadt, die hat ein Beethoven- 
Denkmal auf ihrem Beethoven-Platz. Das Denkmal ist nicht einmal schlecht. Die 
Stadtg.'lrtnerei schmückt dieses Denkmal mit reichem Blumenflor; eine Lyra in 
Teppichbcclforni soll die Bedeutung des Denkmals wohl anzeigen ; bunt leuchtet es 
uns in hellen Hlunienfrtrbcn auf lichtem Rascn^rund entgegen, und oben auf seinem 
Stein sitzt der stille, triiumendc Musik qrr-waltiuc, dessen stille Hinsamkcit die hier 
aufdringlieh und anmal.U-iid \\ it kenden, gr ellfarbigen Blumen nur stören. Wie wäre 
hier ruhige, schlichte l-.mfachheit viel besser und reizvoller«. Der Gartenkünstler 
hJittc hier im Sinne des Porlrätisten zu arbeiten, der sich für seine Charakttrköpfe 
einen neutralen Hintergrund schafft, wie ihn der architektonische Gartenstil in der 
Hecken wand fand. 

1) In: «Die Gartenkunst«, Jalirg. 10 S. 169. 
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Dr. Gradmanu') gibt in seinem Vortrag Uber »Gartenkunst und Denkmals- 
pflege« eine Reihe treffender Richtpunkte. »Lebeode Pflanzen mit dem Bildwerk 
zu vermischen, war dem 19. Jahrhundert vorbehalten. Wenn die Sockelptatte einer 
ehernen Tier fi gut im Park mit Efeu Uberzogen wird, ist das eine naturalistische 
Veriming in der Richtung der Tonfigur, die man ins Gras stellt. Und wenn gar 
die Porträtfigor eines Ehrendenkmals von Weinranken Ubersponnen ist, wirkt das 
nicht wie ein sinniges Idyll, sondern als das, was es ist, als mangelhafte Denkmals- 
pflege im buchstäblichsten Sinne des Wortes. Die Romanen stellen ihre Park- 
denkmftler heute scheinbar willkürlich in einen scheinbar unbegrenzten Raum und 
ihre Ehrendenkmäler nach guter, alter Überlieferung frei auf geschlossene .A.rchi- 
tekturplätze, so dafi man hinzutreten, die Inschriften lesen und auf den Stufen 
Blumen niederlegen kann. Wir lassen durch den Gärtner allerlei Annäherungs- 
hindernlssc schaffen. Diese haben allerdings das Gute, daß sie dem Beschauer den 
oder die richtigen Standpunkte anweisen können. Auch binden sie das Mal Hsthctisch 
an den Boden , was die Alten mit straüenbaulichen Mitteln , wie Aufwölbung der 
Platzfläche und Buntpflastcrunp: . zu bewirken hier und da für nötig hielten. Der 
Gärtner kann mit seinen Mitteln auch unter Umständen die Wirkung eines Denk* 
mals steigern und sein räumliches Verhältnis zu dem Platze verbessern. Was er 
steifTcrn und verbessern kann, das kann er auch vermindern und verpfuschen. Er 
kann mit Rück- und Seitenwänden, Lauhdachcrn und Ausschnitten eine Licht- 
luhrun<x bewirken, die den Hindmck des Bildwerkes überraschend steigert. Er 
kann verschiedene Durchblicke auf das Bildwerk — oder Bauwerk — eröffnen, die 
dasselbe gewissermaßen \cr\ icllalti^cn. Leicht wird aber durch den Baumschlag 
und den Schatten auch das Bildwerk verdeckt oder verdunkelt. Eine Rückwand 
kommt den Bildwerken zu. die reliefmäßig auf eine einzige Ansicht komponiert 
.sind, und das sind die meisten. Die beste Rückwand, die der Giirtncr schaffen 
kann, ist eine geschorene Hecke von uunkleai L;iub, von der das in hellem Stein 
geschaffene Bildwerk losgeht. Eine Nische gibt ihm noch tieferen Schattenraum 
und ästhetischen Spielraum nach hinten. Alten verwitterten Gartenfiguren tut der 
Zuiallsbintergrund eines Gebtisches keinen Eintrag mehr; sie werden eben gleich 
Ruinen malerisch wie Teile der Natur betrachtet. Vollplastisch komponierten Bild- 
werken, die von verschiedenen Seiten betrachtet werden wollen, schafft der Gärtner 
einen Raum — etwa ein Heckenrondell — , der ihren Wirkungen, besonders auch 
ihrer GrO0e und ihrem inneren Mafistab entspricht Reiterfiguren gibt er etwa 
den fflr sie besonders gUnstigen Platz auf spitzwinkliger Ecke, Riesenbildsäulen, 
die in der Hauptsache gegen die Luft stehen sollen, die unter Umständen doch 
nötige Rückwand um den Sockel, die Störendes in der Umgebung verdeckt. 

Eine ferne Landschaft, die durch seitliche Kulissen oder auch nur durch eine 
BrOstung zurückgedrängt wird, schadet mit ihren feinen Formen und zarten Farben 
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Abb. 12. Bruno Schmitz. 



Einwurf (Ur die BIsmarck-Warie auf Westend 
bei Charloitenhurg. 



einem Bildwerk, das 
auf Silhouette und 
aus dunklem Mate- 
rial, wie der Bronze, 
gefertigt ist. nicht; 
sie wirkt als Hinter- 
grund gleich wiedie 
Luft. Nahe Natur- 
körper von beweg- 
ter Form und bunter 
Farbe sind zu ver- 
decken. Die Rück- 
wand eines dunklen 
Bronzebildes soll so 
hell als möglich 
sein.c Als gute 
Beispiele nenne ich 

das treffliche Denkmal am Square Ambiorie in Brüssel und den Ballwerfer auf 
dem Sportplatz an der Bürgerwiese in Dresden. 

Für das Monumcntaldenkmal gilt es vor allem, Klarheit der Wirkung zu er- 
streben. Alle Künstelei im Sinne malerischer Gartenkunst ist zu vermeiden , die 
Wirkung allein in der Verwendung der großen Landschaftslinien zu suchen, wie 
CS zum Beispiel bei dem Herkules in Wilhelmshöhe so trefflich gelungen ist (s. Abb. 
S. 125), oder aber in straffer Formung des Pflanzenwuchses, der in einem Malistabs- 
verhiiltnis zur Architektur zu stehen hat, wie es Bruno Schmitz so meisterhaft 
lehrt (Abb. 12). 

Mancher dieser Richtpunkte trifft auch auf das reine Architekturdenkmal zu, 
sofern es mit Pflanzcnschmuck in Beziehung tritt. Auch dieses Zusammenwirken 
wird der Stildtcbauer in Zukunft mehr als bisher zu beachten haben. Wie oft 
k<>nnen wir an allen Baudenkmälern .studieren, welch künstlerische Werte in der 
V^ereinigung von Architektur und Vegetation sich gründen, daß die Vegetation die 
unentbehrliche Folie für die Architektur bildet, daß ein Bauwerk nur im Zusammen- 
hang mit dem umgebenden GrUn seine volle künstlerische Wirkung entfaltet oder 
künstlerische und malerische Wirkung überhaupt erst erhält, in einem Aufsatze 
>Die Dorfkirche im Grünen t (im l. Jahrgang der Zeitschrift »Die Dorfkirche«, 
Berlin, Deutsche Landbuchhandlung 1908, S. 255 ff.) gibt C. Heik einige gute 
Richtpunkte, zunächst für die Farbwirkung. »Wie hebt sich das Rot des Ziegel- 
geraäuers so lieblich von der frischen Blätterdecke abl Wie gewinnt das eintönige 
Grau der Steine oder des X'erputzes an lebhafter Färbung! Wie bekommt der 
weiße Kalkanstrich neben dem (Jrün ein ganz anderes Gesicht! l'nd wo mehrere 
Farben von Dach, Turm und Wänden zusammentreffen, da hilft das lebendige 
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Grttn die Wirkung vervollständigen; und wo etwa die Farben nicht zosammen- 
stimmen, da hilft es, den Wohlklang herzustellen. Wo aber eine häßliche Stelle 
isUf da deckt es sie zn. Und dann die Formen! Die langweilige glatte Wand mit 
den eintönigen Fensterreihen wird durch allerlei Rankenformen unterbrochen; sie 
teilen die Flächen nach Willkür ein und zeichnen die Ornamente darauf. Wo aber 
die Kirche malerische An- und Aufbauten aufweist, da ist die Schlingpflanze erst 
recht in ihrem Element. Mit Vorliebe umkleidet sie die hervorbringenden Teile, 
um^innt die spitzen Oächerdien der Dachfenstar, behängt die Strebepfeiler mit 
grUnen Teppichen, und gerade durch das fest angescbmiegte grQne Blätterwerk 
treten diese baulichen Schönheiten erst recht hervor. Ich glaube, wenn einmal ein 
so von der Natur au^;eschmflcktes Kirchlein dieses Schmuckes, vielleicht aus bau- 
lichen Gründen, entkleidet werden mttdte, dafi niemand seine alte, liebe Kirche 
wiedererkennen, daß dann der Wert dieser Schlingpflanzenbekleidung erfaßt werden 
wUrde.c Heik weist hier, vielleicht in etwas Überschwang l icher Weise, auf die 
malerische Wirkung des pflanzlichen Schmuckes hin ; wir haben noch der formalen 
Wirkungsmöglichkeiten zu gedenken. Die Komposition einer Fassade vermögen 
wir durch formale Anpassung der Grünanlage wesentlich zu steigern, indem wir 
Hauptlinien durch Wiederholung in der Gartenanlage hervorheben und Unwesent- 
liches durch Pflanzcnwuchs verdecken. Je formenreicher das Baudenkmal, je ein- 
facher, je strenger ist die (1artcnan!ap:e zu p^estalten Die Gartenterrassen vor dem 
National museum in München und vor dem neuen Waffenmusrum in Wien sowie 
die Anlage vor dem ( Jberlandcsgericht in Hamburg sind einige Beispiele neuerer 
Gartenkunst, die diese Richtlinien verfolgen. 

Der Häuserblock. 

Die Hauserblckks be.suinmen das Stadtbild, die Straße, den Platz. Sie sind 
Gebilde der Arehitektur. Die Grundgesetze der Arehilcktur, vor allem die Raum- 
gesetzc, sind also auch tür die Häuscrmassen gellend. Das hat vor wenigen Jahren 
wieder neu betont werden müssen. Heute erst ist es uns wieder Allgemeingut 
geworden. Nicht so in der Gartenkunst Hier ist es heute noch nötig, auf ihre 
Verwandtschaft mit der Architektur hinzuweisen und zu betonen, in wie hohem 
Made Gartenkunst selbst Raumkunst ist, zumal da, wo sie mit der Schwesterkunst 
zu gemeinsamer Wirkung zusammentritt. 

Wir haben bei Betrachtung von Baum, Strauch und Heckenwand nach« 
gewiesen, wie sehr sie raumbildende Elemente sind. Es wird also wenig nützen, 
wenn wir Strafle oder Platz mit ihnen schmücken wollen, sofern nicht genügend 
Raum vorhanden ist, um neue, wenn auch sich unterordnende Raumgebilde auf- 
zunehmen. Es frommt nichts, auf Flachenwirkung berechnete Rasen- und Blumen- 
anlagen zu sdiaffen, da, wo sie gegen das mächtige Häusermeer ihre Fläche 
nkht zur Wirkung bringen können, oder Alleen da anzuordnen, wo der Raum so 
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beengt ist. da(3 der zwischen den Baumreihen liegende Teil sowohl, als auch die 
Teile zwischen Baum- und Häuserreihen nach den Gesetzen guter Raumwirkung 
nicht zu lösen sind. 

Der Stadtplan selbst muß somit J ai Kunstler schon Gelegenheit i^eben, in 
solchen Maßverhältnissen zu schaffen, daß eine künstlerische Wirkung möglich ist. 
Die Wahl der Motive, die bisher den Hauptfaktor bildete, tritt damit an zweite 
Stelle, und in der Beschränkung seigt sich auch hier der Meister. Wie beim ein- 
zelnen Baudenkmal, hat man sich auch bei Strafie und Platz auf wenige und damit 
wirkungsvollere Motive zu beschränken und zu bedenken, dafi in der rhythmischen 
Wiederholung ein Wesentliches aller Kunst liegt. 

Um die Vielseitigkeit im Ausdruck braucht sich der Städtebaukünstler wahr- 
lich nicht zu bemtthen, wenn er nur den Charakter von Strafie und Platz zu 
erfassen sucht, der im modernen Stadtorganismus mannigfache Ausdrncksfbrmen 
bedingt. 



3. Der gärtnerische Schmuck der Stra(Se. 
a) Die Geschäftsstraße. 

Der moderne Städtebauer scheidet zwischen Wohn- und Gcschäft^straßc. 
Letztere nimmt den Ilauptverkehr auf und hat die Aufgabe zu erfüllen, die Läden 
zu gröütei- (jcltung kommen zu lassen und auch die Architektur der Häuser, da 
man heute erkannt hat, daß eine gute Architektur die beste Reklame ist. Somit 
verbietet sich, sofern die Straßen nicht eint Iir groüe Breite haben, gärtnerischer 
Schmuck. \ om wirtschaftlichen Standpuuki wird die breite, mit Grün bepflanzte 
Geschäftsstraße — sofern sie nicht Monumentalstraße sein soll — wenig Berechtigung 
haben, und es wird verdienstlicher sein, die bisher hier für den Grünschmuck auf- 
gewandten Kosten der Wohnstraße zuzuführen. England - noch mehr Amerika — 
haben in der Trennung von Geschäfts- und Wohnviertel und in Ausschaltung des 
Grflnen beim ersten und in reicherer Verwendung beim andern «nen beachtens- 
werten, richtigen \\'eg beschritten. 

Die modernen Städtebauer haben auf den Einttlbanm besonders für diese 
Gattung von Straflen hingewiesen. Es ist gewifi richtig, ihn, wenn er vor- 
handen, nicht wegzuschlagen und ihn bei Neuplanungen, sofern fUr ihn Raum 
zur EntwtcklungsmOglichkeit zu schaffen ist, gern zu verwenden, aber auch nur 
dann, und auch hier kann er mehr oder weniger nur ein iSympathiemittel« 
für das Natursehnen der Grofistädter sein, um mit Sitte zu reden. So schön und 
wundersam auch ein mächtiger, alter Baum mit weit ausladenden Ästen am 
Wohnhaus — dies zum Teil bedeckend und beschattend — auf uns wirken mag, 
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hier im Großstadt- 
bild — mehr oder 
weniger eingeengt 
in das ihn an Höhe 
weit überragende 
Häusermeer — wird 
er maßstablich ver- 
kleinert, nahezu er- 
drückt werden und 
darum nur kümmer- 
lich wirken. Der 
Städtebauer wird 
daher vor allem 
Sorge zu tragen 
haben , daß eine 
größere Freifläche 
um ihn geschaffen 
wird, etwa zu einem 
Hotel garten ver- 
wendbar, um das 
Grün in stärkerem 
Maße zu verwerten, 
oder er wird den 
Baum für eine 

Straßenkreuzung ausersehen, um ihn für mehrere Straßen nutzbar zu machen (Abb. 13). 

Damit kommen wir auf den pflanzlichen Zielpunkt im Straßcnbiid, der meines 
Erachtens noch nicht recht gewürdigt wird. Das Grün der Geschäftsstraße gilt 
dem geschäftig eilenden Passanten. Dieser hat den Zielpunkt nur im Auge, 
wenn er nicht die Läden mustern will, wozu er kein Grün bedarf; somit wird 
ein grüner Abschluß des Straßenbildes die gleiche Wirkung haben als eine 
ganze Alleestraße. Die prächtige Wirkung von Straßen mit pflanzlichem Ab- 
schluß kann man besonders in Rom und Genua studieren, auch Frankfurt a. M. 
bietet lehrreiche Beispiele, nur fehlt hier der interessante Gel.'lndeaufbau der 
italienischen Stadt. Die Wirkung des pflanzlichen Zielpunktes ist auch für die 
Wühnstraße zu erstreben. 

Für die Geschäftsstraße bliebe als gärtnerischen Kunstmittels noch der Blume 
zu gedenken. Sie bedarf keinen neuen Raum in dem bereits engen Raumgcbilde 
und will auch nicht Natur hervorzaubern, sondern nur als dekorativ - farbiger 
Schmuck der Häuserfläche gelten. So wird es leichter gelingen, für sie einen 
ihren Naturbedingungen entsprechenden Platz zu finden und selbst an einer wenig 
besonnten Seite, auf den ausladenden Baikonen der Obergeschosse, ihr genügende 




Abb. Ii. Berlin. Viktoria»traUo. i.\u(niibmc von (iloRau, Hannover.) 
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Abb. 14. Blumen- 
schmuck am Schnu- 
sp(rlhaus zu Frank- 
furt a. M. (.\us >L>i<r 
Gartenkunst*, Jahrg. 
XIII S. 



55onnenbestrahlung zu sichern. Das neue Warenhaus Tietz am Jungfernstieg in 
Hamburg gibt ein gutes Beispiel mit seinem schön bepflanzten Balkon. 

b) Die WohnstraPe. 

Kann schon die Geschäftsstraße durch farbigen Blütenschmuck etwas Ein- 
ladendes, Heiter-Freundliches und Lebendiges bekommen, .selbst wenn dieser Schmuck 
auf die obersten Geschosse beschränkt werden muß, so wird er in der Wohnstraße 
eine bei weitem reichere Verwendung finden können. Hier wird vor allem die 
heitere Wirkung, die der Blume in hohem Maße eigentümlich ist, zu erstreben sein. 
Uie Architektur ist hier einfacher; die Blume wird somit kräftiger als Dekorations- 
mittel zur Wirkung kommen können. 

Einige prächtige Wohnstraßen des Berliner Westens — wer kennt nicht Albert 
Geßners reizvolle Wohnhausbauten, bei welchen .schon in der Architektur auf den 
Blumenflor Rücksicht genommen ist — ergeben Straßenbilder von hohem Reiz 
durch das Blühen dieser hängenden Gärten an durchgehenden Balkoncn und 
Loggien, am zurückliegenden heimischen Dachfenster, zumeist bestens gepflegt, 
oft mit großem Geschmack angelegt. Zur V'erschönerung des Straßcnbildes eignen 
sich am besten die herabhängenden Pflanzen, die Kresse. Petunie, (ieißblall, 
Glyzine, Pelargonie und Fuchsie, alle gleich prächtig zur Blütezeit und besonders 
da von guter Wirkung, wo eine Einheitlichkeit in der Verteilung der Farbeffekte 
zu erkennen ist. oder wo in der Linienführung zwischen den herabhängenden und 
aufsteigenden Blütentrauben die rechte Mitte getroffen ist. Ja, auch architektonische 
Wirkungen sind zu erzielen, sofern die Häuserfronten durch einheitliche riesige 
Blumenbänder zusammengehalten werden, die die Perspektive der Straße erhöhen. 

Die prächtigste Wirkung solch farbigen Blumenschmuckes ist mir von England 
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her in Hrinneaing. Die am Ufer der Themse, gt-penüber dem miU htigen Schlosse 
Hainptoncourt breit gelagerten, hell getünchten Klub- und Sommerhauser geben in 
ihrer Cberfülle priichtiger I31umengirlanden, dazu sich im Wasser spiegelnd, ein 
selten schönes und anmutiges Bild. 

Die Blume am Haus gehört freilich nicht eiuentiich 2um städtischen Garten- 
schmuck, denn die Stadtverwaltung hat darauf kaum Einfluß. Wohl ließe sich 
denken, wie Albert (ießner selbst einmal ausführt, daß ein findiger Hausbesitzer 
die Blumen lieferte für ein ganzes llaus. ja einen ganzen Block, uiu Jainit einen 
einheitlichen, nach künstlerischen Werten organisierten Schmuck zu erzielen. Das 
wird naturgemäß selten der Fall sein. Es ist vielleicht gar nicht zu wünschen, 
daß dem Einzelbewohner die Freude fUr Schaffung der Blumen und ihre Auswahl 
und Unterhaltung genommen wird. Wichtiger wird eine ausgedehnte Propaganda 
in Vereinen und in der Presse sein. Zahlreiche Vereine in den verschiedenen 
Städten wirken dereits durch Veranstaltung von Wettbewerben dafttr. »Die 
Gesellschaft der Blühenden Fenster« in Paris verfolgt den gleichen Zweck*) 
vod es ist lu erwarten f da6 bei der dem Stadtmenschen innewohnenden Liebe zu 
den Blumen ein Öffentliches Wirken fUr Blumenschmuck auf fruchtbaren Boden fällt*). 

In neuerer Zeit bat man den Daidlgirtell viel Augenmerk zugewandt. Als 
Schmuck des Stadtbildes kommen sie wenig in Betracht Sie sind entweder bei 
ihrer Lage auf Hintergebäuden nicht sichtbar, oder das GrQn in großer Höhe 
erscheint unnatürlich*). Loggienartige Aufbauten in Verbindung mit Schling- 
gewächsen können jedoch recht gut wirken. Im SchOneberger Bebauungsplan- 
wettbewerb hat Bauinspektor Wolf mit viel Geschick dem Dachgarten besondere Be- 
achtung geschenkt. Ich vermag ihm nur als Mittel der Not Berechtigung zu/\isprcchen. 

Günstiger in bezug auf den Einfluß des Stiidtebauers liegen die Verhält- 
nisse beim Vorgarten. Hier kann der Stadtplanentwerfer die Fluchten . Tiefen 
und schließlich auch die Art der Einzäunung usw. festsetzen, ja er kann die Vor- 
garten selbst der Straße einfügen. 

Wenn trotzdem in der Vorgartenbehandlung die schlimmsten .Auswüchse im 
19. Jahrhundert vorkamen - ich erinnere nur an die Miniaturlandschaften mit 
den bemalten .Möpsen und den ghiMcrt« n Gnomen — , so ist das ein bedenkliches 
Zeichen für die kün^ilen>che (iestaltungskraft dieser Zeit. 

Für uns ist voi allem wichtig, den jeweiligen Zweck des Vorgartens zu be- 
stimmen nnd dafür die bi >tmr>glichste ( irsialtung zu suchen. Die Vorg.'Irten schafft 
man. um eine sp.'ltere Sra Üf.'nvLrbrrltt rung leicht ermi >u;1k hen zu kiinneii oJcr aber 
nur aus asthttischen , Ix/icluniluh nxsundhcitlichen RürkMchten , zur Dämpfung 
von Bodenerschülterungen durch den Straßenverkehr, Milderung des Straßenlarmes, 

*) »Die Gartenkunst« I3C 130. 

-) Vhcr niiim< n^rhmuck s. Arthur Glojfaii, Vorgarten und Bftlknnausschrallckung«, Hannover. 
Über DachRUrlen siehe auch den Aufsalz von D. Kose in »Deutsche BauhUtter 1907, S. 316, 
nnd Hermann König, iGartensozialismus«* Verlag Konrad HaDf, Hamburg. 
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Abhaltung • des Straßenstaubes vor den Wohnungen und Erheiterung des Cicmütes 
durch den das Auge erfreuenden und die I.uft verbessernden Pflanzenwuchs. 

Soll der Vorjrartfn spater zur Straße ße^chlagen worden, so wird das 
Interesse des» Bebilzert» an ihm nicht gerade groß sein, auch wird der Garten in 
diesem halle selten größere Tiefe haben, diese auf etwa 2—6 ra bcschr.'lnkt sein. 
Daraus leitet sich die wichtigste Zweckbestimmung des Vorgartens ab; er wird 
nicht bewohnbar sein und nur als Schmuckstück der Straße oder auch zur 
Augenweide der Anwohner nutzen. Daraus ergibt 4äich seine Gestaltung. Die 
hohe, zum grofien TeU unschöne Einfriedigung, wie sie trotzdem an atleji Stntfleik- 
vorgärten dieser Bestimmung der vergangenen Zeit entstand, ist somit entbehrlich, 
ja auch aus Zwecklichkeitsgrttnden ist ihre Entfernung zu fordern. Die reihenweis 
gebauten y hoben Stockwerkshauser — wir haben die geschlossen bebaute Wohn- 
strafie der Groflstadt im Auge — geben schon reichlichen Schatten im Strafienzug, 
so daß die sonst gewifi schönen Heckeneinfriedigungen oder freundlich gestrichenen 
Lattenzäune, auf die die neue Zeit mit Recht hingewiesen hat, auch hier nicht am 
Platze erscheinen. Und wer soll diese kleinen Vorgärten bewohnen — und nur 
dann hat eine Einfriedigung Wert — wo in jeder Etage zwei bis drei Parteien 
leben und alle Einblick in - den direkt anschliefienden Garten haben ? So scheint 
mir hier das Beste, den Vorgarten, seinem eigentUchen Zweck entsprechend, der 
Straße als grflnen Schmuckstreifen zuzuweisen. Amerika gibt dafUr reichlich 
Vorbilder. I>ic Kunst im Vorgartengestalten liegt hier in der einfachen Sachlichkeit. 
Grüne Rasenstreiten in Breiten von l — 6 m ziehen sich vor den Häusern hin, durch- 
schnitten von den plattenbclcgtcn Zuführungswegen. Die Einzelteile umfassen niedrige 
Bordsteine, etwa 10 — 15 cm Uder der Rasenfläche stehend. Beflanzung mit Blumen, 
die Uberhaupt im amerikanischen Gartenschaffen nur wenig Beachtung findet, oder 
mit Bus<-h- und Bauniwerk ist selten. An ihre Stille tritt oft die Berankung, 
ein gewiß bi'Vhst dankbares p^ärtncrisrhes [)ekoration->n"iittii. Frachtige Wirkungen 
sind mir vor allem aus den be.s.scren Wohnstralien Bostons in Erinnemnn^ Aber 
auch Hngland bittet darin Vorzügliches, j^umal hier die blühenden Schlinggewächse 
reichere Verwenduno finden. Das einfachste Gebäude, sofern es mit frischem 
Grün umrankt wird, gewinnt an l'reundlichkeit und Wohnlichkeit. I )ie Beranicuu^ 
kann gewiß auch da. wo ^>ie in der \rehitL*ktur nicht vorgesehen ist. das Haus 
vn s* hiinci n , ja sie kann vortrefflich \ i-rweiidet wa rdm /ur Wrdeckung mi(31icher 
Architektui'bilder. Wie viel mehr aber würde nun zu crren-hen sein, wenn schon 
in der achitektoni^chen Lü.sung die Bcrankuug von vornherein beachtet würde — 
eine ungleich harmonischere Wirkung würde das Endergebnis sein können, sofern 
sich nur Architekt und Städtebauer Uber die WirkungsmögUchkeiten Klarheit 
verschaffen. Die Berankung des Magdalenenkollegs in Oxford vermag Ziellinien 
fttr die Betonung eines Architekturmotivs zu geben. (Abb. 15.) 

Der wilde Wein, Efeu uud Pfeifenstrauch geben durch ihr kruftiges Grün 
eine ruhige, vornehme Wirkung und sind für Belebung großer Flächen vortrefflicb 
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geeignet. Die Gly- 
zine, deren sattblaue 
Blütenranken unser 
farbenfreudiges Auge 
so wohltuend erquik- 
ken, oder die im 
Herbst in prächtigen 
Blütenformen pran- 
gende Waldrebe, sie 
eignen sich vor allem 
zur Belebung der 
kleinen Fläche , zur 
Schmückung eines 
traulichen Eingangs 
oder als Rahmen für 
Fenster und Balkone; 
wahrend die nicht 
minder dekorative 
Rankrose einer grö- 
ßeren Pflege bedarf 
und mehr als lünzel- 
körper, etwa zur Be- 
rankung von Süule 
und Pfeiler, zu bester 
Wirkung kommt. 
Denken wir uns nun 




Abb. l.">, Oxford, Mncdnlencn CoUcffc 
Foundcr's Tower. 



ganze Straßenbilder 
in schlichter Archi- 
tektur in rhythmi- 
scher Verteilung des 
belebenden Pflanzen- 
schmucks , sowohl 
nach Form als auch 
Farbe, und dazu den 
ruhigen Rascnstrci- 
fcn, gewissermaßen 
durch seine scharfe 
Linie die Perspektive 
der Straße erhöhend, 
so werden damit ge- 
wiß schöne Bilder zu 
erzielen sein , die 
sich unsere moderne 
Stadtebaukunst zu 
eigen machen sollte. 

Es gilt dabei 
noch die Himmels- 
richtung, in der die 
Straße verl.Muft, zu 
beachten. Wir haben 
geleint, Wohn- und 
Schlafraume nach 



Osten und Süden zu legen. Es wird auch für den Vorgarten das Prinzip zu 
betonen sein, ihn nur auf der Sonnenseite zu planen. So finden wir denn in 
neueren Bebauungsplänen hüufig in Straßen . die von Ost nach West verlaufen, 
nur auf der Südseite Vorgärten vorgesehen. Unwin *) hat in seinem Buche die 
Straßenführung und die Lage zur Sonne eingehend behandelt und kommt zu dem 
Schluß, daß es wohl das Beste sei, wenn die Straßen nicht direkt nach Osten 
und Westen angelegt werden, so daß während des größeren Teiles des Jahres die 
Sonne entweder am frühen Morgen oder am späten Nachmittag die nördliche Seite 
des Gebäudes bescheinen kann. Wo wir heute noch zum weitaus größten Teile 
nach der Straße wohnen wollen, ist das gewiß von hoher Wichtigkeit. Der Städte- 
bauer kann ferner durch Festlegung bzw. Zulassung von \*or- und Rücksprüngen 
in der Baufluchtlinie mehreren Häusern offene Gartenhöfe nach Osten oder Westen 
schaffen. Bei reiner Nordlagc wird der einseitige Garten auf der Südseite immer 



') »Gnindlagfcn des Stildtcbaucs.. Berlin 1910, S. 182 ff. 
Koch, Gartenkunst im SUdtcbau. 
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der beste sein. Die Tiefe wird vergrößert werden können, und ein Bewohnen des 
Gartdis wird möglich. 
Das führt uns zur 

Einfriedigung. 

Mit der F.infricdigung der Vorgarten ist reichlich im letzten Juhrhundert 
gcslindict worden. Das lag zum großen Teil an den baupolizeilichen Bestimmungen, 
welche ein hohes, durchsichtiges Gitter — Eisengitter — als Abschluß forderten. 
Die neue Zeit hat auch darüber — wenigstens in der Theorie — den Stab 
pffbroohen. Man hat erkannt, daß eine Einfricdijiunjx nur W ert hat. wenn sie den 
tiarten auih wirklich abschliel.it. ihn bewohnbar macht: wo der V'orgarten 
Schmuckstück fürs Auge sein soll, ist das Gitter störend für Anwohner und 
Passanten. 

Um Studien über küu'-tlcri'-ch befricdinfnde liinzäunungen /u machen, müssen 
wir heule nach England gehen. 1 K-r l{nglander liebt die Abgesclilossenheit ; das 
bringen seine \"org;irlen in bester \\\-ise zum Ausdruck. Ihm genügt das meist 
vorhandene Iiisengitter nicht, er pflanzt dahinter eine lleeki-. die unter stnngem 
Schnitt gehalten wird um! dadurch etwas ■.ehr i-"inheitliches und I\uhigcs in das 
Straßenbild bringt. Se-hüncr noch i.st die Wirkung, wo man die Kosten nicht 
scheute, eine Mauer zu errichten, denn .Mauer und Hecke stimmen prächtig zu- 
sammen. (Abb. 16 — 18.) 

Nun bliebe noch auf den Vorteil des Vorgartens hinzuweisen , wo bewohnte 
Kellerräumme Lichtschachte fordern. Letztere wirken zumeist recht unfreundlich. 
Man sollte, wenn bei den Vorgarten genligend Tiefe vorhanden ist, an ihrer Stelle 
einen geraumigen Lichtbof schaffen, der als vertieft liegende Terrasse mit einfach 
geformten Rasenflachen und einigen unter Schnitt gehaltenen Straudiem garten- 
kOnstlerisch wirkungsvoll gestaltet werden könnte. Die Grenzmanem des Licht- 
hofes können womöglich noch Nischen aufndimen zur Aufstellung von Sitzbanken. 
An den zur Überwindung der Gelandehöhen nötigen Treppenaufgängen können 
Vasen oder sonstiger plastischer Schmuck passend Aufteilung finden. Der Eindruck 
der Kellerwohnung wird somit gemindert und die Architektur des Hauses kann durch 
geschickten Aufbau gesteigert werden. Wo die Mittel zu einer Terrassenmauer nicht 

reichen und die Tiefe 
des Vorgartens es ge- 
stattet, kann an ihre 
Stelle eine Rasen- 
böschung treten. 

Das eigentliche 
SchmucksttJck der 
Straße in der letzten 

Hiilfte des 19. Jahr- 
Abb. 16. Geplante Hteseivrappe fllr Harapsiead von Barry Parker u ^ < ■ j 

and Kaymond l'nwln. Arch. nuuderlS Sind 
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Abb. 17. Birmingham. Church Koad. 



Baumreihen. 

Es wurde all- 
j^emach zur Scah- 
blonc, jede nur 
einij^ermaßen breite 
Stratk'.gleichßülti}2: 
ob die Sonnenbe- 
strahlung genügte, 
beiderseits mit un- 
unterbrochen (ort- 
laufenden Alleen zu 
bepflanzen. Das war 
die ganze Weisheit. 
Damit ist aber das 
gerade Gegenteil 
von dem getan, was 
das Streben des 
StadtbaukUnstlers 
sein muß , sagt 

Sitte, denn es iJlßt sich leicht nachweisen, daß hierdurch bei einem Maximum von 
Kosten ein Minimum jvon jErfolg erzielt wird. Berechnet man die Anzahl der 
B.'iume die auf solche Art heute von jeder nur mäßig großen Stadt verbraucht 
wird, so [künnle man ganze Stadtparks damit versorgen. Berechnet man dann 
weiter die Herstellungskosten — bei Alleenpflanzung ist der einzelne Baum mit 
etwa zehn Mark ') zu veran.schlagen — und dazu die Erhallungskosten solcher 
Alleen, die Schwie- 
rigkeiten der Be- 
wässerung und die 
Gefahren durch die 

Leuchtgasausströ- ^^^^^ ^ 
mungen, welche den 
Boden verseuchen, 
so ergibt sich da- 
raus, wie ungemein 
wichtig es ist, das 
mit der .schablonen- 
haften Verwendung 
der Baumreihen in 




Ii 



») Preis vor 101 1. 



Abb. ts. Doumvillc. Mnrwale Road. 
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unseren Städten gebrochen wird und der Städtebauer die Allee nur dort »ur Ver- 
wendung bringt, wo sie gesundheitlich und schdnheitlich wahrhaft nützen kann. 

Das wird zunächst die Verkebrsstrafie ausschalten, sofern sie nicht 7 ir l^racht- 
straße wird , die wir später betrachten wdlen. Die Allee dient vor aUem dem 

Spaziergänger. Wie kann man ihm dazu eine Allee anbieten, mitten im großen 

(ktricbc, im Larm und Staub der Stadt, wo er doch zu seiner Erholung lUrmfreier. 
btauhfreicr < )rtc bedarf! Zum andern wird die Stralienbrcitc ausschlagf^ebend sein. 
Ich möchte für die Alleestraße eine Mindcstbreiie von ITi m fordern. Bei diesem 
Luftraum wird es möglich sein, annähernd eine Wirkunjj /n irzielen, wie sie 
eingangs besprochen wurde. Ganz anders Hegen die X erhiiknibse bei der Parkallee, 
wie wir sp.iiL'r betrachten wollen . wo weit geringere Breiten genügen. Bei der 
Straßenallee bleibt noch Vorausäctzung , daß auch die Lage zur Sonne genügend 
günstige Flcstrahlung sichert. Bei genügender Breite der Straße wird es sich 
empfehlen, hochstiiinmige Baume zu verwenden, damit die dumpfe Luft unterhalb 
dl t Kronen, die bich bonst leicht bildet, verniieden wird. Beachtenswert ist noch 
das Nivellement der Straüe. Auch für die Alleewirkung ist die konkave Linie die 
beste • ). 

Bei rechter Würdigung aller Verhältnisse gibt die Allee eines der großartigsten 
Mittel, die sich fttr Strafiendekorationen erzielen lassen. Anch Sitte halt sie für 
die Großstadt fOr unentbehrlich, l^nwin gibt dafür manch gute Hinweise. 

• Ohne den Eindruck der Allev zu verderben, sind die abwechslungsreichsten Anlagen raöglich. 
Es {st notwendige, die Einheitlichkeit der Wirlcung ni wahren, indem eine grOttere Strecke ein- 
heitlich mit nur einer Bamnart bepflanzt wird. Die Mannigfaltigkeit, welche das Vermischen oder 
wechsclwcisr Pflanzen der Baumarten auf einer .Straße mit sich bringt, verlierl alles Interesse, 
sobald man nn einem Duuend Uäume vorbeigegangen ist; ja, Uber ein groUes Feld verbreitet, ist 
die ganse WfAiing die, dafi die EtntSnigkeit nodi weiter getrieben wird. Wenn man dagegen 
jede Strafie verschieden behandelt, jede einzelne mit einer einzigen Baurourt und die angrenzenden 
StrnQen mit einem andern Baum bepflanzt, bann man jeder eine be>«nndcrp Eigenart nufprügen 
und in einem St<idttcil grotie Abwechslung schaifen. Besonders in Vorstädten ist dies angängig, 
WO die Luft allerlei verschiedenen Bäumen das Gedeihen gestattet. Die Japaner begehen ihre 
größten Feste und Feiertage zur Zeit der Kirsrlun unj Pflaumcnblüte und wandern nach den 
PIftfzen, welche lUr jede besondere Baumgattung bestimmt sind, um sich des l-"eieriags zu erfreuen 
und sich an den BiUten zu ergützcn. Wenn es uns möglich ist, unseren Straßen eine gewisse 
Eigenart su verieihcn, so werden wir finden, dafl die Leute auf dem Gange nach und von ihrer 
Arbeit Jen Weg abwerhseln , indem sie zu FrUhlingsanfnn^f die mant!e!baumbcset/le Straße ein- 
schlagen, spüter die Pdaumen-, die Apfel- und die RotdornstrnUe. noch später die Straßen, welche 
mit Akazien oder Katalpa oder mit Bitumen bepflanzt sind, die durdi ihr herrliches, frOhes Laub 
bekannt sind, wie beispielsweise die Platane. ' Im Herbst werden diejenigen bevorzugt, welche mit 
Bäumen bepf!nn?t sind, deren Farbenpracht durch ihre Beeren und welkenden Pl.'ltter hek.nnnt i'it. 
wie die Eberesche, der Rotdorn, die Birke und viele andere. Dann gibt es natürlich die größeren 
Bttume, wo es der Platx znlftflt — der Kaslanienbaum, die Ulme, der Ahorn und die Linde — , die 
letztere aageneiun durch das sarte Grün des Laubwerks und reizvoll durch den Duft der Bluten. 
Aber nicht nur allein durch Abwechseta der Banmurten ktonen wir die Dekoration variieren. In 

1) Ober Querprofile von Alleestraflen siehe .Stttbben« »Der SUIdtebau«, S. SO (Band 9 vom 
•Handbuch der Architektur«), 
*) a. a. O. 5>. m ff. 
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einigeii Strafen kSnneii wir anunterbroehene Alleen haben, in anderen uns dunit begnügen, eine 

Lanbinatse in einem zurücktretenden Vorhof zu schaffen; in anderen wiederum, wo die Fluchten 

der Häuser abwechseln, können wir diese Teile betonen, indem wir da Baumreihen anpflanzen, wo 
die Häuser bis an die Bauflucht herantreten. Stellenweise können wir auch eine doppelte Allee 
anbringen, indem wir eine Banmreihe «wischen dem Fuflsteig and der Fahrstralle und eine «weite 

Reihe entweder auf einem zweiten Rasenstreifen zwischen dem Fußweg und den Vorgürten der 

H;tusi r pflanzen oder in dt r Hecke oder innerhaJh der CJirten, So erzielen wir nicht nur flir die 
Haupilabrbahn. sundern auch für iedcn Fußweg die Wirkung einer Baumallee.« 

In engliMihen GartensiadtsicJc lungen , die er in Verbindung mit Parker ge- 
schaffen hat, sind seine Ansichten <{ui zu studieren. .\uch die Amerikaner haben 
in diesem Sinne ?rcsch;iffen ; ich entsinne mich vor allem aus Rochester .schöner 
Wirkungen. Fksoiidct> oft sind hier die Baume aul Ka.^enstreifen gepflanzt. Diese 
Rasen:>treifcn - in Breiten von etwa 2—6 m — haben den großen Vorzug, daß 
sie das Unschöne der Plastcrallee brechen, denn es mutet doch eigcntUrahch, ja 
widersinnig an, den Baum sieb aus dem kleinen Rundteil in der Pflasterung 
heratisswängen zu sehen , besonders dann, wenn er an seinem Wuchs zeigt, \i'ie 
stark der Strafien allzu große Enge an seiner Frische und die GasausstrOmung an 
seinen Wurzeln zebren'). 

Zugleich vertieft der Rasenstreifen die Perspektive der Straße. Ich denke 
dabei an die gerade Strafienfuhrung, denn für die krumme scheint mir die AUee, 
deren ästbetischer Wert in der langen Perspektive liegt. Überhaupt nicht geeignet, 
zumal durch sie, besonders wenn noch Rasenstreifen hinzutreten, das etwas Un 
gesetzmäßige, die gewisse Willkür der krummen Linie zu stark betont wird. 



•) Zur ErgUnzung soll noch einiffes von dem, was Stubben in »Der Slüdteb:ui' (Band 9 des 
Handbuches der Architektur) Ober hi pfl.mzte '^tr.nßen süpt, anfjefUhrt werden: >Fn beiderseits 
geschlossen bebauten biraüen von weniger als 2U m Breite können {^ume in zwei Reihen nicht 
gedeihen; der Abatand des Stammes von den Httusem muH mindestens 5 m betragen, wenn eine 
iiLsunde Krone sich entwickeln soll. Hei 16—21 ni Straßenbreite nur eine Baumreihe vorsehen. 
Abstand der Straßenbttume voneinander ICi m, durchschnittlich 7.."! m. Für kleine Baumarten: 
Robinie, Rotdorn gcnUgt Abstund von 0 - 6 m; fUr Platane wäre dagegen 10 ui nicht Ubertrieben. 
For Entfernung der Reihen voneinander gilt annähernd dasselbe wie für den Baumbestand in der 
R< ihe. fllr Fußt;.1nger- und Reiteralicen ein BreitenmaU von 6 — 8 m gebrHiu hlit h. Bei drt i- -ider 
mehrreihigen Alleen zweckmäßig, die Reihen gegeneinander zu verschieben, wobei die Entternung 
bis auf 5 m reduziert werden kann. Die Bäiunc sind am besten auf besonderen, dem Verkehr 
entaogenen Straflenatreifen oder wenigstens am Rande der Fufl> und Reitwege au pflanxen. Eine 
Rinne zwischen den letzitjen.innten Wepren und dem I^ahiJumm reicht zum Sehutze der Büume 
nicht aus, da dieselbe leicht Uberfahren wird; es ist vielmehr eine Abtrennung des Weges durch 
erhöhte Kantensteine notwendig, hinter welchen die Bjtume in einem solchen Abstand Platt finden, 
dafi sie Ton den Radnaben oder der Ladung der Fuhrwerke nicht berührt werden. Da auch ein 
20 — 30 cra entfernter Kant'>n«;tein die Wtir/relentwirkluni; stfirt . «^o betrügt die ^'cringste Ent- 
fernung des Baumes von der Burdsleinkunic 75 cm. besser ist sie 1 m (Fig. 868); in Fnris 
1,35 — 1,50 m gTo8. Sieht dian sich ausnahmsweise genötigt, die ßaumstsaitte niber an die Kante 
herananrticken, so kann man die Wurzeln dadurch schonen, daß man in der Bordstetnlinie eine 
I.Ucke von 1 1," m 1 :lni,'e liil^t tFfir. **'>*'l H.o I.ehen der Bäume wird gef<;rdert, wenn man dit- 
unmittelbare Umgebung des Stammes nicht bloß nach Fig. 873 zur Aulnahme des Kegenwassers 
etwas nnldenfttrmig gestaltet, sondern aufierdem mit einer Grasnarbe versteht, welche die Feuchtig- 
keit fest und das Erdreich locker bSIt.« 



Digitized by Google 



38 



1. Das Grlin im Rabmen der Architektur. 



Amerikanische Straßen geben dafür mancherlei Beispiele, besonders aber der be- 
kannte Wiener Ring. Hier ist noch die Unsitte eingeführt, die Rasenstreifen zwischen 
den ßüumen durch Querwege in lauter etwa quadratische Stücke zu zerschneiden, 
die in ihrem Mittelteil noch umgegraben werden, wodurch eine große Unruhe in 
das Straßenbild kommt. In der krummen Straße, der wir heute ja wieder Existenz- 
berechtigung zuerkannt haben , wo die Gel.'indebewegung dafür spricht . scheint 
mir der Einzelbaum oder die einseitige Reihenbaumpflanzung besonders beachtens- 
wert, zumal auch hier schon die unregelmäßige Bebauung, \'or- und RUck- 
sprünge, wie sie die moderne St;idtcb.tukunst anstrebt. Raum bieten zu gesunder 
Entwicklung. 

c) Die Strafe mit offener Bauweise. 

Die recht eigentliche Wirkung kann der Einzelbaum aber am besten im 
Straßenbilde mit offener Bauweise entfalten. Die Neuzeit strebt darnach, sich 
ins Einzelhaus zu flüchten . rings umgeben vom frischen Grün. England und 
Amerika sind damit vorangegangen; die Gartenstadtbewegung verdankt ihre 
Entstehung diesem Drange, und eine starke Strömung, »der Zug aufs Land«, ist 
auch bei uns vorhanden. 

Es ist keine leichte Aufgabe für den Städtebauer, diesem Drange zu entsprechen, 
Stadt und Land in Harmonie zu vereinigen. Jedenfalls hat es die vergangene 
Stüdtebaukunst durchaus nicht verstanden: der Versuch, beides zu verbinden, hat 
oft zur Vernichtung der Schönheit beider geführt. Das lehren uns die Straßen 

— mit dem berüchtigten Bauwich von 3 — 8 m. wo jedes Häuschen 

auf einem eigenen Fleckchen Gartenland isoliert steht, von 
allen .Seiten mit Grün umgeben, das doch keinen einzigen an- 
nehmbaren Sitzplatz bietet, geschweige denn einen Wohnraum 
im Grünen — denn auch ein Garten ist Wohnung. Schulze- 
Naumburg hat in seinem trefflichen Band über Städtebau 
eine N'ergleichsskizze aufgestellt, 
woraus deutlich erkennbar ist, 
welch schöne HintergUrten bei 
geschlossener Bauweise zu er- 
reichen sind, wahrend bei 
gleicher GrundstücksflHche bei 
allseitig freier Bebauung nur 
unbrauchbare Gartenstücke sich 
ergeben. (Abb. 19 u. 20.) Wir 
können recht gut die seitlichen 
Gürten entbehren . welche der 
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der Weg zum Hause einen beträchtlichen Teil der zur Verfügung^ stehenden Fläche 
einnimmt ; zum andern liegen auch keine Wohnräume nach diesen engen Schluchten, 
und moderne Hygieniker — ich verweise besonders auf Nufibaum — haben den 
zweifelhaften Wert dieser Slaubfänge fUr die Gesundheitspflege kräftig betont, 
Sie wollen dem Bauwich nur ästhetische Vorteile zuerkennen; gerade diese aber 
sind ihm abzusprechen , wie Schulze -Naumburg in Wort und Bild gut nach» 
gewiesen hat. 

Der moderne St.ldtebauer hat daher der Gruppenbauweise sein Augenmerk 
zugewandt, wo die Verhältnisse Sparsamkeit gebieten und keinen genügend grotk-n 
Abstand zwischen den Häusern für Gartengestaltung gestatten. Zwischen den 
einzelnen Gruppen erfjibt sich dann die Möglichkeit, größere Zwischenr.'iume für 
Gartenflächen zu schallen. Durch Fortsetzung der Bauflucht in der Lücke 
zwischen den Hausern mittels einer Gartenmauer können recht reizvolle Bilder 
erzielt werden, wofUr Bernnulli in seinem Entwurf über die Fortführung der 
örtlichen Stndterwcitprun<: tür Mannheim eine Reihe <:ut durehdachter Lösungen 
gegeben hat'). M.in kann dabei ganz auf den Vorgarten verzichten, ohnedem 
Straf?enbild zu viel Liehen zu mhmen. 

Im allgemeinen mtkhte ich jedoch den Vorgarten nicht aus unseren Wohn- 
straüen ausschalten, auch nicht bei offener B.tuweisc; denn der Deutsche wohnt 
auch heute noch /.nm weitaus größten Teil an d( r Straße. Aber wo Sparsamkeit 
nottut, verzichte man auf StraLU nalleen. Die X'erbindvmi: von privaten Vorgarten 
und öffentlichem (Irün scheint mir dann nicht zweck niil^ifj. 1 >ie Untcrhaliuiigs- 
kosten werden zu hoch, was besonders in Lelchworlh zu suidiercn ist, wo zwischen 
Straße und BUrgersteig Rasenstreifen angelegt wurden, die nur kümmerlich er- 
halten werden. Man beschränke sich hier auf den Vorgarten. Welch prächtige 
Wirkung durdt Vorgärten allein zu erreichen ist, n ag Abb. 17 zeigen. Die hier 
möglichen großen fiaumpflanzungen geben dem Strafienbild genügendes Grün; die 
Pflanzung von Alleen oder sonstigen Grünstreifen ist eine unnötige Belastung der 
Steuerzahler. Wenn die Bauordnung gegen eine abschtiefiende Mauer oder ein 
Gartenbaus an der Straßenfront kein Veto einlegt, wie es leider in der früheren 
Zeit und wohl heute noch allenthalben üblich ist, werden reizvolle Strafienbilder 
zu erzielen sein. 

Wir sehen, wie auch die Gartenkunst an den neueren Bestrebungen im Städte- 
bau beteiligt ist, wie wertvoll auch hier die Abstandnahme von der Schablone des 
Baugesetzes vom 19. Jahrhundert werden kann. Einen guten Aufschluß geben 
uns dafttr die neuen Gartenstadtsiedelungen Englands, die unter Leitung nur erster 
Architekten entstanden, wenn auch hier in dem Streben nach Abwechslung oft zu 
weit gegangen ist und das gesamte Strafienbild zu unruhig wird. (Abb. 21 u. 22.) 

Unwin, einer der Hauptgestalter, st^lt selbst in seinem Buche die Mannig- 

•j >Der SUtdtebna- 1906, S. 127. 
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faltigkeit,allerdings 
mehr in bezug auf 
die Hausformen, als 
das Verderben der 
Wirkung hin und 
fordert, daß sowohl 
die Architekten als 
auch das Publikum 
die Gebäude mehr 
vom Gesichtspunkt 
ihrer Wirkung auf 
die ganze Stadt an- 
sehen sollten. Das 
Gesetz der künst- 
lerischen Einheit im 
Stadtbau gilt in 
hohem Maße auch 
für den gärtneri- 
schen Schmuck an 
der Straße. Solange 

Ahb. Iii. Siraücnbilil von llampsiead. Arch. R. Unwin. (Jcr GartenkUnstIcr 

und der Auftrag- 
gebor nur nach individueller und hervorstechender Gestaltung streben, wird 
keine ruhige Straßenwirkung zu erwarten sein. Beide sollton gemeinsam dahin 
arbeiten, mit den Anliegern sich zu verbinden, um Harmonie und Einheitlichkeit 
in das Straßenbild zu bringen. Innerhalb der Grenzen dieser wohltuenden Ein- 
heitlichkeit ist wahrlich genug Raum für Mannigfaltigkeit. Es gilt hier nur den 
Naturbedingungen zu folgen, um damit die Wirkung der Ungezwungenheit, die 
uns so wohltuend berührt, zu erreichen. Scheinbar absichtslos müssen Architekt 
und (Kartenkünstler im (»ruppieren und Abwägen der Massen schalten. Um das 
kennen zu lernen, müssen wir heute bei uns auf das Land gehen oder zu Orten 
wandern, die sich die alte Kultur zu wahren wußten. Neuere Schriftsteller haben 
auf diese kostbaren Schätze hingewiesen, und es wäre sehr wertvoll, wenn die 
in unserer Zeit so rührige Heimatschutzbestrebung, die schon manch schönen 
Erfolg im architektonischen Schaffen aufzuweisen hat. sich auch der überlieferten 
Schätze des Vorgartens, insbesondere auch der X'orgartenarchitekturen . der Ein- 
friedigung, des Toreingangs und der Laube, annehmen würde. Das kleine Büchlein 
von Harry Maaß: >Zwischen Straßenzaun und Haulinie^ gibt dafür mancherlei 
Richtlinien. 

Wir — oder wenigstens viele von uns — erkennen heute den Reiz, der solchen 
Schöpfungen innewohnt, und es ist wohl zu verstehen, wenn Männer, die die 
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Erkenntnis für das 

Schöne wecken 
möchten , mitunter 

die praktischen 
Grenzen außer acht 
lassen. In weit ge- 
bauten VorstMdten, 
abgeschieden vom 
Verkehr, wird auch 
heute mit diesen 
Mitteln viel zu er- 
reichen sein; dort, 
wo noch die Sing- 
vögel in den Hecken, 
Gebüschen und Bäu- 
men am mensch- 
lichen Haus nisten; 

je mehr wir aber ins Inncrc der Stadt vordringen, um so schwerer werden solche 
heimische Stimmungsbilder zu schaffen sein. Die Grundfläche wird beschränkter, 
die Häuser wachsen , die Straßen erfordern größere Breite. Die Gesetzmäßig- 




Abb. s: 



Gartenvorstadl Hampstcnd. Einzclbflumc im SirattenbilJ. 




Abb. '.M. St. Louis. siratJ« im Cabanne-Di->trict. 
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keit fordert größere 
Rechte auch im 
Baublock mit offe- 
ner Bauweise. 

, Für diese Gat- 
tung von Straßen 
scheint mir Ame- 
rika gute Wege be- 
schritten zu haben. 
(Abb.23u.*J4.)üanz 
überrascht war ich 
von der prüchtigen 
Wirkung ganzer 
Straßenzüge in den 
X'illenvierteln von 
Rochester. Buffalo, 
Chicago, New York 

und mancher anderen Stadt der Vereinigten .Staaten. Ms ist wiederum der 
freie, ohne Einzäunung an der Straße liegende N'orgarten, den wir schon bei 
der Straße mit geschlossener Bauweise kennen lernten. Hier hat man wirklich 
den Rindruck, als befände man sich in einem Park, freilich einem gesetzmäßig 
aufgebauten. In rhythmischer Reihenfolge, in gleichen Fluchten erheben sich die 
Häuser — einheitlich in der Architektur — aus dem frischen Grün des Rasens, 
der hier besonders stark wirkt, da er von Pflanzung kaum unterbrochen wird. 
Die begleitenden Allecbäume auf breiten Rasenstreifen erhöhen die Gesetzmäßig- 
keit, geben aber zugleich mannigfaltige Wirkung in der Einheit. Die gerade 
•Straße wirkt klarer und darum besser als die krumme. Besonders reizvolle 
Bilder ergeben sich durch geschickte Verwendung des Geländes. In den ameri- 
kanischen StraßenzUgen ist mit großer V'orliebe ein etwas fallendes Niveau zur 
Terrassenbildung benutzt. Die Treppenstufen in der grünen Rasenböschung, der 
gerade, plattenbelegte Weg zum Haus, der als weißes Band das Grün der 
l'läche hebt, geben in ihrer regelmäßigen Wiederholung eine überaus wohl- 
tuende Ruhe. 

Hs W.Ire sehr zu wünschen, wenn diese schönen Straßenbilder auch in unserem 
Städtebau Eingang fänden. Dem steht freilich eine andere Wohnungsauffassung 
der Deutschen gegenüber. Der Amerikaner scheint sich weniger mit seinem 
Nachbar zu beschäftigen als der Deutsche und fühlt sich anscheinend recht wohl 
bei der Offenheit nach der Straße: er sitzt mit Vorliebe in der nie fehlenden 
Loggia im Schaukelstuhl , ja er zäunt nicht einmal seinen großen Besitz ein. In 
den feinen Landhausvicrteln, z. B. in Brookline, kann man stundenlang in Privat- 
parks umherstreifen , ohne eine Grenze zu finden. Es wird somit bei Einführung 
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dieser schönen SlraUenbildcr in unst-rtn Stiidtcn auf einen \'ersucb ankommm. 
In Berlin Wilmersdorf, im Hhcinisihen X'iertcl . sind in neuester Ztil eine Reihe 
solcher StriiiJcn .inpelegt worden: nur wäre eine grol.'xie Besehränkunij in der 
Wahl der Motive zu wünschen. Auch in Rssen a. d. Ruhr sind hearhtenswerte Ver- 
suche gemacht worden (Abb. 25-1.7;, ferner bind in I »ortmund ain Kcinigswall 
öffentliche Vorgärten bei offener Bauweise geschaffen, in Ileilbronn sind an der 
Lerchenstraße') Böschungen vorhanden, die für das Straßenbild recht vorteilhaft 
sind) doch haben sie eine zu unruhige Bepflanzung erhalten. Noch viele Städte 
haben Versuche mit diesen (Entliehen Vorgärten gemacht. Ich glaube^ bei rechter 
Beschränkung und Vorsicht in der Wahl der Pflanzung wird die scbOne Wirkung 
ihr Bleiben sichern, besonders da, wo der Vorgarten nicht zura^ Wohnen ge- 
braucht wird, wo entweder ein größer^ Htntergarten vorhanden ist oder der 
Vorgarten zu geringe Tiefe besitzt, um in ihm wohnen zu künnen. Besonders 
beachtenswert scheinen mir die offenen Vorgärten für unsere Promenaden- und 
Prachtstraflen. 

d) Promenade und PraditstraiSe. 

Der moderne Städtebauer strebt nach individueller Behandlung jedes Einzel- 
gliedes des Stadtorganismus, indem er die Zweckforderungen untersucht. Der 
Geschaftsstrafle weist man den Verkehr zu, fQr die WohnstniiSe strebt man die 
lang entbehrte Ruhe wiederzugewinnen. Und die Promenadenstrafle , die zur 
Prachtstrafie werden wird, sofern sie als Repräsentantin der Stadt anitritt, soll der 
lustwandelnden Gesellschaft eine geeignete Stätte bieten. 

Es ist also dem Straflenpassanten hier das Augenmerk zuzuwenden; damit 
wird der Schmuck der Strafte zunächst ihm, in zweiter Linie erst dem Anwohner 
gelten müssen. 

Ich denke hier an die Radial- oder DiagonalstraBen, die das Erholung suchende 
Publikum vom Innern der Stadt aufs Land hinausführen, und an die Ringstraßen, 
welche als "[rttßcrer freier Luftgürtel den Stadlkern umziehen. Wir werden erst 
im Abschnitt II die Promenade als selbständige Schöpfung betrachten und hier nur 
die Promenadenstraße berücksichtigen, die unter der Herrschaft der Architektur 
steht. Die formale Anpassung der Grünanlage an die Architektur wird hier die 
Grundforderung bilden. Die Straße mit geschlossener Bauweise, insbesondere die 
Monumcntalstraße , wird auch im Pflanzenschmuck einen gesctzmMf.Mgeren Aufbau 
fordern als die Straße mit offener Bauweise, je nach Gestaltung des Strnßen- 
querprofilcs werden die S<-'imurke1emente, die wir bi--hcr bei den Straßen bt .n, hlct 
haben, einzeln oder scmcin^am zur Wirkung kommen. Die Allee hat h lür 
dit"-f (iattun^ von Stial.'en besondere .Anerkennung errungen — naturgemäß — . 
weil sie in erster Linie den i^romenierenden einen ächatiigen Wandelgang, eme 

•) «Der SUtdtebau« 1907, Tafel 35-36. 
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Schlenderst raße im rechten 
Sinne des Wortes bietet, je 
nach der Straüenbreitc hat 
man ein- , zwei- bis sechs- 
reihige Alleen geschaffen. 

Stubben gibt in seinem 
St.1dtebauwerk Uber diese Art 
von Straßen eingehende An- 
gaben, ebenso die »StUdte- 
haulichen X ortriiget. heraus- 
gegeben von Brix und Genz- 
mer (Band II Heft 1 und '2), 
so daß wir hier uns auf einige 
markante Gesichtspunkte be- 
schriinken wollen. 

Die besten Straßenzüge 
sind unter der Herrschaft der 
Barocke entstanden, dem Zeit- 
alter des räumlichenSchaffen>. 
Man setzte dicBaumpflanzung 
in ein ganz bestimmtes, je- 
weils abgewogenes \'erhJilt- 
nis zum Straßenraum , zur 

Liince und Breite und kam «•'•'"'i'*" Termin hcdndot bU h in den H.lnilcn d:r SiaJtverwnltnn? 

* ' und wird von dieser vcrkault unter der ncdineuni;. daU die Kaufer 

somit zum Beschneiden der « rstens die \ organenfülclien mit hc/.ihlen, zweitens dit se Flftihe an die 

Stadt wieder abtreten, drittens die er»imaliKen Küsten für die Herstellung 
Bäume. Die besten Wir- der V<.r»:a»ten«nlaKC trafen. 

kungen von AlleestraÜen 

gibt Frankreich. Die Champs FJysees in Paris, die Straße nach dem Invaliden- 
dom (s. Abb. ö) besitzen je zwei Baumreihen, die letztere mit mittlerem Rasen- 
streifen von besonders schöner Wirkung ; die Buschhüufchcn darauf sind modernen 
Ursprungs. Die Straßen in der Nilhe des Versaillcr Schlosses geben gute Bci- 



') Ein Unternehmer hat die (fcsamte Ccbäudepruppc in der Kurtstraße zwischen Wolfganjf- 
straße und AlfredstraUc ^jebaut. Die Vorg^artenstraßc , dert-n Breite zwischen I und h m variiert, 
ist im Besitz des Unternehmers ffeblieben. Die Vorgartentlilchen werden auf seine Kosten von 
der Stadt als öffentliche Vorgiirten angelegt werden und für einen jährlichen Einheitspreis pro 
Quadratmeter unterhalten. Der Grünstreifen zwischen BUrgersteig und Fahrdamm von 6' 2 m 
Breite wird auf Kosten der Stadt unterhalten. Die sämtlichen Hüuscr an der Goethestraße zwischen 
Andreasstraße und Kahrstraße sind von einem Beamten-Bauverein der Firma Friedr. Krupp A.-G. 
gebaut. Der Bauverein hat die Vorgartendüchen von 5 m Breite gekauft und unentgeltlich an 
die Stadt abgetreten. Die Stadt hat auf ihre Kosten die Vorgartenfliichen einheitlich mit einem 
niedrigen Gitter (50 cm hoch) eingefriedigt und bepflanzt. Zugleich hat sie einen i m breiten 
Streifen zwischen BUrgersteig und Fahrdamm mit (Grünanlagen versehen. 
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>p\v\c (ür -.ch malere, zweireihige Alleolralien. Die bcschiüuenen ßaumreihcn aut 
der IM u c de la Caniere zu Nancy ^A^b. 28) zeigen Ueullich, wie bcwuUt man auf 
ein bouiiuntes V'erhiiltnis von Baumreihen und Wandungen hinarbeitete, und wie 
eine im \'crhälinis zu den begrenzenden Bauten zu breite und kurze Straße durch 
Baumreihen harmonisch gegliedert werden kann. Die prächtige Poppelsdorfer 
Allee in Bonn (Abb. 2^') mit zwei, ein 19 m breites Rasenfeld einschließenden 
Baumreihen stammt gleichfalls aus dieser Zeit und ebenso die Düsseldorfer KOnigs- 




Abh. 2ft. Bescbnlttenc niiumrrih« n auf a<-r Pla>-i a<- ht CarrJi-re xu Mmcv. 

(Aus SiUbben. Dir SiäJtchau .i 



allec, entlang des von Ulmenreihen beschatteten Stadtgrabens. In Bonn kann 
man recht gut studieren, wie der im Sinn« der Alten beibehaltene, mit einfachen 
Bäumen und Rasen behandelte Teil weit ruhiger und stärker wirkt , als das vom 
Kunst gar tner mit reichem Muster von Blumenbeeten versehene Sttick. Eine be- 




Abb. 2^. roppt-lHdorfer Allee zu Bunn. %'2 m lang. (Aus StUbbt ti, •I>er Stüüiebau .) 

sonders eigcnartigr imponierende Anlacrc bildet die rappelallee in der Leopoldstraße 
in München lAbb. 3Ü). Hin Beihpiel lür geschickte Gestakung eines SiraÜcn- 
zugs von ungewöhnlicher Liinge gibt die Andra.vsy-Straße in Budapest. Auf eine 
ca. 34 m breite, aus einem Fahrweg und zwei baumbesetzten Bürgersteigen be- 
stehenden Strecke folgt eine solche von 45,5 m Breite, deren Profil zwei Mittel- 
atleen zwischen drei Fahrstraßen zeigt ; auf der dritten Strecke sind diesem Profil 
beiderseits Vorgärten von je 5,7 m Tiefe hinzugefügt, welche den Übergang zu 
der Villenbebauung der in den Stadtpark mtlndenden Schlußstrecke vorbereiten^). 

') Siehe darüber Stübbeo, »Der Städtebau^ {lid. 9 des «Handbuches der .\rcbitektur ), Tafel 
iMCh S. 74 Fig. I. 
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Abb. .'lU. München. Leopoldsiralle. — Pappclallcc. (Aufnahme von Gloeau.) 



Überall ergibt die Großzügigkeit in der Planung das Imponierende. Die 
heutigen Verkehrsverh.lltnisse — die erwünschte Trennung von Fuß-, Fahr- und 
Reitwegen und für die elektrischen Hahnen — mögen bisweilen eine so klare, 
einfache Gestaltung nicht ermöglichen; sie geben andererseits für eine vielgestaltige 
Lösung der Straßenzüge die Grundlagen. Die unter Haußmann geschaffenen 
Pariser Boulevards sind für den gewaltigen Verkehr noch nicht breit genug, um 
den Pflanzenschmuck lebenswahr zu gestalten; die künstlich gezüchteten Baum- 
reihen geben einen recht kümmerlichen Eindruck. Besser wirken da »chon die 
Wiener Ringanlagen. 

Um im modernen Großstadtorganismus zu einem Ziele zu gelangen, wird der 
Stiidtebauer danach streben müssen, der geschäftlichen V'crkehrsstraße das Grün 
im allgemeinen zu entziehen und es auf wenige Hauptverkehrsstraßen für das 
promenierende Publikum zu konzentrieren, etwa wie Sitte fordert: »Die breite 
Masse der Wohnstätten sei der Arbeit gewidmet, und hier mag die Stadt im Werk- 
tagskleide erscheinen; die wenigen Hauptplätze und Hauptstraßen sollten aber im 
Sonntagskleide erscheinen können , zum Stolz und zur Freude der Bewohner, zur 
Erweckung des Heimatsgefühles, zur steten Heranbildung großer und edler 
Empfindungen bei der heranwachsenden Jugend.: 

Es ist charakteristisch, daß auch hierin Amerika europäischem Schaffen voran- 
geht, und zwar auf europäischer Überlieferung aus einer künstlerisch reiferen Zeit 
fußt. Das Vorgehen Washingtons gibt den besten Wertmesser. Gelegentlich des 
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100 jährigen Jubiläums der Bundeshauptstadt im Jahre 1900 wurde der alte 
Stadtplan von Washington, vom Franzosen L'Enfant entworfen, wieder zu Ehren 
gebracht* 

Anf die gewaltige Kuppel des Kapitols hatte L'Enfant einen nflchtigen Straßen- 
zug geplant, mit reichen gärtnerischen Anlagen im Sinne franxOsischer Kunst- 
aoffassung. Hundert Jahre später griff die dafür eingesetzte Parkkommission 
darauf zurück und entwarf ein Projekt fUr die sogenannte »Mail« (Abb. 31), wo 
an Stelle der ursprUnglicli geplanten auswärtigen Gesandtscbaftsgebäude nunmehr 
die Staatsmuseen entlang dieses Strafienzuges errichtet werden sollen, die mit den 
anliegenden architektonischen GartenschOpfungen eine mächtige Repräsentations- 
anlage darstellen, der GrGfie tmd Bedeutung der Bundeshauptstadt Ausdruck 
verleihend. Gleiche Betrachtungen klingen wider in dem großen Durchbruchs* 
strafienprojekt Philadephias *) und in ähnlichen Planungen vieler anderer Städte, 
die wir im vierten Kapitel noch betrachten werden. Besonders sei hier auf die 
zielbewußte Trennung von Verkehrs* und monumentalen Prunkstraßen im neuen 
Rthauungsplan von Chicago verwiesen. Zur Trennung des Lastverkehrs vom 
Verkehr im Dienst der Repräsentation und des Lebensgenusses sollen die gegen- 
wärtig in chaotischer Weise verbauten Flußufer von zwei terrassenförmig über- 
einanderliegenden Straßen begleitet werden, von denen die obere als elegante 
Uferpromenade mit Lüden und Equipagenverkehr geplant i t. wahrend die untere 
dem Ladeverkehr der Flußschiffahrt dient und durch besondere Zugänge unter der 
höher gelcq^enen Straße mit den dahinter liegenden Gesch.tftsh.'lusern in \*erbindunjr 
steht. Dabei >oll die Dreigabelung des Chicagollusses in wirkungsvoller Weise 
monumental ausj^estaltct werden-). Der Wettbewerb Groß Berlin hat gleiche 
Bestrebungen bei uns entwickelt. Vor allem scheint mir Bruno Sihmitz den 
rechten künstlerischen Ausdruck gefunden y.u haben. Das hat er auch in seinem 
Projekt zur Charlottenburger Bismai ekw.u k klargelegt (Abb. 12 und 32). Er arbeitet 
mit dem Pflanzenmaterial baulieh und versteht ( '.artenkunst und Architektur durch 
feines Abwägen der Massen zu eim-m (le-amtwerk 7.u vereinigen. Er scheut sich 
nicht, die Pflanzung durch l^esehnciden straff zu tormt-n ; das scheint mir lür d^- 
monumentale Kunst durchaus berechtigt; er arbeitet mit baulichem Zielpunkt, 
vermeidet schwächliche GebUschformen und benutzt den Baum als kubische Masse 
auf senkrechtem Stamm zur Bildung bestimmter Raum Verhältnisse , sur Hervor» 
rufung von Überschneidungen und sur Steigerung und HinfObrung auf das 
Archttekturmotiv. Wo er mit Flächen arbeitet, zersttlckelt er sie nicht; er findet in 
der Einfeichheit die Grüße. Für die repräsentative Wirkung ist immer noch die 
Strenge der Auffassung das Bedeutende, wenn man auch nicht so weit zu gehen 
braucht« wie Otto Wagner in seiner Großstadtstudie (Abb. 33) und mit ihm diet 



') Abb. in Unwjn, «Grundlagen des Städtebaues', Abb. 65—67. 

*) Dr. W. H«g«nuiiiii, 'Der neue BelMiittiigs^bn fOr Ctüctfro*, Veria^ E. Wasmutli, Berlin. 
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amerikanist'hen Planungen 
für St. Louis. Clevcland und 
anderen Städten ( Abb. 34). In 
St. Louis hat man mrichtige 
Terrassen projektiert, um den 
Wandelnden eine weite Sicht 
über den mächtigen Strom zu 
bieten. Man fußt auch damit 
auf der Überlieferung und 
hat zur Durchkämpfung des 
Projektes auf die prächtige 
BrUhlsche Terrasse in Dres- 
den verwiesen, auf die Kai- 
promenade zu Budapest, die 
man an Sonntagen gesehen 
haben muß mit der prome- 
nierenden Gesellschaft, um 
ihren Wert für eine Groß- 
stadt recht würdigen zu 
können. Der Ausblick auf 
das einzig malerische Ufer- 
bild des breiten Donaustro 
mes gehört zu den schönsten 
Städtebildern, die ich kenne. 
Hamburg hat in seinem Alster- 
bccken einen ähnlichen W'ert- 
punkt für sein Stadtbild. Ks 
hat zwar bei derV'erbreiterung 
des Jungfernstiegs eine wenig 
glückliche Hand bewiesen. 
Am Hamburger »Alster- 
damm* ist zugleich recht ein- 
dringlich zu studieren. daÜ 
die PromenadenstraÜe so dicht 
als nur möglich am Wasser 
entlang zu führen ist und die 
Allee vom Publikum nicht 
begangen wird, wenn sie ab- 
seitsliegt. Der > Alsterdamm« 
zeigt zugleich die Notwendig- 
keit der Alleebeschneidung, 

Kucb. Gartenkunst im Städtebau. 




Ahh. 31. WnshinKton; ■Grniral Plan of ihc Mall Svstcm.» 
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Abb. 3?. Projekt zur HiMnarckwaru- auf Vestend bei Charlottcnhurt; von Bruno .Sclimli/. 
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Abb. U. Sc l ..Iiis. Plan für Jii' Pin* hi>itraUf von der 13. zur II. StraBi-, 

um den Anwohnern drn Ausblick auf die Wasserfläche frei zu halten, und lehrt. 

dali sie auch zur lürhöhung der Stral3cn\virkun<; recht jjut nützen kann. l)as Höhen- 

verhültnis von Baumkronen zur Il;iu>er\vand ist so «jewilhit, daß von den l'Vnstern 

des Erdgeschosses der Ausblick unterhalb der Baumkronen Ire! gehalten i>t, während 

von dem ObergeschoÜ aus der Blick über die Bäume hinweg geführt wird. Beim 

Bau neuerer Mauser hat man freilich nur selten diese Beziehungen aufrecht erhalten. 

4 • 
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I. Das Gnin im Rahmen der Architektur. 



4. Der gärtnerische Schmuck des Platzes, 
a) Der Schmuckplotz. 

W eitaus am meisten hat sich die modi i ne Literatur mit dem beschaftijit. was 
wir hier mit Schmuckplatz hcztiLhnen wollen. Die Auic^unp; ging vvicücium von 
Sitte aus. der auf die verfehlte Gestaltung der l'Iiitze des 1*'. Jahrhunderts hinwies- 
und hier wiederum auf das Raumstudium aufmerksam machte. Ein Neuschaffen 
im gartenkünstlerischen Gestalten des Platzes hat gleichfalls damit zu beginnen. 

Man hat den Schmuckplatz mit Recht auch Architekturplatz genannt. Darin 
liegt^die Grundforderung fttr das gSrtnensche Schaffen ausgesprochen: im Dienst 
der Architektur wirken. Das 19. Jahrhundert hat das leichlich oft vergessen. 
Der Architekt schuf die HUuserfronten des Platzes, der Ingenieur oder Gärtner 
versah die Flache darnach mit Grünanlagen. Es entstanden damit die in neuerer 
Zeit vielfach gegeiflelten Naturlandschaften auf einigen Quadratmetern Platzflüche, 
mit dem Buschwerkbäufchen an jeder Ecke und jedem freien Fleckchen und den 
Bretzelwcgen , welche die Fläche möglichst unruhig teilten. Statt der konkaven 
Grundform, deren Wirkung wir heute wieder erkannt haben, wählte man die konvexe. 
Der Gärtner begnügte sich noch nicht mit der vom Städtebauer gegebenen Er> 
hohung; er plante in der erhöhten Mitte sein erhöhtes Mittelbeet, sein beliebtestes- 
und schlimmstes Dekorationsstlick auch im Parkschaffen. So wurde der Platz 
völlig unübersichtlich, weil die mittlere Erhebung die dahinterliegenden Teile im 
Bilde verkürzt oder gar verdeckt. 

Statt die gärtnerischen Anlagen mit den Wegen als Mittel zur Flüchenbelcbung 
zu werten oder sie im Verein mit Baum und Strauch, Kteinarchitektur und Plastik 
als raumgliedernde und klärende Elemente, als sogenannte perspektivische Raum- 
werte, zu benutzen, hob der Gärtner mit seinen natürltrhrn Anlagen, mit den ge 
schlänirelten Wegen und dem möglichst malerisch, d. h. willkürlu h vcrteilttn Busch- 
und Baumwerk die Raumwirkung des Platzes auf, zerschnitt somit die i^lachc, die 
er zusammenhalten sollte, und verdtfcklc wahllos Denkmäler und Fassaden mit 
seinem Grünkram, 

Die künstlerischen Gesicht>punkte der Anlage eines Platzes waren m dieser Zeit 
verloren gegangen. Wie man im Innt rn des Haus*-, nicht mehr verstand, Möbel 
und Wand zu einer ge>chIo>srnrn Gt>H:imtwirkung zusammenzulassen, so kannte 
man auch im Plat/gestalien nicht das Abwägen der begrenzenden W andungen zu 
dem (irün der l; lache und zu seiner GruLic und vcrgaiS, durch rhythmischen Aufbau 
die Wucht der Erscheinung zu steigern. Das ist vornehmlich eine architektonische 
Kunst, die unsere Zeit erst neu entdecken mußte, in welchem Maße und mit 
welchen Mitteln das spenfisch Architektonische aus dem Gebilde zu dem Beschauer 
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sprechen muß, ist ja nach dem Wesen des Raumgcbildes, seinem Zweck und seiner 
dazu liarmonierenden Wirkung sehr verschieden. 

Der geschickt gruppierte Doif|riatE wird seinen größten Reiz und sein innerstes 
Wesen am besten entfalten, sofern man nichts von dieser architektonischen Disposition 
merkt, wenn sie so feinsinnig durchgeführt ist, dafi er absichtslos wirkt* Das gilt 
auch fOr den bescheidenen Stadtplatz. In diesem Maßstab hat der gärtnerische 
Schmuck sein oberstes Gesetz zu erblicken. Der PfeffeJ-Platz zu Colmar gibt ein 
gutes Beispiel (Abb. 35). Hier ist der Reiz des Dorfbaches mit zur Wirkung heran- 
gezogen. Seine Ufer beschatten zwanglos gruppierte Bäume. Eine beckenartige 
Erweiterung des Baches gibt einen Tummelplatz zum Planschen lUr die Kleinen 
und leistet zugleich den Wäscherinnen gute Dienste. 

Der Einzelbaum — die symbolische Dorflinde — oder auch Baumgruppen 
werden in solchen Schöpfungen ihre größte Wirkung enfalten können, wenn sie 
so in den Platz komponiert sind, wie wir es heute bei Denkmal und Brunnen im 
kleinen Stadtplatz fordern. 

In manchen Fällen werden beide vereint zu bester Wirkung zu bringen sein, 
vor allem da, wo das Denkmal für seinen Platz zu klein ist, wo der Giirtner 
durch geschickte Gruppierung einiger Bäume mehr Masse, eine breitere Silhouette 
zu geben vermag, wie es etwa beim Palais Heyl in Worms gut gelungen ist 
(Abb. ?yfy). Viel ist jedoch aiu h zu verderben, viel ist hier mit abgezirkelten, gut 
umzäunten Kosenbccten oder o;ar Teppichbccten gesündigt worden. Sie vernichten 
die einfache und darum so poetische Stimmung, die diesen l'liilzen eigen ist. 

Diese Schmuckbccie werden aber aueh nicht zu brauchen t^'m für den Stadt- 
platz . um welchen sich alles sammelt, was in der Gemeinde von Bedeutung, das 
Raihaus, die Kirche, die Schule: alles monumentale Bauten, oft dicht zusammtn- 
gedriingt, zu einem einzigen architektonischen Kunstwerk, einem lvauin<:ebi]de ver- 
eint. Je anspruchsvoller die Arciiitekturen werden, vor allem J.c F.edeutuntx des 
Platzes, um so mehr nuiü dei- architektonische Geist der Gruppierung zutage treten, 
bis er schltelilich im markantesten l aile höchster Monumentalitüt das (ianze be- 
herrscht und mit architektonischen Mitteln: Treppen, Balustraden, Terrassen seine 
Macht ausdehnt auf das ganze Terrain — die architektonische Dispo»tion wird 
Selbstzweck 0* 

Oft, sehr oft wird jedweder gärtnerische Schmuck hier vom übel sein, auch 
schon aus VerkehrsrUcksichten. »Am Sande zu Lüneburg c hat man durch Pflanzung 
von zwei Reihen kleiner, mit Draht umfriedigter Bäume die eheitaals treffliche Platz- 
wirkung verdorben, was im »Städtebau«, Jahrgang V Tafel 14, durch Beispiel und 
Gegenbeispiel sehr gut erläutert wird. Schmale Gras- und Sträucherstreifen ringsum 
Monumentalbauten zu legen — übrigens ein beliebtes Mittel der tätigen Ver« 
schöoerungsvereine der Gemeinden — , ist widersinnig. Ein großes Bauwerk wächst, 



F^iti Schamacher, »Architektur und Kunstgewerbe*, in 'Streifiüge eines Architekten«. 
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Abb. :Ci. Pfcffilplat« in Colmar. (Aufnahme von ( JoRau ) 



wie Emke — ein 
GjtrtenkünvtltT I — 
sapt , viel vorteil- 
hafter aus Kies- 
oder Pflastcr<;rund 
hervor, als aus 
grünem Rasen und 
dem weichen, wel- 
li;;en Bautnschlag 
niederen Busch- 
werks. Und die An- 
schauung, daß die 
(JrUnanlagc nötig 
sei, um die V'erun- 
reinigung der durch 
X'orsprünge. Pleiler 
u. dgl. am Gebäude 
entstehenden Hckcn 
und \\ inkel zu ver- 
hindern , ist hin- 
fällig, wenn naan berücksichtigt, daß die Anlagestreifen wiederum der Ein- 
friedigung, der Pflege und der Beaufsichtigung bedürfen. L'nscre alten Kirchplätze 
geben uns für diese monumental zj gestaltenden PliUze gute Beispiele. Auf klein- 
liche Gartenkunst ist verzichtet und durch kräftige Akkorde, die zu der Wucht 
des Bauwerks stimmen, eine harmonische Wirkung erreicht (.Abb. 37 u. 38). 

Für diese .Archi- 
lekturplätze hat die 
moderne Literatur 
häufig der (jarten- 
kun^t die Duseins- 
berechtigung ganz 
abgestritten. Man 
hat vor allem auf 
die alten italieni- 
schen Monumental- 
plätze hingewiesen, 
wo gärtnerischer 
Seh muck zumeist 
fehlt. Das Bedürf- 
nis für städtisches 

Abb. :K Platz bilm Pnl.nls H.>1 in Worms. (Aufnahm.' von t.lojrao.) Grün Wardort nicht 
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ANv :{7. Dir Iwlrchplatz hei St. Joducits in Landsliui i. 0. 
(Aufnahme von Gloenu.i 



vorhanden; außer- 
dem waren diese 
Platze V'ersamm- 
lungsstätten des 
\'olkes;dasMarkt- 
treibcn. der Zirkus 
oder was es sonst 
an Belustigungen 
gab, entfaltete sich 
hier; wer alte Bil- 
der studiert, oder 
wer etwa die 
Piazza dellErbe 
in X'erona ge- 
sehen, wird darin 
den hohen Reiz 
der Wirkung ent- 
decken. Wir werden somit auch überall da, wo sich eine günstigere Verwendung 
der weiten Flüche bietet, auch da, wo sie ausschließlich dem Verkehr zu dienen 
hat. von gärtnerischem Schmuck Abstand nehmen. Heute ist das freilich weit 
seltener der Fall denn ehedem; dann aber wird es sich lohnen, auch die Kunst- 
mittel der Alten dafür eingehend zu studieren und vor allem die Freude an land- 
schaftlicher Schönheit, die bei diesen Monumentalplatzen stark ausgeprägt ist, zu be- 
achten. Die Maria- 
Theresien - Straße 
zu Innsbruck und 
die Piaza nuova 
von Granada ') be- 
^^itzen in ihrem 
prächtigen land- 
schaftlichen .\b- 
schluß einen hohen 
Reiz. Üann ver- 
weise ich hier auf 
die .Schilderungen, 
die Brinckmann 
gibt*), vor allem 

auf die Anlage der .\bb. :ö. St. M.inB-I'l.iiz in K. mpicn. (.Xurnulimc von i.loB.iu.> 




') Brix und CcnzniLr, .Städtebauliche Vortrüge S. 48 .Abb. b2 u, <i3. 
*) »Platz und .Monument- a. a. O. S. ü". 
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Piazza von Pienza mit dem Blick Uber das regellose Bett des Orcia zu den Ketten 
des vulkanischen Gebirges Amiata und auf den Platz vor der \'illa Mcdici in 
Rom, bei welchem durch Beschneiden der Baumreihe der Blick auf die Peters- 
kirche fjelührt wird (Abb. 3*>), oder den Michel- Angeloriat/. in I'iorenz mit dem 
Blick über die Stadt, Nicht zulet2t besitzt die Phuc- de la C^mcordc in Paris 
durch die starke Mitwirkunn ihres gürtnerischcn und landschaftlichen Rahmen> 
einen eigenen Reiz. Der FrieUrichifplaiz in Kassel mit dem Blick auf die Karls- 
aue und der Platz bei der Kirche in der Enge in Zürich geben weitere gute Beispiele 
(.\bb, 40). Für dir Ausbildung solcher Platzanlagcn mittels Balustraden. Brunnen 
und Pavtüonbauieii kcmiif n uns besonders italienische Beispiele Anregung geben. 

1 i'llanzung vermag aber auch der architektonischen Wirkung des Platzes 
zu di( ncn. Wenn auch im allgemeinen vor monumentalen liauten hohe An- 
pflan/unui.n zu vermeiden sein werden, um die Architektur formen nicht zu ver- 
decken, sö kann es gerade mit gartenkün^tU i isrhon Mitteln gelingen, freistehende 
Monuinentalhaulcn zu einheitlicher Platzwukuni: /usammenzuschliefien. Ich greife 
den wohlbekannten Popolo-Platz in Rom heraus und das Konipinnuijprojckl von 
Bruno Schnüu lür den Friedrichsplatz in M.innhcim. w<_) er an Stelle des während 
der Gartenbauausstellung errichteten Portalbaues die breite (Jlfnung uiittels Baum- 
reihen geschlos.sen h;it (Abb. 49). 

Wir müssen uns femer bewußt sein, welch malerische Reize und Maßstabs- 
steigerungen zu erzielen sind, indem sich ein Trennendes zwischen Beschauer und 
Schauobjekt einschiebt, etwa zur Erreichung von Überschneidungen zu langer 
Linien mittels kraftvoll emporstrebender Pappeln oder im Gegensatz dazu die 
stärkere Betonung der Horizontalen des Bauwerks durch unter Schnitt gehaltene 
Baumreihen, wie etwa am prächtigen Platz vor der Hofburg in Budapest (Abb. 41). 
Man wird zugleich, hier erkennen« daß der gärtnerische Schmuck des in der Fläche 
beschränkten Platzes am besten auf die Ränder konzentriert wird, wie wir es schon 
bei den Kirchplätzen (Abb. 37 u. 38) betont haben. Schließlich gibt die Vegetation 
ein treffliches Mittel, störende kleinere oder größere Flächen im Bilde zu verdecken, 
das sich Ludwig Hoffmann bei seinem Vorschlag fUr das Lysikrates-Denkma! in 
Athen zunutze gemacht hat (Abb. 42). 

Wie oft sieht sich doch der Architekt schon im Entwurf seines Elaukomplexes 
genötigt, das Grün als dekorativen Wert einzubeziehen. Diese Ursachen gilt es 
eingehend /u untersuchen. Für den Städtebauer hciüt es \'orsorge treffen, daiJ 
schon im Bebauungsplan diese Cjestaltungsmöglichkeiten eingehend durchdacht sind. 
Schon in den Abmessungen des Platzes liegen künstlerische Werte begründet. 
Sitte und unsere modernen Städtebauer haben Größe und Form der Plätze auf 
ihre Wirkungsmöglichkeiten untersucht. Als Grundsatz gilt, daß im allgemeinen 
das Platzraaß vor einem Gebäude größer als die normale Straßenbreite sein muß. 
al'^n Breite grf'>ßer als Hohe. Dies Verhältnis bedingt schon der Zweck des Platzes, 
ein Ruhepunkt zu sein. 
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Abb. 3^. Platz vor der Villa M dki in Rom. 



Die l^Iatzwir- 
kung kommt da- 
durch zustande, daß 
wir die Gcbüude 
im Zusammenhang 
mit ihrer Umge- 
bung, namentlich 
auch der Grund- 
flache, sehen. Diese 
Wirkung erreicht 
man aber, wenn man 
sich in einer Ent- 
fernung von einem 
GebUude gleich sei- 
ner dreifachen Höhe befindet. Platze von anerkannt schöner Erscheinung weisen 
auch tatsächlich dies Maß auf. Wir können es demnach als künstlerisches Normal- 
maß betrachten • ). 

Wenn aus irgendwelchen gegebenen Gründen die Abmessungen des Platzes 
für die daran zu errichtenden Gebäude zu groß gewühlt werden müssen, so 
kann man sich mit Anlage eines Vorgartens, einer \'orterrasse , geschmückt 
mit Hecken, Balustraden, Treppen und Kübelpflanzungen, ja ganzer \'orbauten, 
beschnittenen Baumpflanzungen usw. helfen, um die rechten Maßverhältni.ssc 
zu gewinnen. Genzmer erläutert diese Beziehungen durch folgendes Schema 
(.\bb. 4:i)2). 

Außer zur Re- 
gulierung der 
G rößen verhä It nissc 
des Platzes vermag 
die Vegetation zur 
Ordnung des Ver- 
kehrs recht gut 
dienstbar zu sein. 
Mit Baumreihen, 
wozu noch Hecken- 
pflanzung treten 
kann . sind abge- 
schlossene Platz- 
teile zu erzielen zu Abb. 40. Plmr hei der KIrchr In der Enpc in ZUrich, ( Aufnalime von (ili.Rau.) 




') Brix und Gcnzraor. Stiidtcbaulichu Vortrage , band II Heft 1 .S. 42. 
*) Brix und .Gcnzmt r. Stüdtcbaulichf Vortrüge . Band II Heft 1 Abb. 57. 
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ruhigem Verweilen, wie es beispielsweise an einem Plau in Padua geschehen ist 
(Abb. 44). 

Die gärtnerische Gestaltung kann aber noch weiter Selbstzweck werden, sofern 
nur genügende Flache vorhanden ist. Eine moderne Großstadt wird derlei Kon- 
zentTations2cntrcn ihrer Kraft zugleich als Ausdruck dieser künstlerisch verwerten. 
Wir stehen da etwa im Fühlen gleich mit dem Herrscher der B.trockzeit. Er 

schuf seine priithtigen l'aliiste. Hallen und C^ärien in dem GefUhl persönliiher 
Kraft, als Au!>druck seiner Macht. Sie scheinen mir fUr unser modernes Schallen 
viel Anknüpfungspunkte zu geben. 

Ks gelang dieser Zeit in selten klarer Weise, ihren Charakter im Rhythmus 

dt I Massen zum Ausdruck zu bringen, in einem eigenen RnunigefUhl. Im AbwJigcn 
der Raumverhältnisse, der Wirkung von Wand und Flache, der allmählichen 
Stcigt-ninir im Betonen eines Konzontrationspunktes. Im Widerspiel von Fläche 
und Oflnung. von Hell und Dunkel, von ' »rnament und .Masse k^mnon uns diese 
Anlogen vorbildliches Studienmaterial ^ciii. IJcsonücrs klar wnJ das beim Ver- 
gleich des Platzes am Knufh.iu^ zu Mannhcmi aus dem jähre 1794 mit seinem 
Zustand vom Fnde di-^ !'»_ J.ihrhundi ris ( Abb. 4,') u. 40K wolxi /.u betonen ist, daß 
die Umgestalluiig ntich mcht da^ möglichst >i hlcchtesie B<MspieI liefert, da man 
hier noch von I.andschaftsgartcnkunst Abstand genommen hat. 1 >i<' Abbildungen 
lehren, wie Cs die ti ühi re Zeil in Führung der \\ ege. der hiellung der Haumreiheu 
und iialustroden verstanden hat . das C<'baude aK dominierendes Bauwerk hc rauv- 
zuheben , wiUirend die spätere Zeil durch hintührun^, der Diagonalwegc nicht nur 
die Platzwirkung zerstört, sondern das Augenmerk von dem beherrschenden Bau- 
werk ablenkt und dem frtiher nur dekorativ zum Bauwerk abgestimmten Brunnen 
zufCthrti diesen damit in seiner Wirkung verkleinernd. Die ehemals ruhig zu* 
samnwngehaltenen gro0en Flächen werden zersttlckelt und — nicht genug damit — • 
mit allerlei Pflanzen und Pflanzchen sinnlos beklebt. Die Platzwirkung geht 
verloren. 

Die Zeit hat es eben absolut nicht verstanden — wohl auch, weit der Architekt 
keinen Ein f lud auf die Platzgestaltung besaß — , Busch und Baum nach den Gesetzen 
guter Raumwirkung zu verwerten. Das starke Raumgefühl der früheren Zeit, 
nicht der Kitzel» tiic Natur zu vergewaltigen, wie manche Lobredner der land- 
schaftlichen Gartenkunst behaupten, ftthrte zum Beschneiden der Pflanzung. Es 
gab fttr den Künstler nur ein bestimmtes Verhältnis, das ihn befriedigte, und das 
er durch Beschneiden der Pflanzung erstrebte. 

Die Mitte des Platzes wird zumeist frei gehalten von hohen Büumen, der 
gärtnerische Schmuck auf den Umriß beschränkt. Erst die neuere Zeit arbeitet 
wieder im gleichen Sinne und auch nur die Besten unserer Zeit. Der Vorschlag 
zur Umgestaltung des Pariser Platzes von Wallot') und viele der neueren Kon- 

*) -Deutsche Bauzcituiig« 1910. Nr. 54. 
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Abb. 41. Budapest. PIniz vor der Hofhurjj. 




Abb. i'J. Lvslkraicvdcnknnil In Athen. 
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Abb. i3. Schema fUr die Verbcssi-rune der StraUen 
unil Plat/hn iic. ( Aus Brlx und Üi njtimT. Stndii - 
baulichf Vorir.lpc. Hd. II Hcfi 1 Abb. r.") 

Die auf elnr Bildebene Ubi-rtratrcncn Schstrahlcn 
«•rc>'ben ohne Wirbnutcn eine < ".cbaiidchMh«- h. mit 
\'orbauten cino schoinbarL- ticb.'ludchChc h' i ' und 
•daN-l vermindert >ich das riai/m.ib h um di<- 
Bnltc V. Also aus dim uni:Ur>tigin N'i rhültnis fe. /i 
wird das wtscntlich uUn.stiger«- h v. h'v'. 



kurrcnzonlwUrfe gehen diesen Weg. Ich 
greife heraus Möhrings Entwurf für die 
Ausgestaltung des Königsplatzes im Wett- 
bewerb Groß -Berlin (Abb. 47), den Ent- 
wurf Pützers für die Stadlhalle nebst Aus- 
stellungshalle in Hannover, wo durch 
straff geführte Baumreihen die Gebäude- 
massen zu platzartigcn Wirkungen zu- 
sammengeschlossen werden. Ein Meister 
in solcher Verwendung der Baumreihen 
ist Bruno Schmitz; sein Entwurf zu dem 
gleichen Wettbewerb (Abb. 48) und sein 
Projekt für Groß -Berlin geben darüber 
Aufschluß. Daß er auch die Fläche gärtnerisch zu gestalten vermag, hat er 
EViedrichsplatz in Mannheim gezeigt (Abb. 49). Wir haben viel zu große 
Stadtpliitze , wo die begrenzenden Architekturen den Maßstab nicht aushalten. 
Da ist der gärtnerische Schmuck recht gut zur Teilung und Belebung der Fläche 
zu nutzen. 

Der Friedrichsplatz bot den großen Vorteil , daß das ursprüngliche Gelände 
um 2.'i m tiefer lag als die umgebenden Straßenzüge. Hier setzte Schmitz ein 
und wußte die ursprünglich geplante Erhöhung des Geländes zu verhindern, denn 
als Künstler war er sich bewußt, daß eine Gartenfläche am wirkungsvollsten durch 
Tcrrassierung des Geländes nach den Platzrändern hin zu gestalten ist, und daß 
CS bei der großen Ausdehnung des Platzes nicht mit dem Zusammenhalten der 
F'lächenwirkung getan war. sondern die Fläche in mehrere kleine für sich und doch auch 

zusammenwirkende 
Teile gegliedert 
werden mußte. 
Auch auf die Be- 
pf lanzung des Fried- 
richsplatzes hatte 
ir Einfluß; freilich 
wurde auch man- 
cher seiner \^or- 
schläge, die sich 
auf die Umbauung 
des Platzes bezogen, 
nicht durchgeführt, 
so daß sich Schmitz 
genötigt sieht, die 

Abb. II. Platz in Padua. Schöpfung nur als 
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Abb. 45. Kaufbao!« in Mannheim. Paradcplatz. 17*^4. 



eine Kompromiü- 
lösung zu bezeich- 
nen. Immerhin h;i- 
bcn wir heute kaum 
(ileichwcrtiges an 
die Seile zu stellen' ). 

Wie Flächen 
gärtnerisch zu Ar- 
chitekturen zu stim- 
men sind , müssen 
wir die Parterres 
der französischen 
Gartenkunst be- 
fragen. Ich greife 

heraus die prächtige »East Terracec am Schlosse zu Windsor (Abb. öO), die 
Parterres am Schlosse zu Schleißhcim. E)a gibt es keine waldartigen Pflan- 
zungen, die das wertvolle Architekturbild verdecken, und doch ist die Fläche 
durch Farbwirkung und unter Zuhilfenahme von Kleinarchitektur und Plastik ge- 
nügend belebt und durch bewußte Linienführung die Gebäudemasse in ihrer Wir- 
kung gesteigert. 
Ähnliche Stadt- 
platzwirkungen 
sind mir nicht in 
Krinnerung. Als 
einen der besten 
Stadtplätzc, die ich 
kenne, nenne ich 
den Maria -Thcre- 
sicn-Platz zwischen 
den beiden Ilof- 
museen in Wien 
(Abb. 51). Doch 
ar.ch hier sind die 
konkave Krüm- 
mung der Platz- 
flüche und das hoch- 
stehende Mittel- 

dcnkraal verfehlt. Abb. Uk Kiiufhnus in Mannheim. H<uti8:er Zustand. 




') Über den Friedrichsplat« siehe: 
Ganenkunst». 



• Der Städtebau«, 4. Jahrg., Heft 12 S. 155 ff. und »Die 
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.■\hb. 17. K'ifiiji^plaiz. .Aus ilcm Hniwurf (ür i .roU-MiTlin •Mt in tirra pii\ \on Kriini> Miihrinc L'r. KuJ il 

Eb« rst;iJt und Kithard IVtcrsen. 



Den bellen Blick hat man .somit erst vom OberpcschoU der Museen aus. I )er 
Künstlt r mulJ sich bowuÜt sein, daß er die beste Wirkung seines Pl.itzbildes erzieh, 
wenn ihm die Vogelschau in etwas zu Hilfe kommt: somit wird der Gartenpl.itz. 




.\hb. l". Wt ttbowirbscntw ur( lUr den Bau vincr Madihallo m bit .\u>siollunS!<hallv in Hnnno\cr ^on Bruno Si hmit;. 
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Abb. 4'». Kricdrichsplatz in Mannheim, von Bruno Sihmitz. 



wie jede Gartenfliiche . am besten tiefer als das um<?ebende (ielitnde gelej^t; der 
Blick kann dann die Rascnfcldcr und lilumenbccte besser überschauen, und die 
hochstrebendc Pflanzuni; verdeckt nicht so viel Fläche. 

Es ist charakteristisch, daß Amerika allen Kullurstaaten im rechten Be- 
werten des großen repräsentativen Stadtplatzes vorangeht . denn hier hat sich die 
Großstadt, der recht eigentliche Organismus für ornamentale Auffassung, am 
impulsivsten ent- 
wickelt. Die Wir- 
kung bleibt freilich 
oft hinter dem Ge- 
wollten zurück; sie 
arbeitet zu sehr im 
Geist der Tradition, 
ohne diesen voll 
zu erfassen. Die 
Planungen zu Cle- 
veland. .St. Louis 
«Abb. 34. S. r,l) 
lehren das deutlich. 
K'instlerisch höhere 
Werte sind in dem 





Abb. ."<•. SchloU Wind'ior. Osi-1 t-rraN-c 
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Ahb. 51. .Mnria-Thorcskn-I'latr In Wien. 



Projekt für »The Malh für Washington niedergelegt (Abb. 31, S. 49). Aus- 
geführte Werke sind auch drtiben noch nicht zu finden. 

b) Der Erholungsplatz. 

Wir haben bei dem .Xrchilekturpl.itz des öfteren auf alte Vorbilder verweisen 
mlissen, einfach deshalb, weil da die Grundbedingung, Schönheit als Selbstzweck, 
zu allen Zeiten dieselbe war. Anders liegt das beim l*>holungsplatz. Kr ist ein 
Ergebnis des modernen Stadtorganismus; früher bedurfte man seiner nicht. Rrst 
mit dem Anwachsen der Stiidte ergab sich die Notwendigkeit, dem Stadtbewohner, 
der sich keines Eigengartens erfreut, eine Stätte in der Natur zum Aufenthalt zu 
bieten. Damit ist zugleich das Programm für die Gestaltung des Erholungsplatzcs 
ausgesprochen. Er soll den Garten am Haus ersetzen, und somit müssen seine 
Grundwerte mit denen des Hausgartens eng verwandt sein. Da wir vor wenigen 
Jahren mit der Reformierung des Hausgartens beginnen mußten, welche heute 
noch bei weitem nicht allerorten durchgeführt ist. wird es nötig sein, auch den 
Erholungsplatz nach gleichen Richtlinien umzugestalten. Wir stehen heute erst 
am Beginn dieser Bewegung. 

Wie es im Hausgarten nicht die Aufgabe sein kann, in Erziclung schöner 
Landschaftsbilder seinen Wert zu suchen, sondern ein Programm für seine Be- 
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wohnbarkcit klar und zwccklich zu lo!5t.'n . so gfilt es au<'b im l*>holungsplaU- 
gestalten ein Zweckpro<iratnin auf/ustclkn und bis ins kleisle zu erfüllen. 

Im Hau^garten bedürlen wir llilder zur HrtriMlumg und zur Freude des 
Auges und des Cerurhc«;. Das gibt dem Ziergarten , dem Blumengarten ins- 
besondere, sein Kerht: weiter aber bedürfen wir Stätten m ruhigem Wrweilen in 
kleinem, auch in griilierem Kreis, und Flächen zu erheitcrnJeni Spiel. All diese 
l'orderuiigen gilt es nacii der Formulierung des Rrholungsplalzes in ihm zn erfüllen. 
Da er größeren V^olksmengen tu dienen hat. ergibt sich ein größerer Maßstab. 
Der l^rhülun^bplalz wird somit nicht groß genug sein können. Sofern eine genügende 
Fläche Landes nicht zur Verfügung sieht , ergibt sich die Spezialisierung der 
Plätze fUr bestimmte Zwecke. Es haben sich — und die erst eingesetzte Ent- 
wiklung wird sich nach dieser Richtung noch weiter ausbauen — zwei große 
Gruppen von Platzen gebildet, der Platz zu geselligem, ruhigem Verweilen, den 
wir kurz als Erholungsplatz bezeichnen wollen, nnd der Platz zu Spiel- und Sport- 
betätigong. 

Die vornchniste Aufgabe des Erholungsplatzes, eine Stätte zu ruhigem Ver* 

weilen zu bieten, fordert die Abgeschtedenl^t. Es ist interessant, zu studieren, 

dafi der Ingenieur oder be^er der Geometer in seinem nur auf >zwecklKhes 

Gestalten« gerichteten Sinn diese Fundamentalfordernng Überhaupt nicht beachtete. 

Es paßte vortrefflich in das sdieroatische Blocksystem, einfach einen Baublock von der 

Bebauung auszuschliefien und ihn vom Gärtner mit Grünanlagen Überziehen zu lassen, 

umgeben rinjgsum von breiten StrafienzUgen. Sitte schildert in seinem »Grofistadtgrün« 

bereits diese Nachteile trefflidi, »denn von der Straße«, sagt er, »wirbelt der Wind 

allen Staub, diese furchtbarste Plage des GroOstadtlebeos, über die Gartenanlage 

hinweg, die noch obendrein von dem ganzen Wagengerassel und sonstigem Lärm 

der Straße erfüllt ist, besonders wenn, wie in den weitaus meisten Fällen, diese 

(Squares* nur in kleinerem Flächenmal3 an gt legt sind. Ein solcher Stadtgarten ist 

zur Erholung von alt und jung gänzluh ungeeignet und wird wegen der 

schneidenden Schneewehen im Winter und der sengenden Sonne im Sommer und 

den darüber hinfegenden Staubwolken auch tatsächlich vom Volke nicht besucht, 

wahrend aite. ehemalige herr-^chaftlichc Privatofärten , wenn sie, wie es Uberall 

häufig vorkoniint. dem l^esueh» des Publikums freigegeben sind, geradezu mit 

trholungsbeJUrftiL;» n übei füllt «iind; denn diese alten Charten sind ringsherum 

verbaut, lieoLii niruend> an der offenen StraÜe und sind eben deshalb wind- und 

staubfrei und \on nervenberuliigcnder . idyllischer Ruhe. Dazu tritt nn Cii fühl 

der Sicherheit, das wir im geschlossenen Räume i inpfmdrn . wiil n uns \or 

plötzh'ch und unerwartet auftretenden Sleuunuen bewahrt, denn von frülusler 

lugend an sind wir gewohnt. Ruhe und Schutz im geschlossenen l\aume zu >uehen.t 

Diese Abgebchlosscnheit , die seelische und leibliche Ivulie machen uns zugleich 

empfänglich für den Kunstgenuß. Wir werden freilich heute und auch noch in 

Zukunft mit ungünstiger Uige unserer Erholungsplätze rechnen mUssen, arbeitet 
Koch. CaitenkwiM Im Siftdtebati. 5 
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doch der Städtebauer auf Jahre voraus, und einmal Festgelegtes ist schwer um- 
zustoßen. Da gilt es, einen Kompromißweg einzuschlagen. Die Forderung der 
Abgeschlossenheit^ ein Glied der Abgeschiedenheit, ist immerhin bei Neu* und 
Umgestaltung dieser Platze zu erreichen, und zwar durch Einfriedignug der Plätze 
mit Hilfe gärtnerischer Kompositionsmittel, der Heckenwand, Baumreihen usw. 

Enkes moderne Schöpfungen, mit denen er das Kolner Stadtbild schmückte 
können vielfach Anregung geben. (Abb. 52—55.) Er erstrebt bei den von Straßen 
umschlossenen, verhältnismäßig kleinen Plätzen durch Einfriedigung mit einer 
Hecke oder mit Baumalleen einen vom Straßenlärm und Staub abgeschlossenen 
Raum. Um den Besucher geistig anzuregen und zu erfreuen, wird der Platz 
liebevoll durchgebildet Die Grundformen sind die denkbar einfachsten. Die 
gerade Linie ist herrschend. Mit viel Geschick sind kleine Höhenunterschiede 
benutzt zur Anlage von Freitreppen mit anschließenden Böschungen oder Balustraden 
aus Beton, mit reichem Blumenflor berankt. Die gerade beschnittenen Heckcn- 
wände sind in rhythmischer Anordnung zu Nisciwn erweitert, von denen sich 
weifie Gartenbänke trefflich abheben. Ein üppiger Blumenflor auf groß angelegtem 
Beet, ein reizvolles Farbenspiel bietend, fehlt selten. Die Kleinarchitektur 
— Milchhäuschen, Bedürfnisanstalten, Unterstandsbauten oder auch ein Brunnen — 
ist zur Wirkung einbezogen. Ein Spielplatz mit Sandkästen für die Kleinen fehlt 
keinesfalls, wenn nicht eine größere Spielwiese möglich ist. FUr reichliche Sitz- 
gelegenheiten in guten Formen ist zumeLst ausreichend gesorgt. 

Den Ruhestätten hat man sein panz besonderes Augcninerk hei dieser Art 
Plätzen zuzuwenden. Die in ihrer Duri hhildung und Lage im Stadtplan durchaus 
nicht einwandfrcun l^rholuntrspliii^e in den Wreiniptcn Striaton besitzen den 
großen Vorzug, dali sie zumeist Hunderten von Menschen Sitzgelegenheiten bieten. 

In Deutschland bietet Kühi in diesen Flat/cn dts Reste, was mir Ixkannt ist. 
Ahnliclu' r<( Sil ( hun<Tcn fand ich in Erfurt (.Abb. fjö). L>ü?»stldorf. Breslau. Hannover, 
in den \ oroi ti n von Bei lin, vi>r allem in Berlin -Wilmersdorf, in dessen rheini.schem 
Viertel die niodeme ( Gartenkunst der Straßen- und Plat/gestallung am stärksten 
zum Ausdruck kommt, des r»lttrcii zuviel erstrebend. Im alluemeincn pütc^. die 
Größe der Plätze nii hl zu klein zu messen , denn heim I'Tholungsplalz niuü der 
gännerische .Schmuck der Flache ein i bergewiilu über die begrenzenden Bau- 
massen erlangen. 

Auch das Ausland verfolgt ähnliche Wege. UnwinM und andere englische 
Architekten haben in den .Gartenstädten eine Reihe interessanter Lösungen für 
solche Erholungsplätze gefunden. Die schdne Wirkung liegt zumeist in der 
geschickten Gruppierung der umgrenzenden Bauten und in der einfachen Gestaltung 
der Grünflächen. (Abb. 57.) 

Wir haben bei unseren Planungen noch zu bedenken, daß wir mit einem 

*) Siehe darttber Unwiit, ■GrundlORvn des Städtebaus«. 
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f cj^y^ 0^'V^.\ '^^^'J*^Ji Tä^jö 




iüffi-fcsj mm ^343 ^^qi; 



Ahl«. VJ. Li>r(/inKplaiz in KfUn, von Fritz Encko. 
ICrholitne-^plau mit Kuhc(;cleKonhcitcn und kleinem Kindcr- 

splclplnt/. 



weniger kräftigen Rasen- 
wuchs als tngland , wie 
überhaupt mit einer weniger 
üppigen V egetation zu rech- 
nen haben und müssen daher 
auf groUe Rasenflächen seht- n 
oder, wo das nicht moghch 
ist. die Spielflächen bestimmt 
abgrenzen oder in die Milte 
größerer Rascnfliuhen legen, 
wo die Abnutzung keine so 
große Bedeutung hat. Die 

prächtige Pflanzencnlwicklung Knglands bringt es wohl auch mit sich, daß die 
englischen Gartensquares günstiger wirken, als unsere grünen Stadtplätze, obwohl 
auch sie rings von Straßen umschlossen sind. Zum anderen liegt es wohl auch 
daran, daß sie die andere Bedingung, die der Abgeschiedenheit, erfüllen und 
für eine genügende Abgeschlossenheit des Grünplatzes Sorge tragen. Ein hohes 
Kisengitter wehrt dem Fremden den Hintrilt. und dichte Pflanzung, bisweilen auch 
Erdwälle, suchen den liinblick zu verhindern. Die Squares sind so zu einer 
typischen und charakteristischen Erscheinung im Londoner Stadtbild geworden und 
finden sich in keiner anderen Ciroßstadt wieder. Das Interessanteste liegt in den 
Eigentumsverhältnissen. Diese Gartenplätze dienen nicht dem Besuche der All- 
gemeinheit, sondern sind nur den Bewohnern der rings den Platz umgebendiii 
Häuserreihen zugänglich. Es .sind das zumeist herrschaftliche Wohnhausbauten, 
welche durch einen 
Bauherrn gebaut 
und von diesem auf 
99 Jahre in P>b- 

pacht vergeben 
wurden. Nur da- 
durch war es mög- 
lich, diese einheit 
liehen Pliitze zu 
schaffen. Ihr I laupt- 
wert beruht in ei 
nem gut gepflegten 
Rasen, welcher den 
verschiedenen Ra 
senspielen zu dienen 

hat und auch dienen ... , , , • ^ . 

Abb. .»!. I.ortitinjrplau in Köln, v.m Fni/ Rnck«". 
kann, da nur wenig Kinminj: tum iihB»sihlü->8<ncri Kuhcsiu. (Abb. VJ rechts. 
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Ahb. «iJ. 



K'iln, PUitz un der Hohcn/ollcrnbrUckc, vun Fritz Knckc. 
VcrbinduriK von Schmuck- und Spielplatz. 



Besucher zu glei- 
cher Zeit anwesend 

II '^ ^■i -i^fi ! ^^^^^^^^U^^^^^^^^^^^^^^^^M Wege- 

Anlagen streng. 
Dichte Kand- 
bcpflanzung mit 
höheren Bäumen 
oder auch Busch- 
werk halt die Räu- 
me zusammen. Hier 
und da findet sich 

auch Blumen- 
schmuck, auf den 
Mittelfluchen oder 
auch abseits, im 
Verhältnis zu den 
englischen Privat- 
gärten auffallender- 
weise selten, woraus wir schließen, daß die Blumcnliebe und -fürsorge eine indi- 
viduelle Betätigung fordert. Kleine, architektonisch wenig beachtenswerte Schutz- 
hallen fehlen selten; ein plätschernder Springbrunnen, auch steinerne V'asen und 
Statuen geben Stoff zu ruhiger Betrachtung. 

Vornehm wie die Häuservicrtel in ihren klassisch strengen Formen, wirken 
auch die Gartcnanlagen. Der Fremde, der bei seiner Wanderung durch die Stadt 
auf sie stößt , wird sich an der einfach schönen Wirkung erfreuen. Somit dienen 
auch diese grünen, abgeschlossenen Flälzc der Allgemeinheit, sowohl durch Ver- 
schönerung des .Stadtbildes, als auch durch ihren gesundheitlichen Wert. Über 
die Lage im Stadtplan inögen die Abbildungen (Abb. 58 00) Aufschluß geben. 

W^ir sehen hier, 

C daß der von Sitte 

grundsätzlich ver- 
worfene Square bei 
richtiger garten- 
kUnstlerischer Be- 
handlung doch recht 
werlvoll sein kann, 
sofern nur die ihn 
umziehenden Stra- 
ßen stille Wohn- 



r o r — e c rm 



-on o c c. 



.\bb. 55. Knnigin-LuIsc-i'lntz In Kfiln, von l'rilz Enckc. 
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Abb. 56. Erfurt, DohcrsindttT Schaoie. Blumengarten mit Pavillun und Lauhcngang. Entwurf von Broromc 

Frankfun a. M. 



Straßen sind. Um sie dazu zu machen, würde es zu erwilgcn sein, ob man nicht 
den Fahrverkehr, besonders das Automobil, welches sich in London die vcrkehrs- 
losen Squarestraßen aussucht, um ein schnelleres Fahrlcmpo einschlagen zu können, 
einfach in ihnen verbieten sollte. Der moderne Städtebauer wird aber begangene 
Fehler nicht wiederholen und im Bebauungsplan die Lage der PlHtze so wählen, 
daß jeder V'erkehr Uber den Platz oder um den Platz ausgeschlossen ist, zum 
mindesten darnach streben, daß drei Seiten des Platzes geschlossen sind und nur 
an der vierten die Straße entlang führt. Noch besser werden statt der öffentlichen 
Straßen Privatstraßen nach diesen Gartenplätzen führen. 
Damit sind wir zu den 

Innengärten 

gekommen, denen im neuen Stadtbauplane eine große Aufmerksamkeit gewidmet 
wird. Gegen die Innengärten könnten zunächst ästhetische Bedenken erhoben 
werden, da die Gärten gegen die Rückseiten der Häuser liegen. Schon Sitte wies 
hier den Ausweg, machte auf die in Hamburg schon frühzeitig eingeführte > innere 
Baufluchtc aufmerksam, wodurch die Hintergebäude oder tiefen Seitenflügel, die 
unsere Miethausblöcke so verunstalten, untersagt werden •). Wenn dann der Architekt 
noch ein wenig Liebe auch der Hmterfront seines Hauses zuwendet, werden sich auch 

') Diese Annahme Sittcs trifft nur vereinzelt auf die sog. Wohnhöfe H.imburgs zu. 
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Abb. ."»7. (.nrtcnvorMnilt Harap-icjJ. Arch. Ccoffrv Lucas. 
Gartrnplat' an der Siralic. 



hier }zvilc Bilder er- 
zielen lassen , zu- 
mal durch das ma- 
lerisch belebende 
(irün jeder Fas- 
sadenschmuck ent- 
behrt werden kann. 
1{> wird sich emp- 
fehlen, die Abmes- 
sungen des Innen- 
garten s so zu wäh- 
len, daß, wie z. B. 
in I'ort Sunli<;ht, 
noch für die Hauser 
ein kleiner Hofraum 



verbleibt, der für den Hausbetrieb von nicht zu unterschätzender Bedeutung ist. 
Auch ein kleines Hausgärtchen kaim bei genügender I'liiche vorgesehen werden, das 
seine besondere Einfriedigung erhalten kann mit Zug.ingen nach dem Innengarten. 
Die Wege anstoßender Grundstücke werden am besten zusammengelegt, um eine 
zu häufige r>urchbrechung der Cirenzpflanzung zu vermeiden. Durch Auswahl 
der Pflanzung — Bäume mit breitwachsenden Kronen oder Srhliniipflanzungen 
Uber torartigen Hingängen — wird die Geschlossenheit der Wandung eines Inntn- 
gartens zu bewahren sein '). 

Die Gestaltung des Gartens wird von seiner Fläche und der Anzahl der Be- 
wohner abhängig sein. Für den kleinen Innenhof werden dii- (iartenhöfe der 
Renaissance und Barockzeit Anregung geben können. Hn^ke, der Kölner Gartcn- 
künstler, fordert mit Recht für solche Innenanlngen Wege mit sauberem Ziegelstein- 
pflaster oder Mosaikbi'lag. Wegen der lebhaften Farben sind diese .Materialien dem 
Kiesweg vorzuziehen und vor allem dem stumpfen Grau der Zemenlplalten. Für 
die Pflanzung empfiehlt er neben dem (iolterbaum die Ulme, da sie den städtischen 
FinflUssen am besten widersteht. Mit Baumpflanzung ist sparsam vorzugehen. 

Der Bedarf an Strauchwerk ist hier weit gicit^cr. I*!s bewähren sich vor allem 
die Gewächse, welche sich als Unterholz im Schatten hoher Bäume finden, etwa 
Hollunder, Schneeball, Kornelkirsche. die sogar baumartig werden. l'Vrncr nennt 
Fncke die Alpenjohannisbecre, Liguster, .Schneebeere und Jasmin, von immergrünen 

') licrlcpscli -\'alind;'is und Hansen. «Dje (•artinstadt Mllnrlien-I'erlnrli. S. 74. ifi-hcn mit den 
wirtsohaftlichen lM>rderiin>icn norli weiter. Jeder Wohnim^' soll eine .AhteilunB: der im Ciarten 
unter>;ebraclUen tiesehirrspeicber ziij^rwiesen werden. Sie empf<-1il« n die Anlajie von eig^ens er- 
bauten, abnelcilten Wasi'bkllehen, im Turnus von den Hausbewohnern benutzbar, im Interesse der 
jfulen Almosphilre in den llilusern ((^imindersdorl). Weiter wllnsrhen sie WilschetroekenplMtze, und 
mücliten das Aiifhilniren feuchter Wüsche in den Wohnnnyen aus Kiieksichten bauliclur Instand- 
haltung Kün^'li«-''' unlersiifc'en. 
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Arten die Stechpalme, Buchsbaum und endlich als Schlingpllanzen den wilden 
Wein , den Hfeu und die Waldrebe. Im Herbst bildet das rote Laub des wilden 
Weines, durchsetzt mit den silberjjrauen Früchten der Waldrebe, einen prüchtigen 
Farbeneffekt. Die Begrünunu des Bodens ist weit schwieriger. Gras gedeiht 
kaum, Sommerblumen gar nicht, aber Farrenkräuter, Maiblumen, Veilchen, Primeln, 
Funkien, Narzissen und Tulpen'). 

Die Auswahl der I'flanzung stößt bei größeren Innenhöfen auf weniger 
Schwierigkeiten. Für die künstlerische Gestaltung werden die umgrenzenden 
Wohnhausbauten maßgebend sein. Je vornehmer das Wohnhausviertel, um so mehr 
wird die gärtnerische Gestaltung im Sinne des betrachteten Festplatzes zu er- 
folgen haben; je mehr Wohnungen der ärmeren Bevölkerungsschichten in Betracht 
kommen, um so einfacher und sachlicher wird die Lösung sein müssen, um die 
.Mietpreise niedrig zu halten. Finc große, ruhige Rasenfläche, beschattet von 
einigen wenigen Finzelbäumen . wird am besten zur einfachen Architektur stehen 
und zugleich der großen Kindersch.ir , die diesc^n Platz benutzen wird, die größte 

') • Zcntralblatt flJr alljfrmeirif <ifsiintllifiispflcjfc.. LM. Jahr^ran^j IVOö, S. 167: •Crnüstadthöfe« 
von Encke. 
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Beweglichkeit bieten. Doch gilt es schon hier darauf hmzuweKen, dafi mit dteseo 
Innengärten keinesfalls das Schaffen von' besonderen Spiel- und Sportpl.ltzen von 
Seiten der Gemeinde sidi erflbrigt, denn damit würde man von Erholungsorten, 
Ruhestätten — nicht mehr sprechen können. Wenn man bedenkt, daß jedem Ein- 
wohner ein gewisser Anteil an öffentlichen Plätzen zusteht und diese Baublocks 
der ärmeren Bevölkerung die höchste Wohndichte aufweisen, so werden bei 
gerechter Verteilung noch Platze zu Spiel und Sport fUr diese Bevölkerung not> 
wendig werden. Der Innengarten sei der Ruhe gewidmet und der kleinen, Auf- 
sicht fordernden Kinderschar. Bequeme Sitzplätze, Sandküsten für die Kleinen, 
eventuell ein Trinkbrunnen und einfache Unterstandsbauten gehören hierher. Zur 
Erheiterung des Gemütes wird man an den sonnigen Sdten Blumenrabatten oder 
einen kleinen Blumengarten schaffen mit berankter Laube zu beschaulichem Ver- 
weilen. Die große wohltuende Ra>cnflächc wird man zum Lagern, zur Aufstellung 
von Liegestühlen benut5:en. Beschnittene Biiumchen, rhythmisch verteilt, Blumen- 
kübel oder berankte Torbauten an den Eingängen werden der Anlage eine 
dekorative Note geben. Zur Erhöhung des malerischen Reizes wird bc^^ondcrs die 
Berankung der Häuserfronten anzustreben sein. Die Collegehöfe in Oxford möchte ich 
hierfür als vorbildlich nennen (Abb. 61) und als Beispiel der neueren Zeit den Innenhof 
des Heimes für alleinstehende I )amen in Ilampstead f Abb. 62). Berlepsch-V'alendAs 
gibt in seiner schon cjcnanntcn Schrift in Abb. 20, 39, v55 schöne Wohnortanlagen. 

Wir besitzen noch wenig praktisch und künstlerisch einwandfrei gelöste 
Innengärten, obwohl die modernen Städtebauer, vor allem I h, Goecke, ihm schnell 
Anerkennung verschafft haben. Das liegt in den langsam arbeitenden gesetzlichen 
Bestimmungen, die für seine Durchführung erforderlich sind, und in der seltentn 
Mitarbeit des Künstlers begründet. Der Innengarten ist am schnellsten zu fordern, 
wenn die Gemeinde selbst als Bauherr auftritt oder wcnigstcub durch weitschauende 
Bodenpolitik aeniigcnd 1 reiland in ihren Besitz bringt und auf gesetzlichem Wege, 
durch l-anfuhrun^ der hinteren Haulinie und Abine^>ung der Baublöckc, Innen- 
anlagen vorsieht. In diesem Sinne arbeitete der Lunduner Gr.ilschattsrat in der 
Anlage >Milbank Kstate«, wo er Etagenhäuser an Stelle niedergelegter Stadt- 
viertel um einen Innengarten errichtete. Auch in Amerika fassen diese Be- 
strebungen Boden. In Washington plant man eine solche Anlage in Verbindung • 
mit einer öffentlichen Badeanstalt. An den Hinterfronten der Häuser liegen kleine 
Höfe; daran grenzt je ein kleiner Garten, und die Mitte nimmt ein grofier Rasen* 
Spielplatz ein. 

Ferner werden durch Unterstatzung des Genossenschaftswesens f nnenanlagen 
erleichtert. Bei uns ist von den Genossenschaften am meisten auf diesem Gebiete 
geleistet worden. Th. Goecke gibt in seinem Aufeatz: »öffentliche Gärten und 
Parkanlagen mit Randbebauungt >) Uber neuzeitliche Planungen und Ausführungen 
umfossende Auskunft. 

>} »üer Städtebau« 1908 S. 3 (f. 
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Abb. 61. John's College, Oxfonl. Die ilnfnche KnstndiUhc hebt die m.nl.riscln Wirkunc der Mauun und 

hrinKt die erforderliche Ruhe in die Hildu irkun^;. 



Die InncnKartcn dienen allen Anwohnern gemeinsam. Hei der Schaffung von 

Schreber- oder Laubengärten-Anlagen 

fiinp man noch einen Sehritt weiter; man suchte jeder Familie einen Eijpjcnp^arlen 
zu bieten. Ihren Namen führen sie nach dem Arzt Dr. Schreber in Leipzig, dem 
I \"ork.'impfer für Jugendspielplätze, Nur wenige Stadtgemeinden können mit 
Leipzig wetteifern. Wohl sind allerorten heute solche (lärten vorhanden, aber 
selten so gut in Ordnung, so liebvoll, auch geschmackvoll, gepflegt. !n Leipzig 
überwiegt noch der Bürger als Pächter, in Berlin und anderen Stiidten der 
Arbeiter. Die kurze l'achtzeit, denn die Gürten müssen zumei>t bald der {Bebauung 
weichen , und die daraus resultierende geringere Pflege und Beschränkung in den 
Anlagekosten verhindern oft eine gute Durchbildung der Hinzelheitcn , was be- 
• sonders an den provisorischen Gartenhäusern zum Ausdruck kommt. 

München hat durch eine Kommission die Bedingungen für die Schrebergärten 
genau studieren lassen. Das Resultat finden wir in dem von Schachner aus- 
gearbeiteten Plan zur Errichtung einer Mietgartenanlage für München niedergelegt. 
Der Entwurf zeigt — und das ist für uns hier das wichtigste — , wie auch die 
einfachste Zweckaufgabe künstlerisch zu lösen ist. In Abbildung ().'{ ist der Lage- 
plan der ganzen Anlage wiedergegeben, Sie umfaßt eine Fläche von 49 0**8 ijm 
mit 180 einzelnen (iartenteilen im AusmaLV' von mindestens 120 qm und höchstens 
270 qm; einige l-lckgärtcn sind noch größer, bis zu 440 qm. Die Ausbildung der 
Gärten macht auf den Besucher den Flindruck . daß hier Menschen wohnen, die 
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Abb. '>'.'. Innpnhof d.-< tlrimis für nlleinstehcnJc Dnmcn in iler (^artenvorstndi Ilnmp^tcad. 



sich individuell hiiuslioh tin/urichtcn wissen. Die straffe I lauptglicdcrung hält die 
Anlage zusammen ; sie ist hier bei den mannigfach gestalteten lünzelgärten von 
besonderer Bedeutung. 

Die der Allgemeinheit gewidmeten Flächen sind zwcckcntsprechind in die 
Mitte des Grundstücks gelegt und mit ihnen eine kdnsilerisch einfache, aber große 
Wirkung erzielt. Den Mittelpunkt der Anlage betont die Unterstandshalle mit 
Bedürfnisanstalt . zu beiden Seiten schließen sich in der Richtung von Nord nach 
Sud verlaufende Spielplätze an. getrennt für große und kleine Kinder. Je ein 
Brunnen schmückt die grünen Flächen, zugleich als Zielpunkt zweier Hauptwege 
dienend . und eine umschließende Alleeanlage gibt dem (lanzen einen wirkungs- 
vollen Rahmen. 

Um eine praktische und zugleich ästhetisch befriedigende Anlage zu erreichen, 
übernimmt die Stadlgemeinde a) die Kosten für die Bereitstellung der Mietgärten 
und die Anlage von Wegen innerhalb des Mietgartenareals, einschließlich einheit- 
licher Umzäunung; b) die Kosten für die Anlage von .Spielplätzen und die Her- 
stellung von I^aumpflanzungcn. von Brunnen, die Aufstellung von Bänken innerhalb 
des Spiel platzareals; c» die Kosten für die Wasserzuleitung (jeder Garten erhält 
seine eigene Wasserzuleitung. Steigrohr und Au^laufhahn) und für die Anlage der 
notwendigen Abort und X'ersitzgruben; d) die Kosten für die Bedürfnisanstalt und 
die damit verbundene Halle. 
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Ahb. «S. StadtlsGlier Hleigarten In MQnchen. LaKcplon. Von L. Sctaaclmer. MOnchen. (Au!« •Cartcnkuost* IV. 

1 )er Bestand der Anlage ist vorerst auf 15 Jahre in Aussicht y;cnommcn. Der 
Mielpreis betrugt für die ersten Pächter lo Ffennicr pro Quadratmeter, >p,iter sollen 
18 Pfcnnip: pozahlt werden. crfjiht dies eine Rente von rund 5300 Mark, die 
tür \ crzinsunp und l'nterhaltung vollkommen ausreicht. 

Die groüe N.u hfragc nach strichen Garten lehrt da^^ hohe Interesse der Stadt- 
bewohner für diese Anlapen. So können wir nach dem Berieht der MUnchener 
formulieren: SoKhc Anl.igen sind in hygienischer Beziehunt: von iranz hervor- 
ragender HeJtuiun^, sowohl wegen der Rrholnnji \\m\ Beschäftigung in freier 
Luft, als auch wegen der Ablenkung vom \V utsliauslxsuch , in wirtschaftlicher 
Hinsicht besonders wegen der Erhöhung des Sparsinnes und der Itrweck un^ de> 
LigcntumgetuhU--. m < thi^cher Bcziehuncr we^en der Stärkunn des Familii ii~.irnies 
und nicht zum nundesten in kvdtunlUr Beziehung durch die hrweckung des 
Interesses an den V orgängen in d' r Naiur. 

IMlicht der Gemeinden ist es somit, die Schrcbcrgilrtenbcwegung im fort- 
schrittlichen Sinne der MUnchener zu fördern; nicht nur vorübergehend, sondern 
dauernd Flächen im Stadtplan ihr einzuräumen. Es wflrc mdnes Erachtens zu 
erstreben, die Schrebergärten als Kranz um eine große mittlere Spielfläche zu 
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Abb. fri. Der amerikanische Spielplatz. Der .^andplntx ftlr die Kleinen. 



legen. Dann werden die im Garten be.sch.'lftigten Hltern zugleich die Kinder gut 
beobachten können. Die Spielwiese wird durch die nach einheitlichem Plan von 
der Behörde zu schaffenden Baumpflanzungen der SchrebergUrten eine räumliche 
Begrenzung erhalten, und die trennenden Gärten weiden von der Randbebauung 
den Lärm der spielfreudigen Jugend fernhalten '). 

c) Der Spielplatz. 

>Dcr deutsche Sport steht noch in seiner Jugend; welche Wege er weiter 
geht, hängt von seinen Leitbildern ab. Wählt er die rechten, so kann er zum 
Bruder der Kunst werden, < sagt Richard Nordhausen einmal im Kunstwart, und 
folgert, »zur Kunst zu gelangen und sich voll leidenschaftlicher Liehe an sie zu 
hängen, de.s.scn ist die Menschenseele nur fähig, wenn sie vorher Schönheit und 
Herrlichkeit der Natur erkannt und verstanden hat. Das ist die Vorbedingung 
allen (ienusses an Kunst. Die Stählung des Körpers entwickelt Freude an schöner 
Gestalt, befreit von alberner Prüderie, wir schaffen uns schöne Menschen, und 
wir dürfen des schönen Menschenleibes wieder froh werden. .Sucht der athletische 

') Cber .Schrcbergilrten siehe auch: Freiherr von Friese. »Die volkswirtsrhafiliche Bedeutung 
des tlemllsebaues . Presden 1S7H, und die während der I>ruokle};iin)f erst erschienenen Schriften 
der Zentralstelle lUr N'olkswohlfahrt«. Neue Folg»', lieft 8: = Familiengiirten und andere Klein- 
gartenbestrebungen in ihrer Bedeutung für Stadl und Land.* 
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Abh. <K». Der amerikanische Spielplan. Die Rutschbahn für die Kleinen. 



Sport den Menschenkörper dem Kunstideul wieder anzunähern , die Geister von 
schmutziger oder alberner Prüderie zu befreien und dadurch zu reinem Kunst- 
genüsse zu befähigen, so erzieht der Bewegungssport seine Jünger zu scharf- 
äugigen Freunden der weiten (iottesweU und lenkt ihre Aufmerksamkeit auf 
dieselben Dinge, die den Künstler fesseln. Und je mehr sich die Kunst freundlich 
des Sports annimmt, je mehr wird er sich veredeln können. 

Diese innigen Beziehungen zwischen Sport und Kunst, oder besser weiter gefalU, 
z\vi<M:hen Körper- und Geistcskultur , drücken am besten die neuzeitlichen Spiel- 
plätze in den Vereinigten Staaten von Nordamerika aus. Während drüben die Kunst 
im allgemeinen nicht mit unsern Leistungen der Kulturstädte wctteilern kann, hat 
man in der Ausbildung der Spiel- und Sportanlagen künstlerisch Hervorragendes 
geleistet, das weit über dem steht, was bei uns bis jetzt geschaffen wurde. Die 
Städtebauaustellung in Berlin 1*U0 hat meines Wissens das erstemal auf diesen 
Schaffenszweig sozialer Tätigkeit in Amerika hingewiesen, indem sie einige 
Spielplätze der Südparkkommission in Chicago ausstellte. Der hierbei in großen 
Lettern dem Publikum zur Kenntnis gebrachte Spruch: >Der Knabe ohne Spiel- 
platz ist der Vater des Mannes ohne Arbeit«, bringt in markanten Worten die 
tiefe Bedeutung, welche man dem Spiel der Jugend im Freien beilegt, zum Aus- 
druck. Chicago, der Stadt, welche sich von den amerikanischen Riesenstädten am 
schnellsten entwickelte, gebührt das Verdienst, bahnbrechend im Schaffen zahl- 
reicher Spielplätze vorangegangen zu sein, so daß dieser Zweig des kommunalen 
Schaffens auf dem Gebiete der Gartenkunst im Städtebau drüben heute voransteht. 
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Abb. «>. Der amerikiinlschi- Spiclplau. PlanschN-ckcn für die Kleinen mit Kuhesiu fUr die Kruachscncn Im 
Park Kr. 1 der Wcstparkkommisslon in Chicago. (V'jfl. hierzu Abb. 77 86.) *" 



Rooscvclt nannte die TiUigkcit Chicagos auf diesem Gebiet »eine der größten 
bürgerlichen Taten, die je eine amerikanische Stadt vollbracht hat«. Der Grund- 
satz für das Schaffen geht am besten aus dem Bericht der für den Ausbau eines 
1 'arksystems einn^esctzten Kommission hervor, in welchem gefordert wird: »Play- 
grounds and small parks should be placed that no one could livo more than onc 
half mile from some one of them.« Diese sogenannte Kinderwagenentfernung in 
einer eng gebauten GroUstadt durchzuführen, konnte nur mit bedeutenden Kosten 
und Opfern erreicht werden. Aber wo ein W ille, da ein W eg. Schon die Organi- 
sation, zu der man griff, war groüzügigM. 

Im amerikanischen Schaffen unter l'ührung Chicagos hat sich ein Typus 
herausgebildet, der sich, entsprechend seiner Benutzung, in mehrere völlig getrennte 
Teile gliedert. Es ist Raum geschaffen für die kleinen Kinder bis zu acht oder 
zehn Jahren, für die Knaben und Miinner und schlioMlich für die Mädchen und ' 
Krauen: denn auch die Erwachsenen spielen oder, was für sie dasselbe bedeutet, 
turnen hier. 

') Weiteres siehe darüber im Abschnitt "Pnrksystemc«. 
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Abb. (>7. Di-r nmcrikanische Sportplatz. Der Turnplatz für Kiaucn und Mildchen. 



Den Kleinen Ist durch Anlage eines Sandplatzcs ihre Liebhngsbcschiiftigung 
jicbolen (Abb. 64). Nicht minder erfreuen sie sich am IManschen im Wasser; es ist 
darum ein flaches Wasserbecken vorhanden, in welchem sie nach Herzenslust waten 
und planschen können. Eine Rutschbahn dient den Mutigeren zur Belustigung 
(.\bb. 65). * Wippe und Reitschule fehlen selten, und wo nur irgend Raum vor- 
handen ist, widmet man ihnen eine Spielwiese zum Ringcireigen. Die Aufsicht 
und Anleitung der Kleinen ist einer stiindig anwesenden Lehrerin übertragen, die 
dadurch mit jedem emzelnen Kind vertraut wird, und für die Mütter, welche Zeit 
haben, ihre Lieblinge zu begleiten, bieget eine zumeist mit Grün bewachsene Pergola 
oder sonst ein gedeckter Ruhesitz schattigen Aulenthalt (Abb. (>()). Die Abbildungen 
geben wohl den besten Wertmesser für diese Anlagen und helfen dem wahren 
.^ruch : >Men, not money make a nation great, and joyless childn n do not makc 
good* mcn.< zu rechtem Au«^druck. 

Einen anderen Charakter tragen die .•\bteile für die größeren Kinder und die 
Erwachsenen, I lier tritt an Stelle des Spiels das Turnen in den N'ordergrund. ( Abb. ()7.) 
je ein großer Turnplatz, outdoor gymnasia», enthält die verschiedensten Turn- 
gerilte, Klettergerüste, Rundlauf, Barren. Reck usw. Auch hier führt ein Lehrer 
bzw. eine Lehrerin die Aufsicht; sie erteilen aber nicht wie bei uns zumeist noch 
wissenschaftlichen Unterricht. Es wird somit vermieden, das Unbehagen der Schul- 
stube auf die Plätze des Frohsinns zu übertragen. Aus der hohen Zahl der .An- 
gestellten erklärt sich die musterhafte ( >rdnung, die trotz der großen Besucherzahl 
hier herrscht. Die Lehrkräfte unterrichten zugleich in l landfertigkeitsarbeiten. 
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Abb. Der nmerlkanische Spielplatz. Das Schwimmbassin. 



wie Stricken, Korbflcchlcn . Buchbindereien, Modellieren usw. Nicht selten sind 
mit dem Spielplatz Gürten verbunden, wo jedes Kind sein eigenes Beet zur Be- 
pflanzung und Pflege erhält. 

Außerdem sind noch Flächen dem >athletic sport gewidmet. Die beliebtesten 
amerikanischen Nationalspiele, ifootball« und •baseball'^, werden hier leidenschaftlich 
geübt, und im Winter dienen diese ebenen Plätze trefflich jeglichem liissf>ort. 
Sofern der Spielplatz Raum genug bietet, wird neben dem Turn- und Rasensport 
dem Wassersport gehuldigt. Zumeist beschränkt man sich auf ein Schwimmbassin, 
im Freien liegend, abwechselnd von Männern und Frauen benutzt. Bei dem be- 
kannten heißen amerikanischen Sommer werden sie von lirtrischungsuchcnden 
geradezu bestürmt. Hin Fintrittsgcld wird nicht erhoben. Die erforderlichen An- 
kleideräume, Waschräume mit Brausebädern schlief.Wn sich an. Sie stehen zumeist 
in direkter Verbindung mit dem sogenannten >fieldhouse« oder bilden mit ihm eine 
architektonische Gruppe (Abb. 6S). 

Das fieldhouse« ist eine aus dem Zweckprogramm entwickelte amerikanische 
bauliche Neuschöpfung. Man kann es etwa mit unseren Klubhäusern vergleichen. 
Die.se Klubhäuser sollen Gelegenheit bieten, auch zu schlechter Jahreszeit Sport 
und Spiel zu pflegen und eine geistige Bildungsstätte des Volkes sein. Im Mittel 
des Baues ist meist eine große Halle geschaffen, oft mit vorgelegten Baikonen oder 
Loggien, von welchen der ganze Spielplatz wohl zu überschauen ist. Die Halle 
selbst steht für öffentliche und private Feste. \'orträge und Ausstellungen unent- 
geltlich zur Verfügung. Sie bildet zugleich das natürliche Trcnnungsglied zwischen 
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der Milnner- und 
Frauen.'ihtcilunir , die 
sich seitlich anschlie- 
ßen. Letztere ent- 
halten als H;mptt:tum 
je eine Turnhalle von 
c;i. 10 m Liinge und 
20 ni Breite mit den 
aucli bei uns üblK lien 
Turngeräten , werden 
aber auch gelegentlich 
ZU Tanzfcütcn, Vor- 
tragen usw. benuUt. 
Auch hier fehlea nicht 
die erforderlichen An- 
kleiderilume. Jeder Be- 
sucher hat sein be- 
sonderes Fach in den 
aus Eisenblech kon- 
struierten Kleider- 
schrünken zur Auf- 
bewahrung seiner 
Sportkleidung. Sie 
wird kostentos oder 
gegen ein geringes 

Entgelt von der Park Verwaltung gleichfalls ge- 
liefert. Brausebäder und Klosetträume, teils im 
Kellergeschoß liegend, schließen sich an. Zn 
gemeinsamer Benutzung, und daher meist zentral 
gelegen, dienen Bibliothek und l'ßraum. Das 
alkoholfreie Restaurant wird mitunter von der 
Parkvcrwaltung selbst bewirtschaftet oder aber 

mit der X'crpflichtunir verpachtet, Speiden und (;eir;iiike /.n bestimmten, sehr 
niedrigen i'reisen alvugeben. An die äniibte licvtilkerung" ^ibt die 1 'ark\ erwaltung 
außerdem noch Marken aus, gegen welche die Speisen, vor allem die .Säuglings- 
milch, weit unter 1\< .sleupreis abiieoeben werden (Abb. 69 u. 70). 

Auf di' sei t< ehnischen Cruiidl ige baut das künstlerische Schaffen auf. Wir 
pflegen in L)eut->t liland allgemein abfällig und geringschätzig über ;iinenkani-.ehes 
Kunstschaffen zu urteilen. Hs wäre gut, wenn wir uns dabei eiimial \e)rhitlten, 
dalJ Amerika sich erst entwickelte zu einer Zeit, als aueh bei uns die Kunst weniu 

Erireuliches gezeitigt hat, uml daß es nicht von dem ererbten Guten zehren kann, 
Koch, Giirtenkiiiist Im Stttdteha«. 6 



.\bb. WfTO. Der amcrik;inis(-h>- 
Splelplatx. GrundriS vom -IM«- Kl , , - , „ 
hoHS«< am Amours Square. Chi- 
rAgo, von Arch. O. H. Bamham« 
iVkI. htenu Abb. 75.1 
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Abb. 71. Der amerikanische Spielplatz. Das .Fleld house- im HnmiUon-l'arU, Chicigo. Aich D. H. Burnhnm. 

<• . > ■ 

mit dem wir uns bisweilen brüsten. Der Vorurteilslose wird auch drüben die 
Zeichen einer neuen Kunst spüren, das Ringen, von der europäischen L berlieferung. 
vor allem von Paris in der Architektur sich unabhängig zu machen, und den Gci>t 
der Zeit auch im Kunstschaffen zum Ausdruck zu bringen; Chicago geht auch 
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Abb. 7«'. Der amcriltaniM'hc Spielplatz. Da» -Field hous<- im .Shcrm.in-Park. Chicago. .Arch. I>. II. Burnham- 
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Abb. 7;{. Der nmcriknr.i>chc Spiilplni/. Uns .|"lcld hoiiNC im I'ai k Nr. 2 der Wcstpnrkkommlssion in ChicaKO. 

Arch. t arby Zimmermann. 

darin voran. Und was wUrc da geeigneter gewesen, als eben diese von dem 
Organismus Gro(3stadt geborenen Spielplätze mit ihren Zweckbauten? Hier fand 
die moderne Kunst ihr bestes Betätigungsfeld. Fördernd trat hinzu, daß der gegen- 
seitige Wettbewerb der in Chicago unabhängig voneinander wirkenden drei Park- 
kommissionen die Lösung der Aufgaben den bedeutendsten Architekten und Garten- 
künstlern zuführte. 

Architekt und GartenkUnsilcr arbeiten gemeinsam an diesen Werken. Es ist 
das Verdienst der Gartenarchitekten F. L. Olmsted Brothers, Boston, das Interesse 
für diese Anlagen gefördert und für ihre Zweckforderungen typische Gestaltungen 
gefunden zu haben. Der \'ater F. L. Olmsted scn. hatte bereits in Boston Spiel- 
plätze geschaffen, mit bescheideneren Mitteln, weniger diszipliniert. 





Abb.71. Der amcriknnischeSplelplnu. Da- .|"iflJh«'u?.c im Sianton-I'ark. .\rchttcktcn l'crkins u. llnmilton.Chit aKu. 
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I. Das (.iriiii im K.ilinu-n der ArrliitL-kuir. 
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In Chicago 
hatten die Sohne 
Gelegenheit, ein 

Programm zur 
Durchführung zu 
bringen, das, in 
Einzelheiten schon 
erprobt, nunmehr 
zu einem Orga- 
nismus gebunden 
wurde. Während 
sie in ihren urr>(ji-- 
ren. besonders den 
ersten Arbeilen, 
mehr der ronian- 
tisehcn Richtung 
ihres X'aters fol- 
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Abb. 75. Der ameriknnisclie .SpiclpIaU. (irundriO vom Amour .Square, Chicago. 
Bntwvrf von Gebr. Olmsud. BoätotL. iVfl.bierai Abb. «9.70.1 GrOBe: t0,13 acrm. Her- 
neUmicikosten: LBnderwerbi:3C23Sk3j. Bankosten 5 1762ia.t9. UnterhahuDC#805NBM 



gen, gehen sie 
hier eigene Wege 
im Sinne unserer 
neuoi Garten- 
kunstauffassung. 
Die Architekturen 
geben die Grund* 

Itnien fUr die Gartengestaltung und werden so zu kUntlerischen Dominanten 
der Anlagen. 

Für die Sfidparkkommission schuf die Entwürfe der durch den neuen Be- 
bauungsplan von Chicago auch bei uns bekannt gewordene Architekt D. H. 
Bumbam. Er bevorzugt den Eisenbeton. Ruhige Flächen, durch wenige Pilaster 
gegliedert, tragen ein weit ausladendes, mit grUnen Ziegeln gedecktes Dach, dessen 
schttaes Farbenspiel man auch vielfach bei englischen Bauten beobachten kann. 
Eine immer neue und interessante Wirkung erreicht er durch Gruppierung der 
Bauten und reichliche Verwendung der blumenberankten Pergola. Dem Inneren 
gibt Sachlichkeit und feine Farbstimmung ein behaglich- wohnliches Gepräge 
(Abb. 71 u. 72). Mit Vorliebe wird auch im Inneren das Steintnalerial zur Wirkung 
verwandt, vor allem v^n den Architekten dir West- und Nordparkkommissionen. 
Carby Zimmermann und Pcrkins Hamilt<Hi (Abb. 73 u. 74). Sic verwenden mit 
Vorliebe den Backstein in gerino(n l benschatlicrungen im .Xußeren wie im 
Inneren. Die Mittel der West- und Nordparkkommissionen sind geringer. Die 
Bedürfnisse werden in einem (lebäude vereint; und die IMatzgrüße wird beschränkt 
auf 1 ha. Die IMätzc der Südparkkommission schwanken etwa zwischen 4 und 20 ha. 
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Die rings von StralJcn be- 
grenzten Pliitzen werden durch 
Baumalleen und Buschwerk, 
auch durch eine Einfriedigungs- 
mauer von ersteren abgeschlos- 
sen. Die Einzelglieder des so 
eingefriedigten Raumes werden 
wiederum durch Baumreihen, 
Hecken und Buschwerk vonein- 
ander getrennt (Abb. 75—77). 
Nur bei größeren Plätzen wird 
die überlieferte tandschaftlichc 
Gestaltung von den Gebr. Olm- 
sted noch gepflegt, so im Sherman- 
Park mit einer reichlich bewegten 
Umrißlinie des kanalartigen Was- 
serbeckens, welches das grofic 
Spielfeld umzieht. Beachtenswert 
ist die einfach schlichte Führung 
der Wege und die Aufteilunjr des 
architektonischen Teiles der An- 
lage (vji). hierzu Abb. 7'J). 

Im allgemeinrn ist heute 
die W irkung des g;irtnerischtn 
Schmuckes der SpiclpIatzanhiKeii nicht bt fin jim nd. Sit- sind noch zu neu. inmiltc n 
von 1 l;iu>erblock> <:cs< halfen . und die \ tati"n l'n i dem hciÜen Sommer recht 
diiifiip;. HesonJers tritt das bei den kleineren I 'Litzen der West- und Nordpark- 
knmmission zuta^je. I )ie l'l.it/.e der \\ \ ^tpai klv<)niinis->;<)n b<->itzen dennoch einen be- 
sonderen l\ei/. Jens Jensen, ihr Scbiipli r. besjt/t m In n einem feinen Xaturemplinden, 
das vor alkni m seinen iiriil.'i rin j'arkseliöplimuen zum Ausdruck kommt, ein sicheres 
Gefühl für formale Gestaltiuin am rei hten Ort und ein feines Kmpfinden liir die 
Blume, die im übrij^cn amei ik. mischen (lartenkiinsisehaffcn recht vernachl.issigt 
wird. Kr verwendet sie nicht in : Kun^tiabatten«, wie er sich ausdruckt, sondern 
in Flüchen, wie es Olbrich so wohl verstand (Abb. 66. 73 u. 77). 

Doch nicht allein Chicago, sondern alle amerikanischen Großstädte haben den 
Wert dieser Spu Ip! itzc erkannt. Die Erfolge Chicagos haben »thc Playground 
Movement« hervorgerufen, die nicht nur in zahlreichen Spitlplatzvereinigungen 
Ausdruck findet, sondern von einem nationalen Verband: >thc I*layground Association 
of America« gefordert wird. Die einzelnen Parkkommissionen geben jahrlich aus« 
filhrliche Berichte aus, in denen vor allem auch auf den Wert der Spielplätze hin- 
gewiesen wird. Diese Berichte geben zugleich Aufschluß Uber die hohe Besucher 
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\hb. 7*1. Di l jiii. I iKanischi spit Iplat/ (.l undriD vom Square 
N'r. I ilcr Nü»lpni kU'>mnii>>iiin Chir.i;.:' i I rnvvin f v..n < if It. < »Inistril. 
Boston, (irüüf T.i'l iuTt-s. ll('tsu-llunK>kti>ten: Landerwerb 
«|j|>mt7. Bavkmtcn«'J3b3.*ir>. Um«rhiillniiir»kostenlOMO»#394.1o. 
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Abb. 77. Der ameiiltanhche Spit-lpint/. r.i undtio vom Park Nr. l Jcr Wcsiparkkommisslon Cliicacu. Einwurf 

*'on Jens Jensen, t'hicnjr"- (V'"'- hii i/u Abb. (»h S. 7H.) 

zahl dieser I'l.'ltze, freilich auch über die l\<)>tLn der vortrefflichen Finrichtunpcn. 
Wahrend inan IS^^S zum erstenmal für das Schaffen von Spielplätzen die be- 
scheidene Summe von 1()(M) auswarf, hat die Stidparkkommission in den letzten 
zehn jähren allein insgesamt 4J Millionen Mark für die Anlegung und Unter- 
haltung von Spielplätzen ausocoLlun. 

Nicht überall wann jedoch die (ieldmitti ! vorhanden. Man n.uüte (.infachcr 
gestalten. In Boston beschränkt man -^ich auf da> Locker Building:. (Garderoben 
und B ider enthaltend. Auch hier sind die l^aulen architektonisch gut durchgebildet. 

In Washington fand ich nur einfache, kleine Holzbauten mit ein<'m Raum für 
die Aufsichtspei son . i<- einem BrauM'bad und Klosett für bcidi- ( ü-M-hlechter. ( >ft 
fehlen aurh diese Bauten noch, dafiir sind hici". wohl auf Anregung des verdienst- 
vollen Leiters James West, besonders zahlreiche X'orrichtungen für Spiele vor- 
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Abb. T-i. Der am riUiinKcIi ■ Spiclphiu. Ilnrris'in St|uan' in K.lll^.ls i In \ cr- 
hlndiinu mit einer Schule. Mni« iir( von (iiu C. KcUler. (iri'Ue; i.tLi'j acrcs. Her- 
stellungskosten: I-andcnvcrb S o*«M.^Vü. Uau kosten g ot7^l. UntcrtiaUunptkostcn 

M» Aprn 1911 jr 633,111. 



banden. Jeder nur 
irgend freie Platz 
ist in Wabhinglon 
lur diese Spielplatz- 
anla^fcn nutzbar ge- 
macht, freilich sel- 
tener künstlerisch 
befriedigend. Doch 
erstrebt man in 
den Neuplanungcn 
auch darin Besseres. 
Im Sinne Chica- 
((OS arbeitet vor 
allem Kansas City 
(Abb, 7ti). 

Man verfolgt in 
neuerer Zeit im all- 
gemeinen das Prinzip, die Plätze in der Nahe von Schulen anzulegen. In Washington 
stehen von 48 Spielplatzen 38 in Verbindung mit Schulen. Noch weiter geht dabei 
New York, welches nicht nur die Spielplatze mit dem Schulhaus verbindet, sondern 
in dieses dit l.inrichtungen des »ficld house« übernimmt, im ebenerdigen Unter- 
geschoß die Turnhallen, Brausebäder und Ankleidcräume unterbringt, wahrend, der 
Dachraum zur Abhaltung von Tanzfesten dient. Nach Mitteilung des City Super- 
intendent of Schools wurden diese roof playgrounds« durchschnittlich von Uber 
1200 Personen am Abend in jeder Schule besucht. Auch Bibliothek und KlubrUume 
zur Benutzung in den Abendstunden enthalten diese Schulbauten, ja. es werden in 
ChicagiT bt rcits Stimmen laut, die d.irauf hinweisen, daß der Spielplatz mehr Rc- 
ziehuntr zur Schule hat denn zum I*arke. und daß d is ficld house ' sich dadurch 
ersp.'U'cn ließe. Man cr'^trebl es uh In mir. wt-il Jn Ko'-tcn für die besonderen 
Bauten zu groü sind, ^onJi-rn weil in dem enj^cu Zu->,iinmeiischlul.'> \ an Schule und 
Spiel- oder Vernn/immu^platz eine iM'irderunc de-. Zusaimnenvvukens von Schule 
und Haus erwai ui wird. Jens Jensen, der rrasideni der Städtebaukoniinissiuu des 
jCliicago City Club? gibt in einem Aufsitz »Reculating City Buildinp» diesem 
Gedanken etwa folgendermafien Au'-druck'l: l'-ine der wichligslen Aulgabeii des 
Städtebauers wird es sein, die Schulen zu Mittelpunkten des Gemcindelebens zu 
machen, das Leben des Hauses mit dem der Schule zu verbinden, die Schule zu 
einem einflußreichen Hätz für jung und alt zu entwickeln. Knaben und Madchen 
empfangen hier viele und dauernde Eindrücke; in der Schule werden die ersten 
Bündnisse geschlossen, und warum kann sie nicht ein Zentrum sein für das geistige 
Leben und die gesundheitliche Erfrischung fUr das ganze Leben und ein Ver- 



In »The Survey«. 18. November IVII. 
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Abb. TP. Kf.In. Spielplatz im altt-n WullKraben. »ngclcKt von Frili Encke. 



gnup;unßsort blei- 
ben , an welchen 
man noch im Alter 
ftcrn zurückkehrt? 
Diese Krholungs- 
stUtten könnten hel- 
fen, die Mängel, die 
das Leben bringt, 
aufzuheben. Durch 

^ -N^_ Schaffen von Musik- 

V . flB hallen, Bibliotheken 

E und die Förderung 

1 von Spiel und Sport 

^ _____^B kann eine höhere 

erzielt werden. 
Wenn die W rwal- 

tung, die die Schulen fdr die Kinder schafft, auch Vater und Mutter angenehme 
Abende zu bieten vermag, werden letztere mit viel gröUercm Interesse verfolgen, 
was ihre Kinder dort treiben. Das Gesichtsfeld wird erweitert und findet leichter 
die Verbindung mit dem der Kinder. 

Der Spielplatz sollte daher einen Teil dieser Kulturmittelpunkte bilden. Er 
gehört zur Schule und sollte nicht als eine abgesonderte l^inrichtung geschaffen 
werden, jeder der Teile gewinnt von dem anderen durch die Vereinigung. Der 

Spielplatz gibt dem 
Schulgeb.iude reich- 
lich Platz, an wel- 
chem es so oft 
mangelt, und bildet 
eine Art »outdoor 
gymnasium . Die 
Erfordernisse des 
Spielplatzes können 
viel vorteilhafter 
und besser unter- 
gebracht und orga- 
nisiert werden im 
Schulhaus als in 
einem besonderen 
üeb.'lude.dem »field 

Abb.«». Köln. Spielplatz Deutscher Rlnc, von Frili: Knckc house«. 
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Abb. 81. Grundrifi vom Mandcrschctdcri>latz in KOIn, von Fritz Encke. Kgmbinterter Spiel* und Schmuclcplau. 



Diese Anregung, die hier Jens Jensen gibt, sollten sich auch unsere Stadt- 
Verwaltungen zunutze machen. All die Einrichtungen, die er in einer Schöpfung 
vereint wissen will, finden sich auch bereits in unseren Städten; aber hier dient 
die Schule nur dem Unterricht, und der nie fehlende Schulplntz wird nur in den 
Pausen benutzt; am übrigen TvW des Tages liegt er verlassen da. Die Turnhallen 
dienen zumeist nur den Kindern: dadurch werden X'ereinsturnhalU n nöti«;. Die 
Bibliothek ist nur für die Schtiler bestimmt; daher werden überall V'olksbibliotheken 
erforderlich. Die Hadceinrichtungcn sind nicht genügend: datür schafit man be- 
sondere Badeanstalten. — Sollte es nicht zugleich das vorteilh iltcste Sparsystem 
sein, all die Hinrichtungen in einer Sch<"»pfung zu vereinen? Wo wir heule den 
I lalbtagsunterricht in den Schulen nahezu durchgeführt haben, würde die Urguni- 
Satinn meines Miachter s auf keine unübi rwiniilichcn 1 lindernissi« slo|.'en. 

In einigen unscn r m u/eilliehen Scliriplunm-n ist mit diesen Hestrebungc-n bereits 
ein Anfang giinaeht. Kh nenne hier die meisterhaft gruppierte Schulanlage für 
Frankfurt a. M. von Stadlbaurat Heig, P.rcsl;»u: ferner den auf der Hygiene- 
ausstelluniz in Dresden gezeigten l'lan \ on lleicke, l-rankfurt a. M.. wo zwei 
Schulen einen Spielplatz tiankiercn. I i Organisation der Nutzungsmr»gliehkeit 
dieser Spielplatze muB freilii h noch mehr Augenir.erk zu;:ewandt werden -- auch 
da, wo sie mit keinen 1 »auliL-hkeiien in V erbindung treten. 

Mit dem heute von uns angestrebten Schaffen baumumslandener VVicscnflUchen 
ist es noch nicht getan, wenn dies auch schon als ein recht erfreulicher Fortschritt 
zu bezeichnen ist. An der Lösung des Spielplatzproblems wird besonders von Encke 
in Köln und Freiherr von Engelhardt in I^sseldorf gearbeitet. Encke sucht 
gleichfalls die Flüche fttr die Kinder verschiedenen Alters in Einzelteile zu gliedern 
und durch geschickte Vewendung von Unterstandshallen, Pergolen, den PlUtzen 
eine zweckliche und zugleich künstlerische Note zu geben (Abb. 79—81). 

Freiherr von Engelhardt sucht das Problem in »einem Projekt zum Hansaphitz 
in Düsseldorf (Abb. 82) nach anderer Seite auszubauen. Er legt die Spiel flüche, 
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Abb. 8-. ürundrlfl vom Uansaplatz in Düsseldorf, von Freiherr von EnKclbardt. 



einen Kiesplalz für die Kinder, etwa 2 m tiefer als das Straßenniveau, damit die 
Jugend vor den X'erkehrsgcfahrcn schützend und ihr zugleich einen windgeschützten 
Aufenthalt bietend. Rampen führen zur Straßengleiche, und im oberen bepflanzten 
Teil des Platzes schafft er schattige Ruhesitze für Mütter und Raum für Kinder- 
wagenbesucher. Schließlich ist im städtischen Spielplatz Westend in Charlotten- 
burg, auf amerikanischen Vorbildern aufbauend, eine treffliche Anlage geschaffen 
worden. 

Wir sehen hieraus, wie auch bei uns der Wert des Spielplatzes immer mehr 
erkannt wird. Das Ziel wird bleiben, Anlagen zu gewinnen, wie sie Amerika 
heute schon zur Zierde gereichen, IMiitze zu schaffen, wo die Pflege des Körpers 
und die IMlege des Geistes und die Pflege der schönen Künste eine gemeinsame 
Heimstätte finden. 

Die vornehmste Aufgabe liegt für den Schöpfer der Anlagen in der Unter- 
suchung und im zweckmäßigen Aushau des Organismus. Der GartenkUnstler hat 
die Lösung für diese im amerikanischen Schaffen mit small parkst bezeichneten 
Plätze in der Sachlichkeit zu suchen. Der rechte Ausdruck dafür gibt naturgemäß 
eine befriedigende Wirkung. 
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Die Grünanlagen als selbständige Kunst- 
schöpfungen. 



1. Allgemeine Grundsätze für die Gestaltung. 

Der Streit zwischen architektonischem und landschaftlicbem Gartengestalten ist 
heute auf dem Gebiet des gartenkünsticrischen Schaffens noch nicht zu Ende 

gefuhrt» wo es sich um selbständige Schöpfungen handelt, die als Organismus zu 
werten sind; denn hier ist es allein mit der heute als berechtigt anerkannten Forderung, 
den Garten am Haus nach architektonischen Gesetzen zu stimmen, nicht getan. 
Die Architektur nimmt hier nicht die beherrschende Stellung ein. sondern wird 
zur begleitenden Kunst; mit ihr kann man somit auch nicht die Gesetze der 
Gestaltung formen, sondern muß sie aus dem Wesen des Organismus, den es tu 
schaffen gilt, unter Beachtung der Kigcn'^chaftcn des Mritcrials. mit dem wir ihn 
bilden mtis';en, entwickeln. Wir wollen hier, um Ivichlhnten für unser Schallt n 
zu gewinnen, eine ^trengi ( irenzc ziehen, die in W'n klichkeit nicht immer vor- 
handen ist, und Wollen scheiden in Anlagen, die als NaturJenkm.ah r den Städtern 
erhalten werden sollt. n . ausschlieijlich zur Befriedii^un^ der iNatursehn>ucht dienen 
und diese Naturparks ini Kapitel I leiniatschutz betrachten und im folccnden uns 
auf die Gartenkuiivtwcrkc Ixschriinki ii , die aK selbständige Neuschöpfungen zu 
werten sind — niu anderen Wollen, auf den Kulturpark. 

Der Hamburger Stadtpark wcttbewc t h . die i^rolUe Autgabc, weiche in den 
letzten Jahren der Gartenkunst gcstelh wurde, fügte den WettbewerbsbeJuigungen 
folgendes Bekenntnis an : Die Stadt Mamburg will unter der Bezeichnung »Stadt- 
park c eine öffentliche l'arkanlage schaffen, die den Bewohnern der Stadt und 
ihren Besuchern die Möglichkeit eines durch die Kunst veredelten Naturgenusses 
versebaffen, zugleich allen Schichten der Bevölkerung gleichmäßig Gelegenheit 
zum Aufenthalt und zur Bewegung in freier Luft bieten und dadurch zu einer für 
jung und alt, fUr arm und reich gemeinsamen Stillte der Erholung werden soll. 
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Für Spiele der Juqrend und der L-,rvvachscnen sollen möglichst \ ielc und prol.^c 
Platze errichtet vvet Jtn. doch sollen sie nicht soweit übcrwiegenj daü dadurch der 
ganzen Anla^je der (. hai aklcr eines l'arkes verloren geht. 

Die letzten Worte sind charakteristisch für das ganze Garlenkunstschaffen der 
letzten Vergangenheit. Der Typ Park — im Sinne der verschönerten Landschaft — 
ist ängstlich zu wahren, und sofern sich die Bedürfnisse nicht ohne Störung seines 
Gesamtbildes erfflllen- lassen^ haben diese vor der Kunst znrttckzutretcn. 

Im Hausbau war es vor wenig Jahren nicht anders bestellt. Mit Ängstlichkeit 
wurden die immer mehr sich entwickelnden Wirtschafts- und Nebenraume hinter 
der Palastarchitektur verborgen. Erst die moderne Kunstbewegung hat uns das 
neue Haus gewonnen; im Parkschaffen, das lehrt das Programm des Hamburger 
Stadtparkes, war man zu Anfang des Jahrhunderts noch zu keiner Erkenntnis 
gekommen. Die Entwicklung, die die Arbeit in den letzten Jahren bis zum Aus- 
ftthrungsprojekt genommen hat, lehrt aber zugleich, daß sich auch hier ein mächtiger 
Umschwung vorbereitet — Noch spukt das alte Gebilde Park in der Phantasie 
zurückbleibender Köpfe, noch wird es seine Spuren allem Anschein nach auch im 
neuen Hamburger Stadtpark hinterlassen — das neue Gartenkunstwerk aber ist 
im Werden! Ihm schnell Anerkennung zu schaffen, heißt Klarung (ter Begriffe 
herbeiführen. 

Mit rein künstlerischen (irUndt n ist schwer zu kämpfen. Das hat die moderne 
Kunstbewegung erkannt und die Zweck fordcrungen ins Feld geführt. Die neue 
Gartenkunittbewegung verfolgt das gleiche Ziel. Das Wesen des Organismus gilt 
es darum zu entwickeln. 

a) Der Verkeiir. 

Eine denkbar größte Nutzung des Parkes ist nur erreichbar durch Scheidung 
des Verkehrs. £>er Park hat dem Erholungsuchenden zu dienen. Der Lnst- 
fuhrwerkverkehr, geschäftlicher Verkehr und was sonst dieser Forderung entgegen* 
steht, ist daher grundsätzlich dem Park fernzuhalten; es sollten dafür auch 
größere Opfer nicht gescheut werden. Im Zentralpark in New York, der im 
Herzen der Weltstadt liegt, hat man es verstanden, durch Tieferlegung von vier 
StraßenzOgcn unter das Parkniveau sämtlichen geschliftiicben Verkehr wie auch 
Straßenbahnen vom Parke fernzuhalten, während der kaum so zentral gelegene 
Tiergarten in Berlin nach allen Richtungen von großen, durchweg zementierten 
Straßen mit Last- und Straßenbahnverkehr durchzogen wird und damit viel an 
Naturreiz verliert. Im Großen Garten in Dresden, der auch zentral liegt, sind 
die Verkehrsfragen besuser gelöst auch hinsichtlich der 

Scheidung des Verkehrs, 

die sich auf die verschiedenen Bewegungsmöglichkeiten des Menschen zu bezieben 
hat. Fußgänger, Kadfahrer, Reiter und Wagen folgen verschiedenen Verkehrs« 
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gesctzen, die eine 
Trennung und je- 
weils verschiedene 
Lösunjx bedingen. 
Zunächst gilt es, 
den Verkehr nach 
der Größe hin ab- 
zuschätzen, die Ge- 
samtanzahl der Be- 
sucher zu ermitteln 
und die Art ihrer 
Bewegung. Hie so- 
ziale Stellung der 




.M»b. SchloUjinricn zu Sthwclzinjicn. 



Volksischicht , wel- 
che den Bark besuchen \vi: J, verdient hohe Beachtung. Für alle Wege wird der 
gemeinsame Grundsatz aufzustellen sein: der N'erkehr ist so zu führen, daii der 
Besucher den größtmöglichen (ienuß, den er sucht, findet. 

Der Fußweg. Zur l^rmittlung seiner Breite gilt es, den voraussichtlichen \'er- 
kehr auf ihm abzuschätzen und nicht den Verkehr nach der Breite des Weges zu 
regeln. Haupt- und Nebenwege resultieren daraus. Der hohen .Anlage- und 
Unterhaltungskosten wegen wird man die Wege nicht breiter anlegen, als es das 
Bedürfnis fordert. Der Hauptweg wird in der Haupts.»chc den Durchgangsverkehr 
im Park aufzunehmen haben. Der Besucher will sich auf seinem Weg — sei es 
zum Bureau, zum Haus oder zu einem anderen Ziele — den (ienuß am Grün der 
Natur verschaffen. Die direkteste Führung des Weges, also zumeist die gerade, 
wird Bedingung: .Schlangenwege, zumal wenn sie noch über Berg und Tal führen, 
sind hier zwecklos, weil sie aus Zeitmangel nicht begangen werden. Das lehren 
vor allem in vielen Städten die Wallanlagen, Sie führen zumeist entlang einer 
Hauptverkehrsader, werden aber doch nicht benutzt, weil sie selbst dem behaglich 
Bromenierenden durch Windungen, .Steigungen und Senkungen die Lust zum 
Wandern nehmen, Hamburg mit seinen nichtbenutzten Wallanlagen und Teilen 
der Grünstreifen am prächtigen Alstcrufer bietet dafür markante Beispiele. Der 
geschäftig Kilcnde wählt stets den direktesten Weg, und wo diese Forderung er- 
füllt ist — ich greife heraus die Wallanlagen zu Breslau und Bremen — , da stellt 
sich der Besuch im Parke ein. 

Diese Art von Hauptwegen werden dem Hrholungsuchenden , dem behaglich 
Promenierenden , keinen rechten Genuß bieten können — er sucht entweder den 
Ort, wo er Gesellschaft Gleichgesinnter findet — den Gesellschafts- oder Re- 
präsentationsweg — oder aber den Nebenweg zum Alleinsein und stiller lürbauung 
an Natur und Kunst, die ihm der Park bietet. 

Der erstere, die Promenade im eigentlichen Sinne des Wortes, hat der Gesell- 
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II. Die flrllnanlajfen als selbstiindigt- Kunstschüpfungen. 



Schaft alsLustwandcl- 
ort zu dienen. Das 
fordert größere Brei- 
ten und stUrkcrc 
künstlerische Werte. 
Hier gilt es, sich des 
Harockgartens zu er- 
innern , dessen vor- 
nehmste Aufgabe im 
Schaffen von geeig- 
neten Stiittcn zur 
Kntfaltung des ge- 
sellschaftlichen Le- 
bens bestand, breiten 
Alleeanlagen mit 
künstlerisch bedeu- 
tenden Zielpunkten, 
wie etwa die prüch- 
tigc Herkulesallee im 
Großen Garten zu 
Dresden, oder lang- 
gestreckten Terras- 
sen mit breiten Wan- 
delgängen entlang 
von blühenden Blu- 
menparterres, Aus- 




Abl\ sl. Die Schönheil de-. uoraJen FulSui>m>. 
Beispiel aus diin Pjirl«s\stem von Fori Wayne 
(Ü. St. A.i. hearbeilct vun .Mulford Robinson. 



blick gewiihrend auf 
das von hier in seiner 
besten Wirkung sich 
erschließende Park- 
bild. Dieslreng künst- 
lerische Form ent- 
spricht dem Wesen 
der Promenade, die 
nicht zum gemüt- 
lichen .Schlendern, 
sondern zum Wan- 
delnjm Gesellschafts- 
kleid bestimmt ist. 
I )ic Gesellschaft will 
sehen und gesehen 
werden. Das wird 
nicht durch in sich 
geschlossene, gewun- 
dene Wegeanlagen 
erzielt, sondern durch 
Wege, die nach ent- 
gegengesetzten Ziel- 
punkten führen, ein 
V orbcipromenieren 
der Gesellschaft er- 
möglichen. (Abb. 83.) 



Der Zielpunkt ist auch für den behaglich Schlendernden das Naturgemäße 
und die gerade Führung des Weges die gegebene (Abb. 84j. Im Austausch der 
Gedanken oder im Schauen und Genießen der Parkbilder kann der Spaziergänger 
des Weges wenig achten. Fs kann nur beruhigend wirken, einen Zielpunkt 
im Auge zu haben — und sofern dieser, etwa in Gestalt eines Pavillons, 
eines Brunnens oder einer Plastik künstlerisches Interesse weckt, wird die Lust 
zum Wandern wesentlich gesteigert. Auch der krumme Weg wird seine Be- 
rechtigung Uberall haben, wo etwa die Steilheit des Geländes allmählich zu 
Uberwinden oder wertvolle Pflanzung zu schonen ist (.Abb. 85), oder aber durch 
eine Krümmung besondere Schönheiten dem Wanderer zu enthüllen sind. Nur 
bleibt noch auf das V^erhältnis von Treppe und schiefer l^bcne hinzuweisen. Fs 
ist eine bekannte Tatsache, daß ein ständig steigender Weg weit größere An- 
strengung fordert als eine Treppe, darum sollte man bei steigendem (ieländc sich 
den Reiz des Treppcnmotives nicht entgehen lassen , wofür uns Barockanlagen 
wiederum treffliche X'orbilder geben können. In geschickter X'erbindung von 
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Treppen mit der Ser- 
pentine werden die 
versch iedenartigsten 
Lösungen möglich 
sein. Es ist zugleich 
zu bedenken, daß für 
fünf bis sechs niedrige 
Stufen eine schiefe 
Ebene von etwa zehn 
bis fünfzehn Metern 
erforderlich ist, wenn 
sie noch bequem 
begehbar sein soll, 
und daß die schiefe 
Ebene bei Glatteis 
noch gefährlicher ist 
als eine Treppe. 

Schließlich gilt 
es noch, der Beson- 
nung der Wege zu 
gedenken und sich zu 
vergegenwärtigen, 
daß die Wege so zu 



-0 ' 



Abb. Xj. Jackson-Park, ChicnKo. 



führen oder so zu 
bepflanzen sind, daß 
sowohl Sonne als 
auch Schatten dem 
Wandelnden geboten 
werden. Zugleich 
wird diese Forderung 
zu verschiedener Aus- 
bildung des Weges 
driingcn. Den schat- 
tigsten Wandelort 
bietet der Lauben- 
gang, der zur Zeit 
des landschaftlichen 
Gartenschaffens ver- 
gessen wurde. Die 
Wirkung der l*er- 
spektive eines Lau- 
benganges müssen 
wir daher aus Bei- 
spielen der Barocke 
erforschen. Wie wun- 
derbar malerisch ein 



so regelmäßiges Gebilde wirken kann, mag der Laubengang des Boboligartens zu 
Florenz veranschaulichen (Abb. 86), bei welchem auch für passende Sitzgelegenheit 
reichlich gesorgt ist. Die Allen verstanden sich aber auch gut auf die Kon- 
struktion dieser Raumgebilde '). 

Wie verschiedene Wirkungen haben die Alten mit ihren Alleen erreicht durch 
Wahl der Baumarten, vor allem durch die Abmessungen. Alleen sind Kaum- 
gebilde mit einer bestimmten Absicht, zur Erfüllung eines bestimmten Raum- 
gedankens geschaffen. Wir pflanzen zumeist nur Bilume nebeneinander und be- 
rechnen genau das Maß, welches der einzelne Baum zu seiner vollen Entwicklung 
bedarf. Auch die F"achleute stehen heute zum Teil auf dem Standpunkt, daß wir 
die Bäume in der Allee zu weit auseinander pflanzen. Man wollte den Bäumen 
Spielraum lassen, wollte sie so pflegen, daß sie sich frei und ungehindert entwickeln 
könnten, und bedachte dabei nicht, ganz biologisch gesprochen, daß unsere Bäume 
doch Waldbäume sind, von der Natur bestimmt, dicht beieinander zu stehen. \i\n 
Baum soll den anderen schützen, durch gegenseitiges Drücken und Schieben 
wollen sie sich zur Höhe recken, und sie rächen sich für eine zu weite »natürlich- 



') Siehe darüber: William Sohiibi-rt, -Allee:; und LaubcngängC' in der Zei«schrifl 
(^arteDkunst« , Jahrgang XUi, Heft 5. 
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durch Windbruch 
und Sturm^chiiden. 
wahre nd alte, dichtt- 
Alleen fest und ge- 
sund stehen . ge- 
panzert gegen Wind 
und Wetter. 



und L inien illecn 
halten zumeist nur 
drei bis vier Meter. 
Kastanienalicen vier 
bis fünf Meter. Pla- 
tanenalleen noch et- 
was mehr Abstand 



unnatürliche' Men- 



schcnpflanzung 



Alte Linden- 



Ahb. LiiutH-nirans; im liiil'<>ti-' .ni lon xu I-'l<>rrry. 



von Baum zu Baum. Auch engere Maße kommen noch vor. Das malerische Herab- 
h.'ingtn der Zweige alter Kastanienbäume . wie es in Gürten gegen Seeufer so oft 
als Motiv verwandt ist, läßt sich überhaupt nur erreichen und in l"orm bringen, 
wenn man die Bilume dicht pflanzt; sonst hängen die Aste eben nivht gegen den 
See, sondern der bizarren Laune der Natur folgend, gegeneinander, halb schräg» 
gegen den Weg im verdrießlichen Durcheinander. Kastanicnalleen fügen sich ganz 
besonders schmiegsam dem Willen des Pflanzenden. Nimmt man den Zwischen- 
raum zwischen den Zeilen der Allee gangartig schmal oder setzt man vier Baum- 
zeilen in geringen Zwischenräumen nebeneinander, so strecken die einzelnen Bäume 
ihr Geäst ganz senkrecht zur Höhe, ergeben ein wundervolles Gestänge senkrechter 
Linien, die von wenig vorhängendem Blattwerke reizvoll durchbrochen werden. 
Erst ganz oben entwickeln sich die mächtigen Kronen, und nach den beiden 
Außenseiten laden die Bäume gewaltig aus, hängen im Alter fast bis zur Krde 
herab und schaffen so beinahe den Charakter eines Laubenganges. Nimmt man 
dagegen den Zwischenraum zwischen den Baumzcilen sehr breit, so bilden die 
Bäume nach innen eine rundbogige Torfahrt, nach außen schwere, wulstige Kronen. 
Und zwischen diesen beiden äußersten Fällen liegen noch eine große Zahl von 
Möglichkeiten der Pflanzung, jede mit andereni besonderen Charakter. 

Der anpassungsfähigste Alicebaum ist die Linde; sie läßt sich zugleich in 
beliebiger l'orm, jedem Charakter gemäß schneiden, was auch im Park, besonders 
im Anschluß an monumentale Gebäude, wohl zu beachten ist. Die prächtigen, 
heute noch stieng unter Schnitt gehaltenen Alleen im Park zu Sch^nbrunn mit 
künstlerisch betonten Zielpunkten geben gute Beispiele, zugleich auch für die 
V'erstärkung des Lindruckes durch Nebeneinanderführung von Fahr- und Fuß- 
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wegen, ersterer breit 
und sonnig, letzterer 
durch X'erschnitt der 
Biiume zu einem 
schattigen, hallen- 
artig wirkenden Gv- 
bilde geformt. (Abb. 
87,)(iute, neue Allee- 
pflanzungen sind mir 
aus den Brüsseler 
Parks in Krinnerung 
geblieben. Die Wege 
sind zumeist tiefer 
als das Gelände ge- 
legt , wodurch eine 
gute Trennung von 
Verkehrswegen und 
Spiel- und Ruhe- 
pliitzen erreicht ist. 
Baulichkeiten bilden 
die Zielpunkte der 
Perspektiven. Die 
konkave Krümmung 




Ahb. S". Alice im l'ark zu Schünbrunn. 



des Lilngsprofiles ist 
zumeist beobachtet. 
Wie vorteilhaft eine 
konkave Krümmung 
des Weges der per- 
spektivischen Wir- 
kung dient, zeigt die 
Abb. 88 aus dem 
Ilorghese - Park in 
Rom. der als fürst- 
liche Schöpfung in 
manchem ein präch- 
tiges Vorbild für 
unsere Volksparks 
geben kann. 

Wege des Schnell- 
verkehrs. Der Rad- 
fahrer , der Reiter, 
Wagen- und Auto- 
fahrer finden in der 
Sihnellen Vorwärts- 
bewegung einen be- 
sonderen Reiz. Die 



Wegeführung hat darauf Rücksicht zu nehmen, wird also in exakten Linien zu er- 
folgen haben. Zum anderen liegt in der größeren Schnelligkeit eine gewisse Gefahr 
für den Fußgänger, woraus die Trennung zwischen Spazier- und Schnell Verkehrs- 
wegen als Bedingung hervorgeht. Die Abgrenzung wird jedoch nicht weiter als 
erforderlich durchzuführen sein, da die gegenseitige l'Uhlungnahme einen An- 
ziehungspunkt für den Besucher bietet. Lösungen gibt es viele. Eine halbhohe 
Hecke in straffer oder bei mehr landschaftlicher Szenerie in Buschform gibt das 
einfachste, dabei wirkungsvollste Motiv. Trennende Baumreihen werden den Aus- 
druck ins Körperliche steigern . und sofern das Gelände eine verschiedene I löhcn- 
anlage ermöglicht, wird durch Rascnliöschungen und Futtermäuerchen eine besonders 
interessante Wirkung zu erreichen sein. Als wirkungsvollste l-'orm bei Neben- 
cinanderlegung der Wege erscheint die Gerade (Abb. 8*>). Bei gekrümmter Führung 
wirken die l'arallelen auf das Auge höchst unruhig, was bei den sonst technisch 
gut geplanten Wegeanlagen in den amerikanischen I'arks oft recht deutlich zu 
studieren ist. 

Als spezielle ]*"orderung ergibt sich für den Radfahrverkehr im .Anschluß an 
den Hauptweg eine Rennbahn. Dem Reiter wird ein Sprunggarten, wie er im 
Hamburger Stadtpark vorgesehen ist, höchst willkommen sein. Für den Reil- und 

Koch, Gartenkunst im >ttitdtcbau. 7 
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Abb. tM. Allee im Borghcsc-l'ark in Rom. 



Fahrverkehr wird vor allem ein breiler Hauptwcg zu planen sein, um die Gesell- 
schaft zum Rendezvous hierher zu locken. Rotten- Row im Hydepark in London 
und die große Avenue im Bois de Uologne in Paris geben beachtenswerte Vor- 
bilder. Auch im Stadtwald in Budapest, im Prater in Wien kann man die Zug- 
kraft des hier gepflegten Wagenverkehrs recht deutlich studieren. Der Park soll 




Abb. S"*. Florenz. Die Cnsclnc, 
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eben nicht nur den i in/clnen , sondern vor nllrm der Masse Unterkunft bieten, 
und solche repräsentative Anlangen für die feine Gesellschaft haben zuuleich den 
/weck, das schaulustige Volk heranzuziehen, was man ihm natürUch durch ge- 
eignete Wegeluhruag crmöghchen muli. 

I'-ine Sonderstellung nimmt der Automobilsport ein. Die Örtlichkeit des Parkes 
ist für ihn wenig geeignet, höchstens für den Durchgangsverkehr. Sein bester 
Reiz liegt in der ttberaiis schnellen Bewegung. Den Park vermag der Autler 
auch bei großer Ausdehnung in wenigen Minuten zu durcheilen, und da ihm daran 
kaum viel gelegen sein kann, so ist es im Tntereäse der Übrigen Besucher wohl 
geboten, das Auto auf die Hauptdurchgangsstraßen und mäßiges Tempo zu ver- 
weisen, wie es häufig in den amerikanischen Parks gehandhabt wird* 

Für die Straßen des Schnellverkehrs im Park sind die Richtlinien zu beachten, 
die man für die großen Ausfallstraßen im Städtebau aufgestellt hat; es sind also 
in erster Linie Verkehrsunterbrechungen durch falsch einmündende Verkebrsstraßen 
oder zu viele Querstraßen zu vermeiden. Man wird das am besten erreichen, indem 
man neben der Hauptverkehrsader — vielleicht parallel zu ihr — Nebenverkehrs- 
adern führt, in welche die kleinen Verkehrswege mßnden. Im Bois de Bologne 
in Paris schien mir das Prinzip recht gut gelöst. 

Der Weg hat nicht nur der Leitung des Verkehrs zu dienen, sondern auch 
der bequemen Fortbewegung des Besuchers bei verschiedenen Bodenverhältnissen, 
bei jedem Wetter. Von einem gut gebauten Weg hüngt somit wesentlich der 
Besuch eines Parkes ab. Man will auch nach heftigen Regengüssen oder im 
Winter bei eintretendem Tauwetter trockenen Fußes wandern können. Ein guter 
Wegebau macht sich daher immer bezahlt^). 

*) Im Purk kann man im nllgemeinen für die Wege 0,80—1,00 Mk. pro Quadratmeter Her- 
stellungskosten rechnen, fUr die Unterbaltunsr durchschnittlich 0,10-0.15 Mk. pro Quadratmeter 

inach f rrnndlichfr Antr^iK? von fiartcnarcliitekt H.Trry Maaß, Lllbork), Auf d< n Hau der WVj^e 
kann hier nirlu naher eingegangen werden. Siehe durUber »Die deutsche Curienkunsit« von Carl 
lUmpel (Leipzig 1911, Verlag von Httgo Voigrc). Der so wichtigen Stnuhplnge sei kurz gedacht. 
Da einfaches Kehren mit fUsen und Maschinen s.inu Wassersprengen nur lUr kurze Zeit abhilft, 
versucht man 'V'-crwn; ;i;if .Makadan). Tci r M.ik ulnm hcu älirt sich bei H cm Stärke und ko>;(ct 
j,6Ü — 7,."j<.) .Mk. prt> (juadratinetcr. Gegen das Hesprengen mit Chlurmagnesiuni erheben Hygieniker 
teils Bedenken. Für LnndstrnOcn und daher auch PhrkstraOen bewNhren sich Salslösiingen und 
in Wasser iöslichC Ole bei vorheriger Wasserbesprenyuny mit vierzehntilgi^er Pause. Drei Wochen 
Sprenirtin^ kosten pr" <,Vi:.dr:itm«'(er. Sif-he d.irliber «Deutsche Hauzeittinir», 4. Januar l*)!!, 

Vereinhbeiiagc. (>oweit hier oikr im folgenden Preise gcn.tnnt sind, beziehen sie sich uui die 
VerbHitnisse vor dem Kriege.) 

Im amerikanischen Park ist nncb Mitlethinu des Carit n.irchitektcn der Wesiparkkommission 
Chicago, Jens Jensen, eim- Mischung v<»n rohem Petroleum, .Xsphalt, Seife und Wasser eehriiuchhch. 
■Sie wird zusammengekoeht und lu-iU aulgelrugt;n mit gewühniichem Sprengwagen, macht die Wege 
«ngteicb datierhnfter und h»t keinvn Üblen Guruch. Viel befahrene Wege werden im Laufe des 
Sommers zwei- bis dreimal damit gesprengt . andere nur einmal. Der Preis ist sehr billig, für 
einmaliges .Vuftragcn etwa 1 ( i. pru Quadratyard. In den h t/tf n Jahre n werden .illc Ilauptwegc 
und Boulevards mit einer 2 Zoll starken Mischung von Steinschlag und .VsphsUlteer abgedeckt. 
Die Parkbehörden haben dazu ihre eigenen Mischmnscbinen. Das Pfhister kostet 7U— 80 Ct. pro 

7* 
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b) Riüiestätten. 

Es gilt hier einen Unterschied gegenüber dem Privatpark, der bislang als 
Vorlnld für den studtischen Park galt, herauszuschalen. Erstcrer dient dem 

Bes^rgesteIUen,*den der Beruf in unserer Wirlschaftsform zu kffrperlicher Ruhe 
zwingt, der daher im Garten durch Bebauung seines kleinen GemOsegartens, durch 
Promenadenwegc , Spiel- und Sporteinrichtungen Kräftigung des Körpers sucht. 
Dem Arbeiter, der zumeist den Higengarten vermissen muß, bringt der Beruf 
schwere körperliche Arbeit; er sucht daher in freien Stunden die Ruhe. Am deut- 
lichsten lehren das die (JroListädte; — am markantesten ist mir dies hei meiner 
Ankunft in New York fühlbar geworden, wo die reichlich mit .Sitzreihen ver 
sehenen Plätze von müden Mcns.hen geradezu belagert waren. Das hat man 
bisher im bndsrhafllichf n i*ark zu wenig beachtet, und im modernen Streben nach 
Spiel- und Sporlbftatiirun2: "^^cheint es mir ^xleirhfnlls eines starken Hinweises ?n 
bedürfen. Hin großer rrozcntsal/ der Tai khr--ucher — es w!lre ja nach der olx n 
gegebenen Delinilion statistisch annalu rnd zu ermitteln — bedarf der Rulic. 1 'le 
Einzelsitze des landschaltlichen l^arkes genügen nicht. Große Ruheplatze, Ruhc- 
haine und Wiesen bedarf der V'olkspark. 

Der Ruheplatz fordert behagliche Sitzgelegenheit. Die gebräuchlichen liuI'- 
cisernen -Naturbiinke. sind hiiölich und mbcn außerdem keinen anstündigen Sitz. 
Die neue Zeil hat in Holz und liiscnb.inken — ich verwerfe letztere durchaus 
nicht — besseres geschaffen; vor allem gilt es, hier auf die in England gebrauch- 
lichen Bänke mit l'uljüitt hinzuweisen, die bei feuchtem Wetter — in England 
benutzt man den Park auch da — den Füßen einen guten Nässeschutz bieten. 

Der Einzelsitz — der Stuhl — besitzt seine grofien Vorzüge; freilich wird 
er teurer und fordert reichlich Platz; immerhin ist seine Einführung auch in 
unsere Parks zu erwägen. In den Pariser Parkanlagen nnd anch in Wien ist er 
nichts Neues; hier sind eine ganze Menge von Stuhlreihen aufgestellt; eine kleine 
Benutzungsgebühr wird fireilich zumeist erhoben. Die verwendeten Stühle sind, wie 
die Bänke, meist häßlich; die moderne Kunst würde auch dafür bessere Losungen 
finden. Der Pariser bringt seinen Stuhl auch häufig selbst mit; dies gilt es an- 
zuregen, nur muß man damit auch gestatten, wie es dort üblich ist, daß Rasen und 

Qiuidratyard. Es ist viel daucrhattcr als .\sphuU udU nicht üo glatt. Ks hat abtr, wie stCb Jens 
Jensen ausspricht, lange nicht den ilsthetischen Wert wie gfeSltes Steinpflaster (MakadamX da es den 
I^kwi-;>:en ein zu IcQlUtlicbcs .Aussehen gibt. In den 'formalen }'arks von Deutschland hillt er 
es für besser nis in den am< rik:inis( tu ti naturellen Volksparkü*. Eine Uewässerung der Wege ist 
nicht erforderlich, und die Unterhaltung ist biUi(f. 

Für die Wefrebreiten sind folgende MaOe Üblich: Fahrbahnen 40—50 Fufi breit, FuOwege 
8—10, Hauptwege 1- 1'», Reitwege l 'i l uü. Die !ür letztere frtlhcr Übliche Breite von IC- IL' FuO 
hat sich ftlr zu Hchmal erwiesen, vor alkm fllr zwei nebuneinandiT Reitende. Die l'nt* rkonstruktion 
der Fahr- und FulJvvcgc besteht, wie bei uns, aus .Steinschlag oder SchLtcken, worauf eine Schiebt 
von grobem Sand oder feinem Kies aufgebracht wird, die jedes Jahr ernenert wird. DieReitwtye 
»ind ans sandiger Erde oder sandigem Lehmboden hergestellt und werden ab und zn geeggt. 
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Wald ZOT Attfetellung benutzt werden dürfen. Der Gartenkünstler sehe sich in den 
Pariser Parks das Bedürfnis an; die künstlerische Losung ist noch zu finden. 

Mit künstlich geschaffenen Sitzgelegenheiten ist an heißen Sommertagen nicht 
auszukommen. Das schadet nichts, sofern Naturplätze dem Volk zur Lager- 
stätte freigegeben werden. Die Wiesen vor dem Dammtor in Hamburg, auf 
deren Benutzung Lichtwark zuerst hingewiesen hat, lehren, daß das Volk sich 
gern auf grttnen Rasen lagert, und amerikanische Parkanlagen zeigen, dafi solche 
Plätze nicht groß genug sein können. 

Die Frequenz des Besuches wird von den Annehmlichkeiten abhängen, die 
der GartenkOnstler dem Park und den Ruhestätten insbesondere zu geben weifi, 
und von der Vielseitigkeit ihrer Anlage. Wir bedürfen verschiedene Plätze. 
Zunächst abgeschieden gelegene, wohin sidi der Mensch zurückzieht, der die 
Einsamkeit liebt. Sic dürfen daher nicht groß sein und werden größten Reiz 
entfalten können in Entwicklunjr intimer Naturbilder für den natursuchenden, 
sentimentalen Großstädter; sie werden dem geistig Arbeitenden, dem Denker 
und Leser grüßten Genuß bieten bei Schaffung von geschlossenen RaumwUnden. 
Der heckenumfriedigte Platz des französischen Gartens fjibt hierfür den besten 
Ausdruck. Eine durch Öffnung der llnkr freigelegte Aussicht, begrenzt durch 
den grünen Rahmen, wird besonders stark wirken. Der Pavillon wird hier einen 
g^ern gesuchten schattigen und windstillen Aufenthaltsort ergeben, und wenn er 
künstlerisch irclöst ist, wird auch der Kunstfreund gnn hier weilen. Ihm können 
fenier Anregung geben Plastiken in grtlnen Nischen und ^('heimni-^\ oll pl itschernde 
Brunnen, wnc sie L.1ugcr in seinen Hin/xlzeichnungen zum Hamburger Stadtpark- 
wettbewerb so trefflich skizzierte. SrhhrBlich wird der Freund unserer SHnger 
einen Vogelbrunnen in diesen ab<:iehchiedenen stillen PlMtzen freudig bef^ruüen. 

Zur Sammlung sröl.'itMfr Menschenmengen werden stärkere Mittel nötijj; sein. 
Der intime Naturausschnitt wird hier zum Panorama werden niü>sen , etwa wie 
es "wh vom Bor^lu -Park in Rom erschließt, in Morenz von der Viale dei 
Colli und, um eine Schöpfung modernen Geistes zu nennen, in der Marly-Anlage 
von Barth in Lübeck. 

Ferner wird an Stelle der Gegenstandsvorstellung, worin die künstlerische 
Lösung des kleinen intimen Platzes zu suchen ist, beim Volksplatz eine Raum- 
vorstellung nötig werden, welcher die Gesellscbafteform oder die Kunstfbrm 
Leben gibt. Beide Möglichkeiten sind meines Erachtens bisher noch nicht unter- 
sodit, geschweige denn zu lösen versucht worden. Der klassische Park ze^t aber 
auch hier den Weg. 

Die große Perspektive des Gartens der architektonischen Richtung wurde 
nicht nur zur Hebung der Wirkung des Hauses geschaffen — es wäre sonst 
unverständlich, warum man in vielen Fällen die Perspektive auf einen asymmetrisch 
liegenden Punkt des Hauses erschloß, — dem bevorzugten Ruheplatz des Bewohners, 
wie wir bei näherer Betrachtung erkennen. Der Gartensaal, die Veranda, der 
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Balkon und schließlich die Terrasse des Privatpurkcs sind die Ruheplätze, die 
dem V'olkspark heute noch fohlen, oder für die kein Ersatz geschaffen word-n 
ist. Das RcstaurationsgebUude des Parkes von heute kann nicht als Ersatz 
gelten, da es Bedürfnis und Geldbeutel voraussetzt. Mit l*>schließung der Park- 
bilder vom Weg aus ist es nicht getan, weil man hier nicht in Ruhe betrachten 
kann. Wenn man sich bisher damit begnügt hat, so ergibt sich daraus die 
Gedankenlosigkeit, mit der man den Privatpark Ubernahm. 

Die V^ertiefung des Parkprogramms in Amerika hat auch für das Ruhc- 
bcdUrfnis Ausdruck gefunden. \'or allem die Parks der Westparkkommission in 
Chicago gehen mit Iirschaffung von offenen Ruhehallen . die Aussicht auf d;i> 
wirkungsvollste Parkbild bieten, den rechten WVg. (Abb 90 u. 110.) 

Es ist zugleich auf verschiedenste Anregung der Besucher Bedacht genommen. 
An erster Stelle steht die Pflege der .Musik. Drüben finden in jedem Park 
wöchentlich zweimal Konzerte auf diesen Ruhcpliitzcn statt, frei für das gesamte 
Volk, l'nserc Platzmusiken freilich kennt man nicht, man arbeitet in der Volks- 
Wohlfahrt rationeller. 

Wohl gibt CS auch bei uns I'arkkonzerte, aber zumeist in den Wirtschaften; 
das iirmcre V'olk muß sich mit der Rolle des Zaungastes abfinden. X'eranstaltet 
man aber ab und zu Volkskonzerte, so staut sich die .Menge aus Platzmangel auf 
einer kleinen Flüche. Ich erinnere mich dieses Mißstandes noch lebhaft im sonst 
so priichtigen Großen Garten in Dresden. Die ehemals für größere Feste frei- 
gehaltene Fläche vor dem Ciartenpalais ist heule mit einem mächtigen, nach der 




Abb, 90. Gnrficld-I'ark Chicago. Kuhchalk- nm formalen Itlummtrarien. 
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Abb. Ol. Amphitheater Im Boboli-Gartcn zu Klorcni. 



Mitte /u erhöhten Blumenbeet geschmückt. Dies besitzt den zweifelhaften Wert, 
die Krol3e Perspektive nach dem Palais zu verschandeln , indem es das schöne 
Palais bald bi«; zum Krdgeschoü dem Blick des Beschauers verdeckt. 

Welch prächtiges Motiv laßt sich aus dem Konzertplatz entwickeln. Das 
Amphitheater der alten Kunst, etwa wie es im Garten am Palazzo Pitti in 
Florenz (.Abb. 91) künstlerisch gelöst wurde. w'Arc nur eine entsprechende Aus- 
drucksform. Es würde auch noch andere Dienste leisten können , die wir spiiter 
betrachten wollen. Hier sei nur noch auf das in neuerer Zeit erwachte Interesse 
an der Freilichtbühne erinnert. Rine F>eiliclitbühnc im Park würde den Besuch be- 
deutend steigern, und der Park würde seinem Zweck, die Masse des Volkes ins Freie 
zu locken, wieder einen Schritt niiher kommen. Lösungen dafür hat uns die spiel- 
freudige Zeit des Barock Uberlieferl. Das Naturtheater im Ciroßen Garten in 
Dresden (Abb. *)2) und die heute noch recht gut erhaltene Freilichtbühne im 
F*arke zu Herrenhausen sollen als Beispiele herausgegriffen sein. Fin Tanzplatz 
im Park erscheint mir als eine weitere begrüßenswerte Zugabe, die sowohl der 
Ruhesuchendc als der Freund geselliger Lust begrüßen wird. 

Bei geringeren .Mitteln wird man mit einem Rasenplatz auskommen können; 
andernfalls würde ein Tanzpavillon — nach allen Seiten offen, mit schützendem 
Dach — vom Künstler geschaffen, ein wertvolles Schmuckstück bieten und viel 
Volk anziehen. Die Münchner haben in ihrem .Ausslellungspark dafür Anregung 
gegeben. Schließlich wäre an die Aufstellung eines Karussels zu denken. Im 
Fairmont Park in Philadelphia k.mn man beobachten, daß auch heute noch. Kinder 
und Erwachsene, an dem harmlosen, zur Zeit der Barocke so beliebten Spiel, sich 
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gern erfreuen (Abb. 
93). Und weiter, 
wo wJire ein gutes 

Kaspertheater 
besser am Platze als 
im Park? — Nur 
wilre für eine künst- 
lerische Lösung der 
Anlage, der Spiel- 
bUhnc , des Zu- 
schauerraums und 
der Raumgrenzen 
zu sorgen. 

Zu diesen Mög- 
lichkeiten für Be- 
lebung des Ruhe- 
platzes tritt weiter der Sport. Damit kommen wir zu den Anlagen im Park, die 
der Bewegung suchenden Bevölkerung zuerst zu dienen haben, zugleich aber bei 
richtiger Lage und Gestaltung dem Ruhenden abwechslungsvolle Bilder erschließen 
können. In rechter V'ercinigung beider scheint mir das Ziel zu liegen. 




Abb. ")•.'. 



Nnturthcatcr im GroUcn (iarti-n lu Dresden. 
(Aus Koch, »Sachs. Gartenkunst«.) 



c) Der Sport 

Es geht ein mächtiger Zug nach Leibesübungen und Sport durch unsere Zeit. 
Die aufreibende Arbt it geistiger und körperlicher Natur fordert Krholung, die dem 
Geist und Körper Erfrischung und Kräftigung verschaft. Die Bewegung ging 
von Kngland aus; wir finden sie sowohl in der englischen Gelehrtcnschule wie im 
V^olkspark. Die Erfüllung der Forderungen hielt den schaffenden Künstler in 
England und in dem ihm folgenden Amerika von der ins I nnatürliche gesteigerten 
Stimmungskunst der Landschaftsgilrtnerei, wie sie sich bei uns entwickelte, ab. 

Wir haben schon bei Betrachtung des Spielplatzes eine Reihe von Bedingungen 
für Spiel- und Sportbetätigung kennen gelernt, die im Park wiederkehren und hier 
im Großen auszubauen sind. Auch hier bedürfen wir der Organisation : Plätze für 
kleine Kinder, Männer und Frauen. 

Der Platz für die Kleinen im I^ark muß eine gute Beaufsichtigung ermög- 
lichen; er darf daher nur beschränkte Größe erhalten, und viele kleine an Stelle 
weniger großer Plätze müssen gefordert werden. 

Friedrich Bauer hat in seinen reizenden Zeichnungen für den Schillcrpark in 
Berlin Wege dafür gezeigt. Mit dem Sandkasten ist es allein nicht getan; die 
Planschbecken des amerikanischen Parkes, Rutschbahnen, Karussells, Wippen und 
Schaukeln und nicht zuletzt der hygieni.sche Trinkbrunnen gehören hierher. Die 
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künstlerische Lö- 
sung liegt in der 
Formung des Rau- 
mes. Wie oft ist 
mir beim Durch- 
wandern der jetzt 
leblosen Räume des 
Barockgartens der 
Wunsch aufgestie- 
gen, diese Einzel- 
rHume wie ehe- 
mals von spielfreu- 
digen Menschen be- 
wohnt zu sehen (Abb. 94). So müßte meines Erachtens der Park ein ganzes Kinder- 
spielvierte! enthalten , in jedem mit Hecken umfriedigten Raum eine neue Be- 
lustigung. In den Ileckennischcn für die Mütter Sitzgelegenheiten, in einem Eck- 
ausbau ein Brunnen geschickt eingegliedert, nicht nur als Schmuckstück, sondern 
als hygienischer Trinkbrunnen gestaltet. Mit den einfachsten Mitteln welche 
Möglichkeiten I Ganz abgesehen von der Wirkung, die durch geschickte Gruppierung 
der Riiumc zu erzielen ist. Größere Abmessungen erheischen die Plätze für die 
Großen. Die Regeln des amerikanischen Spielplatzes sind auch hier brauchbar; 
die praktischste Lösung für die einzelnen Spczialspiele müßte durch Mitarbeit von 
Autoritäten des Sports gefunden werden. Der Künstler wird für jede spezielle 
Forderung dankbar sein, gibt sie ihm doch ein neues Gestaltungsmotiv. 

Rasenspiele. Das Wort Lawn- Tennis ^ lehrt schon, daß es ein Rasenspiel 
sein soll. Das muß man in England und Amerika studieren; bei uns ist der 
Kiesplatz an Stelle des weichen Rasens getreten. Der Gärtner hätte sich mehr 
der Pflege des Rasens zuwenden müssen als dem .Schaffen »schöner« Landschafts- 
bilder. Der Tennissport ist vielleicht der ungeeignetste für den Volkspark, da 
wenige Spieler schon großer Flächen bedürfen. Immerhin sollte man in größeren 
Parks reichlich Gelegenheit für den schönsten Rasensport, den ich kenne, schaffen. 
Die dafür zu erhebenden Abgaben werden die Unterhaltung reichlich decken. Man 
darf nur nicht Plätze für den Tennissport wählen — wie etwa in Düsseldorf — in An- 
lagen, die im F'lutgebiet des Rheines liegen, wo die Beseitigung der Drahtwände usw. 
bei der jährlich eintretenden Überflutung dieses Gebietes jedesmal einen ansehn- 
lichen Betrag erfordert. Auch ist hier hoher Pflanzenwuchs nicht zu verwenden. — 
Die dadurch freiliegenden Drahtzäune des Tennisplatzes verschandeln somit auch 
noch das Uferbild. Its gibt viele Menschen, die das als unvermeidlich ansehen, in 
der Annahme, daß Tennisplätze überhaupt nicht künstlerisch zu lösen seien. Wer 
die Spielwiesen für Tennis in den englischen und amerikanischen Parks gesehen 
hat, wird freilich anderer Ansicht sein. Bei den weiten grünen Flächen, die 
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diesem Sport ein- 
geräumt werden, 
den hohen grünen 
Wänden, die sie um- 
säumen, vcrschwin 
den die wcnip:cn 
Netze . welche für 
die Spieler als Ab- 
grenzung dienen. 
Das Land Schafts 
bild wird nicht bt- 
einträchligt . :\hvr 
furbig belebt durch 
die hellfarbigen ( Ic- 
wänder der Spielen- 
den und gewinnt 
noch an Reiz für 
den Beobachter ge- 
wandter, schöner Menschenlciber. Die einzelnen Spielfelder werden auf dem 
Rasen durch Kreidestriche gekennzeichnet (Abb. '>.') u. 9()). 

Nach Ansicht unserer Fachleute oder vieler von ihnen ist unser Rasen für 
das Tennisspiel nicht widerstandsfähig genug. Für kleinere Spielflächen trifft es 
sicher zu. Man wird also bei weniger Fläche auf Rasenboden verzichten müssen 
und das Clrün auf den Umriß beschränken. Welch treffliche Wirkung auch hier 
zu erzielen ist. Ichren die Tennisplätze im Sudpark zu Breslau. Sic sind, wie 
üblich, mit hohen Drahlwänden umzogen: dahinter rmkcn .sich hohe Laubwände 
empor als gro(3e Tonne den Raum überspannend und das Häßliche der Draht- 
bespannung verdeckend. Autk-r einem schönen, klargeformten Raumgcbilde ist 
damit den Spielenden zugleich Schutz vor der .Sonne geboten. Kinen weiteren 
Schmu.>k wird der Platz durch Anlage einer Unterstandshalle für die Zuschauer 
erhalten können . die am zweckmäßigsten an die Breitseite gerückt wird. Als 
Mindestmaß für die eingefriedigte Fläche des Platzes fordert man lö : 30 m, 
möglichst 18:.% m. Zur Fntwässerung ist das erforderliche Clefällc vorzusehen 
und bei undurchlässigem Boden durch 1 )rainr()hrcn aus Ton die Ableitung des 
Wassers zu bewirken. Flastizilät und Festigkeit des Untergrundes sind weitere Fr- 
fordernisse. Man wählt als Unterkonstruktion am besten einen etwa 30 cm hohen 
Steinschlag und deckt ihn mit Schlick und Kies ab. 

Hat man nur wenig Parkfläche zur V'erfügung. oder entspricht der Tennissport 
nicht der Volksschicht, die den Park vornehmlich besuchen wird, so sollte man 
ihn ausschalten. Die \*ernunft lehrt, hier andere Spielformen zu pflegen, die für 
die Masse des Volkes wertvoller sind und großer Unterhaltungs- und Herstellungs- 
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kosten nicht bedürfen: den 
großen Rasenballsport — - den 
Fiiüball in seinen verschiedenen 
Abarten — , Kricket u. a. m. 
Im Winter werden die weiten, 
ebenen Flachen, die dafür er- 
forderlich sind . durch Be- 
wässerung (am besten durch 
Bespritzen )trcffliche l£isbahnen 
ergeben. Selbst Rodelbahnen 
schafft man im amerikanischen 
\olkspark (Abb. 97). Die 
verschiedensten llewegungs- 
spiele hat die englische Sporl- 
kultur entwickelt. Die großen, 
weiten Wiesenflachen des eng- 
lischen Parkes mit wenigen 
ninzelbäumen und Baum- 
gruppen eignen sich trefflich 
dafür (Abb. 98). Bs gilt be- 
sonders auf das bei uns noch 
wenig bekannte Golf hinzu- 
weisen, das auch älteren und 
weniger kräftigen Leuten eine 
geeignete Sportbetätigung bie- 
tet; freilich erfordert es große 
Weite. 

Gemeinschaftlich für allen 
Ballsport, auch für Lawn- 
Tennis, g>lt die Regel, die 
Plätze genau von Süd nach 

Nord zu orientieren und möglichst zugfreie Lage zu wählen oder zu schaffen, um 
die durch anstrengendes Laufen crhilzten Spieler vor Lrkältungen zu schützen'). 

Für den groficn Spielplatz hat schon Meyer- Berlin gute Lösungen gefunde n 
im Plänterwald bei Treptow und im FViedrichshain. Die große, bäum" 
umstandene, vertieft liegende Wiese im Plänterwald mit ringsumführenden, hohen 
Alleebäumen ist zwecklich einwandfrei und auch ästhetisch befriedigend. Die 
oblonge Form mit kn isrunden Fndbegrcnzungen nach Art der römischen Renn- 




Abb. f>'>. SpUlwicsc Im WashInKton-Park. Im SUdparksssicm von 
Chicaco, iri'schaffcn von Gebr. Olmstcd. Boston. 



') »Pi«- ^,art^•nk^In^t« XI: Wolffrangr Sinyrer, »Wie sind die stüdtisc-hcn AnIngen der Bevölkerung 
praktisch nutzbar zu machen - 
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bahnen ist wohl die beste; durch tiefe I.a^e und hohe Randbepflanzung ist ein 
gater Schutz vor Winden geboten. Zur Abhaltung von Wettspielen wäre noch 
erwünscht, daß für die Zuschauer mehr Ruhegelegenheilen vorgesehen werden. 
Das Amphitheater c;ibl hierfür die beste I.rtsun^. Im Uorghese-Park in Rom haben 
wir ein \'orbilJ für zweckliche i-'onnun^ (Abb. das Jedenfalls dem künstlorisch- 
prüchtip durchgebildeten Amphitheater im Garten des Palazzo l'itti in I Irirenz 
verwandt ist. Wir erkennen auch hier, zwecklichcs Gestalten führt stets zu 
künstlerischem .Ausdruck, solern es Kün<=;tlerh,iiiden anvertraut wird. 

Otto March hat in dem Stadion für Grunewald im GroL'en ahnliches er- 
strebt '). In ganz anderer J'orm hat Friedrich Bauer im Schilicrpark dii- \cr- 
einigung von Spieler und Zuschauer gelost durch Hinführung der Terrasse: des 
Schillerhaines. 

Für den Wcltlauf haben die amerikanischen Spielplätze in den lunning 
tracksc die beste Lösunji; ^eiunden ; sie werden am besten den Spielplatz umziehen, 
sofern für sie nicht die Liingsausdehnung zu bevorzugen ist, wodurch die Ent- 
wicklung eines neuen Raumgcbildes möglich wird. Den Zielpunkt wird eine 
Maner mit Brunnen, ein Pavillon oder eine Plastik schmücken können — aufler- 
dem wird solch ein langer Raum noch andere Benutzungsmöglichkeiten bieten, 
für Kegelspiel , als Schießbahn und zum Speerwerfen geeignet sein. Der künst- 
lerischen Losungen gibt es viele. Den Kegelplatz im GtofisedlitKr Park in 
Sachsen*) umschlossen Heckenwande; die Steigung des Geländes wurde zu 
Böschungen benutzt. Die Schießbahn daselbst befand sich zwiscbeh langen Wasser- 
becken, aus denen kleine Fontänen, die Wasserlichter, entsprangen. Über die 
pbantasievolle Losung der Zielbauten geben alte Zeichnungen reichlich Aufschlufi. 
Das Bedürfnis fttr diese Sportarten besieht bei uns. Die Sch0t2enge5ellsGhaften 
würden gewiß für die Überlassung eines Parkes dankbar sein; man würde ein 
Entgelt erhalten, und das Yolk hätte, sofern man ihm durch Ruhepunkte Einblick 
in die Anlagen verschafft, einen Anziehungspunkt mehr im Park. Im Washington- 
Park in Chicago bat man dne große Wiesenflädie einem Schießklub überlassen 
(Abb. 100). In den Pariser Parkanlagen wird eine Art Kegelspiel schon heute 
lebhaft betrieben — auch Reifenwerfen usw. — gegen ;;eringes Entgelt. Daß auch 
Nichtbeteiligte ihre Freude daran haben, lehrt die Zuschauermenge. Künstlerisch, 
ja auch technisch sind die Pl lt/e noch nicht gelöst. Für Reiter wird das Polo- 
spiel zu fördern sein; nur wird dem Volk das Zuschauen frei stehen müssen. Den 
Sprunggarten hatte ich schon gestreift. Es wären noch die Rcnntxihnen zu 
nennen. Bei dem Wettbewerb Stadtpark Lehe (Abb. 101 ) war z. B, ein Rennplatz in 
die <zrirtncrischc Komposition einzufügen, wenn es auch immerhin selten der Fall 
sem wird. Hisher kenne ich keine Rennbahnen, dir in künstlerischer Beziehung den 
Raumkunstwcrkcn, wie sie die Alten in ihren Hippodromen schufen, einigermaßen 

') »Dr r Slädtebaus J.nhrg. TMO, Heft 7—8, Taf. 40 Ha und b. 

") Kocb| »Sachsische Gartenkunst«. Verlag »Deutsche Bauzeitung*, Berlin. 
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den Maßstab halten 
können. In Mai- 
land ist durch Na- 
poleon 1. wenig- 
stens ein X'crsuch 
ucmacht worden. 
An Stelle der stcin- 
Ueformten Sitz- 
reihen treten hier 
Rasenabsiitze mit 
Rasenböschungen, 
und den äußeren 
hohen Rand um- 



Abb. Aus dem iivdopark. El^cntiiicr /um Schutz doi Rn-.inkanicn. 
(Au> »Die (.iininkunst- XI.) 



zieht eine Allee, in 
welche die strenge 

Architektur des Einganges und der Ställe fein hinein komponiert ist. (iewiü eine 
sehr beachtenswerte Anlage für unsere Ziele; nur gilt es, hierfür ein geeigneteres, 
tiefliegendes (ielände zu suchen, um die hohen .Stützmauern, die die Mailänder 
Anlage umziehen, zu ersparen (.Abb. 102). 

Der Wassersport. Neben dem Rasensport hat der moderne Großstadtmensch 
dem Wassersport zu neuer Wertung verholfen. Das Wasser hat. soweit wir zu 
blicken vermögen, stets dem I'arke zugeh<)ri und ist in der verschiedensten Form 
zur Belebung herangezogen worden. Brunnen, lH)ntänen und Wasserfälle, soweit 

.sie dem Schmuck- 
bediirfnis angehö- 
ren , werden wir 
später noch näher 
besprechen. Hier 
gilt es, die Zweck 
gestaltungen zu 
beleuchten. 

Der Rudersport 
ist von altershcr 
ein IJeblingssport 
des Menschen ge- 
wesen, und es i.st 
eigentümlich, daß 
er sich im \'olks- 
park des letzten 
Jahrhunderts recht 

Abb. 99. Atnphithc:itcr Im Morghese-Piirk zu Rom. Wenig entfaltet hat. 
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Abb. KL*. Die Arena in Mailand, von Napoleon I. ceschafft-n. 



Die gerinjTe Sport- 
freudigkeit dieses 
Jahrhunderts und 
die wenig brauch- 
bare Form des 
Parkteiches dieser 
Zeit geben dafUr die 
Brkliirung, Es ist 
schon so viel über 
die Vierwaldstätter 
Seen in verkleiner- 
ter Auflage ge- 
schrieben worden, 
daß es eigentlich 



nicht nötig erscheint, hier noch darauf hinzuweisen, wäre nicht im neuen TUrken- 
schanzpark in Wien ein ähnliches Gebilde schlimmster Art im Kntstehen begriffen; 
ich konnte 1911 das Schmuckstück noch ohne Wasser genießen. 

Die Bekämpfung der L'nbrauchbarkeit wird auch hier am ehesten zum Ziele 
fuhren. Der Ruderer, noch mehr der Segler bedürfen der übersichtlichen Flächen, 
um die Schnelligkeit des Bootes zu nützen, sich an ihr zu erfreuen (Abb. 103). 
Die Insel, die bislang im landschaftlichen Park nie fehlen durfte, wird da, wo man 
sie nicht ganz zu entbehren vermag, im V'erhältnis zur Wasserfläche stehen müssen. 
Im Morilzburger Schloßteich ') liegen zwei Inseln, die mir dafür vorbildlich zu sein 
scheinen. Sic bilden je ein kleines Filand inmitten der weiten, von ruhigen Ufcr- 
linien begrenzten Teiche mit feiner, ruhiger Umrißlinie und sind in solchen be- 
.scheidenen Maßen gehalten, daß sie die Größenwirkung der Teiche, wie sie es im 
Park des letzten Jahrhunderts zumeist tun , nicht vermindern , sondern diese maß- 
stäblich bedeutend steigern. Dabei genügen ihre Maße vollständig dem Zwecke, 
das Schwanenhaus aufzunehmen. Solch einen Maßstabswert scheint mir auch 
.Schumacher bei seiner Inselanlage im Hamburger Stadtparkprojekt erstrebt zu 
haben (s. Abb. S. 170). In ihrer klaren, durch das übliche Buschwerk nicht ver- 
deckten Umrißlinie, mit den mächtig aufstrebenden Pappeln, die zu der großen 
Horizontalen der weiten Wasserfläche in feinem Kontrast stehen, bietet diese Form 
der Inselgestaltung gegenüber den Schemen der landschaftlichen V'ergangenheit 
etwas ganz Neues, Iintwicklungsfähiges. 

Das 1 lamburger Stadtparkprojekt i^t insonderheit wegen seiner Wasser- 
verwendung interessant. Der Teich erscheint als Fndpunkt der Al^terseen, wie 
Lichtwark einmal ausführte. Iis galt, den großen Personen- und PVachtverkehr 
vom Park.see auszuschließen und doch eine gute \'erbindung zu erreichen. Das 

') Koch, »Silchsische (iartcnkunst« a. a. (J. 
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Abb. Kß. Lincoln-I'ark im \<>rd(>nrk>v Mcm von Chicniro. Durch AufschUttunK einer Landzunge im Michigan- 
See ist eine ruhige Was^rrdUchc lUr den Hooi- und Rudersport K<>chnffen worden. 



ist trefflich gelungen; auch die V^ereinigung der streng architektonisch kom- 
ponierten Teichpartie am Hauptrestaurant mit dem landschaftlich, darum nicht 
minder architektonisch erfaßten anschließenden Teil. So werden hier Werte ver- 
einigt werden, wie sie uns, um die besten landschaftlichen herauszugreifen, in 
Sckells Schaffen, im Nymphcnburger Park und im Hnglischen Garten zu München, 
entgegentreten und Stimmungen, wie sie die große Perspektive im V^ersailler Park 
— denn auch in Hamburg soll eine mUchtige Perspektive nach dem Wasserturm 
erschlossen werden — , auslosen, vorausgesetzt, daß die Ausführung dem Hntwurf 
gleichen Maßstab hJilt. Wie weite Wasserflächen auf das menschliche Empfinden 
wirken können, das hat mich am tiefsten die wunderbare Stimmung gelehrt, die 
Uber den Wassern von Nymphenburg liegt. 

Nicht immer werden dem Künstler solche FlUchen zur Verfügung stehen. 
Da gilt es, auf die kleineren Schöpfungen der Barockzeit zu verweisen, auf die 
trefflichen Anlagen mit gemauerten, moosbewachsenen Tfern. begleitet von Baum- 
alleen, mit einem Bauwerk zu einem einheitlichen Drgani^mus selten schöner Art 
geformt'). Sie werden am besten die weiteren wassersportlichen Bedürfnisse er- 
füllen und geeignet sein für die von Amerika zu uns gekommenen Planschbecken 
(.►\bb. 104), die etwa 30—50 cm tief sind und den Kindern im Sommer das VVaien 
und Planschen im Wasser gestatten, bei genügender Ausdehnung im Winter 

') Beispiele hierzu in meinem Buch: »Silchsische Gartenkunst« a. a. O. 
Koch, Gartenkunst Im St.ldtebuu. 8 
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IT. Die GrOnanlaf^en als selhstilndij;«- Kunstscliüpfungi-n. 




i Schlammige Ufer 
Jer Landschafts- 
kunst sind hier 
nicht denkbar, weil 
unbrauchbar. liin 
reinlich steingcfaÜ- 
tcs Bassin, sachlich 
schmucke BcdUrf- 
nisbauten und eine 



zum Eislauf dienen. 
Die Wasserbecken 
werden, sofern sie 
UcnUgende Tiefe er- 
halten, zu Schwimm- 
bassins auszubauen 
sein. Sie sollten im 
Parke nicht fehlen. 



Abb. 104. Die Flanschwicsc (-WndinK Pool«) im Washingtun-Park im SQdpark- 

»vstcm von Clilcago. 



einfache gärtnerische Lösung der Raumgrenzen, wie etwa im trefflichen Münchencr 
Freibad durch prächtige Alleen geben das Beste. 

In der Neubewertung der Luftbäder in unserer Zeit wird man ein weiteres 
zu vielseitigem Ausbau dieser Bäderstätten im X'olkspark finden. Eine vorbildliche 
Lösung ist mir hierfür nicht bekannt. Im genannten Münchencr Freibad schlielien 
wohl ein Licht- und Luftbad .sowie ein Sportplatz an, aber noch stehen die ein- 
zelnen Anlagen in keiner künstlerischen Beziehung zueinander. Auch in den treff- 
lichen amerikanischen Parks habe ich keine ausreichende Lösung gefunden. Das 
beste ist hier im Garfield-Park geboten (Abb. lOö), wo wenigstens die Baulichkeiten 
einem hohen Kulturzustand entsprechen. Das Leben in diesen Bäderstätten und 
das Bedürfnis dafür kann man im Viktoria-Park in London recht deutlich studieren, 
wo zwei große Ereibäder für Männer und l'"r.iuen angelegt sind, bei denen leider 
künstlerische Absichten fehlen. Was eine solche Badeanlage bieten müUte, ist mir 
beim Besuch der Budapester Badeanstalten besonders klar geworden, wo sich an 
das Schwimmbassin, die Wannenbäder usw. groüe Ruhehallen, Erfrischungsräume 
und Räume für gymnastische Übungen anschließen; sie in die freie Natur zu ver- 
legen, dünkt mir durchaus möglich und erstrebenswert. 

Wassersport jeglicher Art wird am besten der Park bieten, der an einem 
natürlichen Fluülauf oder einem Seeufer liegt (Abb. lOO). Auch hierüber geben die 
Parks am Michigansee in Chicago und am Bostoncr Mecresstrand wertvolle Auskunft. 

d) Erfrischungsanlagen. 

Der Park soll zu längerem Verweilen einladen; wir bedürfen dafür leiblicher 
Erfrischungen. Das führt zur Anlage der Schankstätten im Park. Sie .spielen 



Digitized by Google 



I. Allffcmeine Grundsätze fUr die Gestaltung'. 



115 



heute bei uns unter 
den Architektur- 
werken des Parkes 
eine bedeutende 
Rolle. Der Künsl- 
ItT wird sich dar- 
ül)er (reuen ; gibt 
ihm doch der große 
Bau des l *ark restau- 
rants das Mittel, 
einen Konzentra- 
tion^punkt im Parke 
zu schatfcn, indem 
sich die strahlen- 
förmig vcrlaufcn- 

Abb. Kfi. Die Schwlmmansiall im Gar(icld-Pnrk im WVstpnrksystcm von Chicano. 

den Lebensnerven 

des Parkes sammeln. Schon der Rentabiiitüt wegen wird man dem Bau einen 
bevorzugten Platz anweisen mlissen, am Teichesufer, in der Achse der Maupt- 
ptTspektive. Preilich hat man bisher nur zu oft vergessen, daß der Genügsame, 
vor allem der Wenigbcmittelte — und für diesen ist vor allem der I*ark zu schaffen — 
die Wirtschaft meiden wird. Man sollte daher den besten Platz des Parkes dem 
Minderbemittelten nicht ganz rauben, sondern ihm durch entsprechende Terrassen, 
anordnung auch einen Ruheplatz im schönsten Teil des I^arkcs bieten. In zu ge- 
ringer Beachtung dieser Forderung finde ich einen Nachteil des sonst so trefflichen 
l lamburger Stadtparkprojektes. 

In neuester Zeit gedenken die Kilmpfer gegen den Alkohol das Parkrestaurant 
;:anz auszuschalten, zum mindesten den Alkoholverschank zu verbieten. Ich möchte 
mich ihnen im Interesse des Volkes, obwohl mir selbst ein (Jlas Bier recht gut 
mundet, anschließen. Wer im Ausland, vor allem in Amerika, beobachtet hat. 
wie sehr dem Deutschen seine Trinkfreudigkeit im Ansehen schadet, wird mir 
Ijcistinimen. Der Amerikaner hat mit Ausschaltung des Alkoholverschankes in 
seinen Parks bereits begonnen , und der Besuch seiner Parks ist stilrkcr als bei 
uns. So spielen bei ihm die Schankstätten an sich keine große Rolle. Kr hat 
dafür andere Werte entwickelt, die wir nachher b<'trachten wollen. 

Für unser Schaffen werden die großen Erfrischungsbauten zunächst nicht zu 

entbehren sein, schon wegen der Vorliebe für Musik und des Bestrebens, bei etwas 

irUbem Himmel in geschlossene Riiume zu flüchten. Auch diese Furcht vor trübem 

oder selbst regnerischem Wetter kennt der Amerikaner nicht, ebensowenig der 

Hngliinder. Neben diesem Ilauptrestaurant wird der Park, sofern er groß genug 

ist, Milchhallcn, Kaffeeschänkcn und .Mineralwasserschankstätten und dergleichen 

bedürfen. Welch schöne Motive sich damit bieten, mögen die Abbildungen lehren. 

8* 
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II. Die Grünanlagen als selbstänüifi^e Kunsischüpfungen. 




Abb. 10b. Jackson-Purk im SUJparksyMcm von Chicago. Das Siranilkbi-ii am Michi(;an-Scc. 



Besonders glücklich hat es Brandsky verstanden, sein Parkrestaurant im Kletten- 
bergpark zu Köln in die lleidelandschaft hineinzukomponieren (Abb. 107), und 
Schumacher hat die besonderen Stimmung» werte der verschiedenen Schankstätten 
in dem Hamburger Stadlparkprojekt durch die gartenkUnstlerischc Komposition 
gut herausgearbeitet. Bei den amerikanischen lirfrischungsbauten ist die be.sonders 
geschickte Lage im Parke hervorzuheben. .Auf der einen Seite öffnete sich das 
Gebilude mit offenen Hallen nach einer großen Seeanlage. Hier ist das Untergeschoß 
des Hauses meist zur Anlage einer Ruderstation benutzt ( .\bb. 108 — 110), wahrend 
nach der entgegengesetzten Seite der Bau die künstlerische Dominante des Musik- 
platzes bildet, auch hier durch Terrassen und LauKnanlagen den Besuchern ohne 
Fnlgelt schöne Ruheplätze bietend 

e) Bildungsstätten. 

Das fehlende Parkrestaurant im amerikanischen Schaffen ersetzt häufig ein 
Muscumsbau. L)ic Lösung ist als durchaus trefflich zu bezeichnen, denn sowohl 
der Besuch des Parkes wie der Besuch der Museen kann damit gesteigert werden. 
Zugleich kann der Bau im Parke eine künstlerische Dominante bilden. Die Möglich- 
keiten, die ich hier sehe, sind noch nicht annahirnd zu lösen versucht worden. 
Man denke sich an das Museum Gartenhöfe angeschlossen, von Laubengängen um- 
zogen, darin die gegen Witterung weniger widerstandsfähigen Plastiken geschickt 
aufgestellt: im Freien die Sammelpunkte der Cartenflächen durch Bronzen oder 
Steinplastiken geschmückt. Hin leiser Anfang ist in Kopenhagen im Garten der 
Glyptothek mit Rodins »Grübler« gemacht und am Museum im jardin du Luxem- 
bourg in Paris. Welch prächtige Wirkung solch plastischer Schmuck bei richtiger 
Aufstellung geben kann, lehren vor allem die Anlagen der Westparkkommission in 
Chicago (.\bb. III u. U'J). Die Südparkkommission erstrebt noch weit größeres. 
Hier soll ein ganzer Museumspark geschaffen werden, der Grant Park. Er ist als 
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Abb. Iit7. Das l*arkrc>iaurant von Urnnt/ky im KlcttenberBpnrk zu K'Un. 



Forum der Künste 
und Wissenschaften 
gedacht, und nicht 
weniger als 46 Mil- 
lionen Mark hat 
man dafür gestiftet 
(Abb. 113). Wir 
haben nur beschei- 
denere Mittel zur 
Verfügung; richtig 
angewandt, werden 
auch sie genügen. 
Wir haben mit der 
L'mgestaltung un- 
serer Museen be- 
gonnen ; aus den 

alten Rümpel- und Gelehrtenkammern wollen wir wirkliche Volksbildungsst.ltten 
schaffen. Wir erstreben eine sinngemäße Art der Aufstellung unserer Ausstellungs- 
werkc. Diese Bewegung war den Freiluftmuseen günstig. In weiten Parkriiumen 
will man eine Menge kleiner GebUudc errichten, jedes den speziellen Ausstellungs- 
objekten angepaßt, in denen sich Kunstwerke und kulturhistorische Dinge einiger- 
maßen heimisch fühlen. Mit der Stockholmer »Schanze« (Skansen) des Hazelius 
ist wohl der Anfang gemacht worden. In Bremen plant der Verein für nicder- 
sJlchsischcs Volkstum auf freiem , abwechslungsreichem Gelände gewisse Typen 
alter Kultur in ihrer originalen h-rscheinung und in entsprechender landschaftlicher 
Umgebung vorzuführen. Im neuen Hamburger Stadtpark ist mit der Errichtung 
eines V'ierlfJnder Bauerngehöftes ähnliches erstrebt. Die Wciterausbildung scheint 
mir sicher, da die Zukunft lehren wird, wie anregend derartige Bildungsstätten auf 
den Besuch des I*arkes wirken. 

Ferner die Bibliothek — wo fände sie eine bessere Lage als im Park, sofern er 
nur einigermaßen verkehrstechnisch richtig gelegen ist? Kinen Anfang dafür fand 
ich in Boston. Es war für mich von besonderem Reiz, im hallenumschlossenen 
Gartenhof mit plätscherndem Brunnen mein Buch lesen zu können. Ich kann mir 
weiter denken, daß dem Besucher auch gestattet werden kann, sein Buch mit zu 
seinem IJeblingsplatz im Bark zu nehmen. I>ic Kontrolle dürfte doch gewiß leicht 
zu regeln sein. 

Die einzige Bildungsstätte, die in den deutschen Park bisher eingedrungen, 
ist das Palmenhaus; aber in welcher Form/ Ich kenne keim- künstlerisch be- 
friedigende Lösung; wiederum muß ich auf Amerika und vor allem Chicago hin- 
weisen, wo erste Archilekten die Pflanzenhäuser schufen. Ich nenne das monumental 
wirkende Gewächshaus im Garfield-Park , welches die Architekten Ililting Co., 



Digitized by Google 



IIK II. Die Grtlnanlngcn als selbsiandige Kunstschöpfunffcn 




Abb. l(>t. Dns ParkKebaudc im GnrfJcld-Ptirk Im Westparksy«cm von CbicnKo. 



New York erbauten, von dem ich leidei nur eine Innenzeichnung im Hilde geben 
kann (Abb. 114). Dabei ist ein Weiteres wichtig. Die Parkdcputalion vcranstaltoi 
im Sommer jeden Monat eine Ausstellung der jeweils blühenden Pflanzen. Der 
Besuch die!-cr kostenlosen Veranstaltung ist sehr groß, und damit ist der Zweck, 
dem I'aik möglichst viel \'olk zuzuführen, wiederum ein Stück seinem Ziele näher 
gekommen. 

Ferner würde die Stadt, welche sich nicht den Luxus eines botanischen Parkes 
leisten kann, dem Stadtpark wohl einen botanischen Garten angliedern können. 
Eine landscliaftlich großzügige Anlage im .Sinne von Kew-Gartcn in London wird 
selten möglich sein, wohl aber ein abgeschlossener kleiner Garten, vielleicht auch 
nur ein Gartenhof, von Hallen umschlossen. Zur Winterszeit könnten letzlere die 
nicht winterharten Gewächse aufnehmen, im Sommer aber dem Besucher — wie 
etwa am Orangerieparterre des Schloßgartens zu Großsedlitz') — schattigen 
Wandelgang bieten. Die umschlossene Fläche würde in regelmäßige Beete auf- 
zuteilen sein; denn nur durch eine besondere Strenge in der Grundform wird die 
hier gewünschte X'iciscitigkeit in der Pflanzung ohne zu große Beeinträchtigung 
einer ruhigen Wirkung möglich. Die regelmäßigen Anlagen in den botanischen 
Gärten zu Hamburg. Brüssel und auch Paris möchte ich hier nennen. Das .Schaf ten 
reichlicher Sitzgelegenheiten wird auch hier den Besuch steigern. 

•) Nilhc res in meinem Hiu ht«: ».Sächsische ('•artcnkunst« n. .n. O. 
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Abb. lU'). Lincoln-Park im Nordpnrksvstem von Chicago. Das Parki:cb.1uJc mit Bootstation im rntcrKcschoO. 



Es bleibt noch der Tierwelt ini Parke zu gedenken. Uen gefiederten Süngern 
bringen unsere F'arkverwaltungen gewiß große X'orlicbe entgegen, nur sind die 
Bedingungen für ihr Wohlbefinden noch nicht recht erforscht bzw. durchgeführt 
worden. Der Vogel bedarf eines sicheren U nterschlupfes, welchen dichte Heckcn- 
pflanzung besser gewährt als unsere Starkästen, die nur ungern von unseren lieb- 
lichsten Sängern aufgesucht werden. Üie Fütterung der Vögel ist durch Anlegen 
von abgeschiedenen 
KutterplUtzen und 
durch Vogelbrun- 
ncn , die zugleich 

einen schönen 
Schmuck bieten, von 
der Park Verwaltung 
sorgsam zu pflegen. 

In Amerika 
pflegt man biswei K n 
zoologische Gärten 

den Parks anzu- ^_ i^^^^j^-^mr hwtwwv^^^^^^B^^V ■ 

gliedern, so in dem ^■^53. fiViM Tr ™ i (l^^SI^H^B^^Aak^ ' 

Zentral park in New 
Vork , im Lincoln- 
l'ark in Chicago. 
Wer da weiß, wel- 
che hohe Untcr- 

h,. , , Abb. IU>. IlumbolJt-Pnrk im Wintpnrk-^vsicm von Chicnifo. 

altungskosten im 0».^ i'arkK. bauJcs. 




Die Kroße Kuhohalle 
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Abb. III. llumboldt-rark Im Wcstparksystem von Chicago. IVr Blumcngnrten in Verbindung mit der Aussicllung 

plasiisthir Kunst. 

zoologischer Garten fordert, wird die Durchführung bei uns nicht ftir aussichts- 
reich halten. Im Lincoln-Park in Chicago klagte man mir, daß es auch hier 
schwer durchführbar sei und in Zukunft wohl davon abgesehen werden müsse. 
Man wird sich im allgemeinen auf die Haltung von Wasscrvögeln , des stolzen 




Abb. 11'.'. Ilumboldt-Parlt im Wcsiparksyslcm von Chicago. 
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Abb. II !. Modell des Grani-I'ark im SUdrarksxsicm von Chicaf;o. 

Schwanes, der farbenprächtigen Ente, die der Wasserfläche ein so charakteristisches 
Leben geben, beschränken müssen und den eigentlichen zoologischen Ciartcn dem 
zahlenden Hesucher nur öffnen können. 



2. Die Kunstelemente, 
a) Das Gelände. 

Die Wahl des Cieliindcs wird von dem Zweck, dem der Tark dienen soll, ab- 
hängig sein. Wir werden darum bei der speziellen Behandlung: einiger Typen 
darauf zurückzukommen haben und hier nur einige Hauptrichtlinien festlegen 
können. 





Abb. 114. Garfirld-Park Im WoiparksvsU-m von Chicago. Das Palmcnhnu«i. Arch. HltilnR &"Cü., New York. 
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IL Die Grttnaalageii «Is selbMündige Kusstscbttpfimiren. 



Der Stadtpark i>t. fiir die Mas>(:' des Volkes /u schafkn; in seinem Zweck- 
programm machen die Statten für Ruhe. Spiel und Sport den bestimmenden 
Teil aus. i^icse Bedingungen erfüllt am histen ein wenig bewegtes Celiinde. 
i Ms hat bereits die Zeit des Barock empfunden. Das Abweichen von der italie- 
ni^ lien Tera^^cneniwieklung am steigenden rid inde, als l*"rankreieh unter LenAtre 
führend im Gartcnbaii wurde, ist nicht nur auf die an sich llachere f'orniation des 
Landes zurückzuführen, sondern zum wesentlichen Teil auf die Änderung des 
Gesellschaftsprogramms, auf die immer mehr anwachsende Zahl der Teilnehmer 
an den Gartenfesten und auf die immer vielseitiger sich entwickelnde Nutzungs^ 
möglichkdt des Parkes. Damit geht dem Gartenktlnstler der hohe Reiz italienischer 
Terrassenentwicklung, wie etwa in der Villa d'Este in Tivoli, verloren — im all- 
gemeioen — ; die Möglichkeit, einen steilen Abhang in den Park mit einxobeziehen, 
wird sich der Künstler natürlich keineswegs entgehen lassen, sofern die Mittel und 
Naturbedingungen es gestatten. Einen hohen Wertpunkt für seine Schöpfung wird 
er durch hohe Lage seines Geländes erhatten, etwa wie im Borghese-Park in Rom, 
von dessen Plateau ein wunderbarer Blick auf Kuppeln und Zinnen der ewigen 
Stadt sich bietet, und wie es im Marly-Park zu Lübeck angestrebt ist (Abb. 117). 
Sofern eine Aussicht in die Landschaft möglich ist, wird der Gartenkttnstler ohne 
hohe Kosten wahren Naturgenuß auch im Parke bieten können. Im Schlofigarten 
zu Hellbrunn bei Salzburg wirkt der Blick vom Hauptparterre auf die abschließende 
Bergkette ttberraschend schön, wobei der Gegensatz von Kunst und Natur beiden 
zur Wertsteigemng dient. 

Die vorhandene Pflanzung gibt einen weiteren Richtpunkt für die Auswahl 
des Parkgelii Ildes; sie gibt dem Park von Anfang an einen Wertpunkt. Das hat 
auch schon die frühere Zeit erkannt. Die späteren Schöpfungen Italiens, die Villa 
Aldohrandini, der Borghesc-l*ark, nützen den vorhandenen Wald: am .Schlosse zu 
Moritzburg in Sachsen M suchte man ihn kilometerweit mit dem .Schlofibau in Be- 
ziehung zu setzen. Weniger Bedeutung maü man dem einzelnen Pflanzenindividuum 
bei. Die Schönheit des Einzelbaumes hat erst der gute englische Park entwickelt; 
für den XOlkspark ist dieser besonders wertvoll, weil die Anpflanzung größerer 
Waldungen, sofern der Purk keine bedeutende Ausdehnung besitzt, nicht ge- 
boten erscheint. 

Schließlich ist vr>rhandcn(\s Walser dem I'ark von hohem Wert und wird 
darum oft auf die Wahl seiner Lage bestimmend einwirken. 

b) Verwertung des Geländes. 

Die glückliche Wahl des Geländes kommt der künstlerischen Gestaltung zu- 
nutze. Die wichtigste Forderung hat schon der französi.scbe (iartcntheoretikcr 

') Koch, «Siichsische «Gartenkunst a. h. (>, 
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Daviler etwa folgendenhaSen uusgesprochen : Die grOfite Kunst bei Anlage von 
Gärten bestehe in der Benutzung der Vorteile und Fehler des Grundstückes bei ge- 
ringster Verilndening der Bodenlagc ; die auf jene verwendeten Kosten seien doppelt 
mifilich^ weit man den Erfolg nach Vollendung der Arbeit nicht sehe. Den Massen- 
aufbau der Natur gilt es künstlerisch zu verwerten. Der Weg dazu ist vielseitig. 
Die Italiener haben es verstanden, durch den Terrassenaufbau die Horizontale des 
Bauwerks in die Natur überzuleiten, in ihr die lagerhafte Struktur künstlerisch 
steigernd. Die umgebende grofie, freie Natur aber benutzten sie; die Bergformen, 
die Silhouette des Stadtbildes, das Meer und die Wälder ließen sie in ihre Gärten 
hereinblicken und in dem grofien architektonischen Gesamtbild mitwirken. So 
wurde der Garten der Oberleiter vom Palast zur Landschaft; Sanssouci mit seinem 
Terrassenaufbau gibt ein treffliches Beispiel. 

In Wilhelmshohe kann der GartenkUnstlcr studieren, wie durch geschickte 
Benutzung eines Gcländceinschnittes zur Aufstellung des Herkules die Größe der 
Perspektive gewaltig gehoben wird (Abb. 115), wahrend das Niederwalddenkmal, 
auf freier Hohe thronend, schw.lchlich gegen den weiten Horizont steht; hier wurde 
die Aussicht vom Plateau, nicht aber der Massenaufbau der Natur studiert. Als 
weiteres treffliches Beispiel nenne ich die Schöpfung am Schlosse zu Großsedlitz 
in Sachsen, meines Erachtens eine der hen'^orragendsten Gartenschöpfungen in 
hczu«; auf Benutzung des GelUndcs einer Talmulde. Auf der Seite (\gs Schlosses 
führen breit f^cla^rerte Terrassenbauten zur Tiefe hinab — die geschützte Lage 
wurde zur Anl.i^e eines trefflichen Orangcricp;trterres verwertet; nicht minder 
prächtig würde ein Spielplatz hier lagern — atn enl<iep;enf;c.selztcn Abhan*; behält 
die freiere Natur, der Wald stni Recht; und wit- machtvoll wirkt die in straffen 
Linien in die Waldung eingeschnittene Wassertreppe! 

Einer unserer Modernen. I'i icdrich liaucr, hat die architektonische Heherrschunjr 
der Natur ^tudietl hei der Komposition seiner Tei'raN^e im Berliner I^chilleipark 
sowie im Wettbewerb zum W otm^ier Rosengarten (Abb. 116); und auch Schumacher 
hat es verstanden, die geiuige GeUindebewegunt;; im neuen l!ambur<ier Stadtpark 
zu benutzen, indem er an dem Knick inmitten des Geländes eine Ka.skadenanlage 
zum See schuf, damit die Tiefe der Perspektive auf den Was.serturm steigernd 
(siehe Abb. S. 170). Wie auch im lamfechaftlichen Sinne eine Gelündebcwegung 
zu prächtigen Wirkungen verwertet werden kann, lehren wohl am besten die 
Bremer Wallanlagen (s. Abb. 156 5. 165). 

Weitere Mittel ergibt 

c) Die Pflanzung*). 

Wilhelmshöhe haben wir schon gestreift. Ein Gegenstück dazu lielert der 
Viktoria-Park in Berlin von Mächtig. Es mag sein, daß der Pflanzenkenner daran 

V) Aul l otanisclK- Fr.'i^Ln kann liitr nicht linge^ang^cn wcrJen. Siehe tlnrlihi^r -Die Pfhinzcn- 
wt?lt Dcutsclilands» von Dr. phil. Graebner, und J. Zalia» ^Literaturvcricichnis tUr Gartenkunst und 
Gartentechoik'f Kgl. Universittttsdnickerei J. Sttirtx, A.-G., Wtlrzburg. 
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seine Freude hat; der Raumlablende wird die Kraft in der Anlage vergeblich 
suchen — ein wahrer Naturwasserfall wirkt doch machtvoller — warum dann die 
künstlerische Anstrengung ? Dabei zähle ich diese Arbeit zu den besten landschaft- 
lichen Erzeugnissen. Im Genuaer Stadtpark hätte man ein noch trefflicheres Ge- 
lände gehabt — wie kümmerlich wirkt die Anlage; so unklar, daß ich sie beim 
besten Willen nicht behalten habe — ; auch das ist ein guter Wertmesser fttr die 
Stärke der Idee. In der Beherrschung der Massen war Len6tre Meister. Versailles, 
das grOSte Raumkunstwerk, lehrt, wie wette Flüchen zu meistern sind durch Klar- 
heit der Raumgebilde, die die Pflanzung schafft ; es bleibt dabei gleichgültig, ob die 
Schere zur Wirkung kommt oder nicht; denn auch unbeschnittene Laubmassen 
dieser Größe geben die klare Grundform wieder, den Willen des Meisters, zumal 
in Versailles, wo der Blick von der hohen Schloßterrasse ungehinderten überblick 
gestattet über das weite Park fei d hinaus in die Landschaft. In diese leitet eine 
lange Allee über und fuhrt den Blick hinaus auf die letzte sichtbare Möhe des 
Hügellandes, wo zwei mächtige Pappeln nochmals den Willen des Herrschers 
widerklingen lassen, der über dem Lande thront. 

Rine ganz andere Sprache redet die Grofisedlitzcr Planung. Statt ein Öffnen 
der Landschaft ist hier Abgeschlos-senheit getrcn sie erstrebt. Die Komposition 
erstrebt eine zentrale Raumwirknnp:. Die in der Tiefe liegenden Parterres würden 
in ihrer abprsch1ns*;cnen Ruht eine ideale Lösung für eine Spielwiese im Volkspark 
darstellen können. Bei Wclt'-pickn würden dit- beiden Möhen Massen von Zu 
schauern fassen. — Diese raum^estaltende Zeit hat die Pflanzung in der Haupt 
Sache in konkaver Form verwandt. Durch gleichen Abstand der Massen vom 
Auge wird die körperliche Ruhe beim Beschauen gefördert und aiißt rdem der beste 
(ibeihliik über die Wandflächen erzielt. Zugleich war man bestrebt, ferne Sicht- 
puaktc heranzuziehen. Beim Bc such der Katakomben in Rom fiel mir eine Zypressen- 
allee auf. mitten auf freiem \\ iesengel.Hnde anjrelejjt. scheinbar einzig geschaffen, 
um Jen Büek auf St. Peter, dei- in der Perne siehthar wird, zu lenken. 

Andere Werte der Pdanzuno hat uns Jrr ( nylische Park entwickelt. Hr ist 
für den Volkspark, solange er das Sachliche analrebt, besonders anrc}4envl. weil er 
mit bescheidenen Mitteln die Wirkung erstrebt, scheinbar absichtslos. Rr hat mit 
den in Deutschland im sogenannten »englischen StiL. geschaffenen Parks kaum 
etwas gemein. Unsere Anlagen wollen etwas sein, man strebt nach Verwirklichung 
ktlnstlerischer landschaftlicher Ideen; dem englischen Park ^ ich habe dabei die 
bekanntesten der englischen Volksparks im Auge, den Hyde-Park, St. James-Park, 
Regentpark u. a. — liegt das Streben fern. Hier arbeitet man mit den ein- 
fachsten Mitteln in den schlichtesten Formen, erstrebt Anlagen, die dem Pliblikum 
Gelegenheit geben zum Ergehen im Freien, im Schatten schöner Gehölze, zwischen 
weiten Wiesenflächen, die hier und da durch schöne Einzelbaumgruppen, prachtig 
gegen den hellen Himmel stehend, belebt werden. Wir finden hier, obwohl kaum 
bewußt gewollt, lediglich aus dem Zweckbedttrfnis heraus entwickelte Raum- 
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kunst (Abb. 118). Im Vergleich zu den 
alten Barockschopfungen würden diese An- 
lagen aus Mangel an künstlerischen Ab- 
sichten nicht bestehen können, wenn sie 
nicht in der Bewertung des Pflanzonindivi- 
duums neue ergUnzcnde Werte entwickelt 
hatten und in der Bcnutzungsmöglichkiit 
der Anlagen. Den künstlerischen (behalt 
der Schöpfungen kann man erst erfassen, 
wenn man die weiten Wiesenflilchcn mit 
den charakteristischen Kinzelbaumgruppcn 
und den ruhig geformten grünen Wandungen 
am Sommertagc gesehen hat, wo sich 
Tausende von Menschen auf diesen Miichen, 
in diesen Riiumen tummeln, und die lebhaften 
i-'arben der Sportskleidungcn ein farbiges 
Leben in die ruhige Stimmung der Natur 
tragen, oder wenn man im >Teegarten v das 
gesellige Treiben beobachtet hat (Abb. 119). 

Betrachtet man dagegen einen unserer 
vielen landschaftlichen Parks vom Normal- 
typ mit der üblichen Pflanzungsart, die 
aus den vielartigsten Gehölzen zusammen- 
gesetzten Laubholzgruppen mit den vorgepflanzten sogenannten Solitiirs, Koniferen, 
Trauerbäumen und den dann nochmals vorgepflanzten Blumen, womöglich in bizan* 
umrissenen Beetformen, so wird man den Wert der Einfachheit in dem englischen 
V'olkspark wohl bewerten, der höhere künstlerische Wirkung bei größerer Be- 
nutzungsmöglich- 
keit bietet. Die 
vielgeliebte Pflan- 
zung des Unterhol- 
zes in unseren Parks 
verwehrt dem Be- 
sucher das Begehen 
und verdirbt die 
Raumbilder und ver- 
wischt die Schön 
heit der aus dem 
Rasen sich frei i m- 
porreckenden Biiu- 

me. Und welch Abb. Ut». Der Wormscr Ruscngaiten. Projekt von Fr. Uauir. .Magdeburg. 



Abb. ll.V 



Knskndcnnnlsi^e in WllhclmshOhe bd 
Kassel. 
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Abb. 117. nie M.irly- Anlage zu Lübeck von Rarth mit dem lilick nuf die Sindl. 
tH.Trvt ha troll, (;csnmiko>ien lOHtm Mk. iHrdarbeitcn 4CK»i Mk.. Wege VJut Mk.. 
Pflan/unK ■.'■>"<( Mk.. Kasin 1175.70 .Mk., (iarU-nbiOcke u>.\v. «»H,7.'» Mk.. Grundstück- 
kosten L'J<«> .Mk.). (Nach Angabe von (Inricnarch. Il.irrv Mauü. I.Ubtck.) 



wohltuende Ruhe 
liegt in einer großen 
Rasenfläche und 
welche Benuizungs 
niüglichkeiten bietet 
eine solche! Wir 
müssen noch unter- 
scheiden zwischen 
der Schmuck wiese 
und der Sportwiese. 
l{s ist in neuerer 
Zeit vielfach auf die 
blumige Wiese hin- 
gewiesen worden. 
Sie miichle ich über- 



all da fordern, wo sie dem Sport nicht zu dienen hat; denn sie entfaltet erst ihren 
grüßten Reiz bei ausgewachsenen Gräsern, und eine solche Wiese ist für den 
Sportfreund nicht recht brauchbar, er bedarf zum ungehinderten Auslauf den ge- 
schorenen Rasen. An Stelle der Rasenmascbinen kann auch die weidende Schaf- 
herde treten. In amerikanischen und englischen Parks findet man sie häufig. Auch 
in Frankfurt a. M. hat man damit gute Erfahrungen gemacht. Ich möchte noch 
darauf hinweisen, daß es mir günstig erscheint, die Spielwiesen nur von einigen 
Stellen aus zugänglich zu machen, um das Abtreten der Rasenränder etwas ein- 
zuschränken und eine größere Abgeschlossenheit zu erzielen. 

An die sachlich geformten Plätze des englischen Volksparks schließen besonders 
in den neueren Schöpf\mgen kleinere Kunstanlagen an — oft architektonisch auf- 
gebaut. Sie können den Werken der Harockzeit nicht den Maßstab halten, aber 
in der Pflanzung vermögen sie doch Anregungen zu bieten, vor allem in der Be- 
wertung der Blumen. Die Liebe zum Material überwiegt die l'ormwertung — im 
Privatpark ist das noch besser zu studieren — sie hat zur Folge, daß Haus und 
Charten mit den schönsten, bestgepflegtesten Gewächsen ausgestattet werden. Im 
X'ülkspark hat das große Schwierigkeiten. PVeihcrr von F.ngelhardt weist einmal 
darauf hin. daß der Grad der Liebe zur Pflanzenwelt, das .Maß künstlerischer Bildung 
und der Umfang von Sachkenntnis in der Gartenpflege bei den Personen oder Gesell- 
schaftsklassen, denen die gärtnerische .Anlage künftig zur Nutzung Ubergeben werden 
soll, allzu häufig übersehen werden. Daraus resultieren dann unsere Drahtkäfige und 
Warnun^^sschilder in den öffentlichen Anlagen. Der Fngländer geht auch hier prak- 
tischer vor; er sammelt die I^etf lecken und Fleckchen unserer Parks zu einer ge- 
schlossenen Finheit, zu großen langen Blumenrabatten, die dann auch eine Begrenzung 
durch Heckenwerk oder eine Mauer eher vertragen, oder er kommt zu völlig ab- 
geschlossenen Raumgebilden, wie in dem sogenannten old english garden< (Abb. 120). 
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At>b. IIS. riiTK-nhnin im livdrpark zu London. (Aus -Die (•nrtrnkunst Xl l 



Hier versucht 
man. den allen, re- 
gelmäßigen, arrhi- 
tcktonischenGarlen 
neu zu beleben, ihn 
mit einem reichen 
MI umenflor, blühen- 
den Slriluchcrn und 
anderen (iewiichsen 
zu fiillen. Grüne 
Laubw.'indc , des 
öfteren zu Wandel - 
•^jilngen gestaltet, 
bilden die Raum- 
grenzen. Der Ge- 
samteindruck ist freilich selten so klar und ausdrucksvoll, wie zur Zeit der Herr- 
schaft des raumgestaltenden Künstlers; an der Vielheit des Gewollten leidet der 
überzeugende Ausdruck. Bessere Vorbilder ergeben die Reste vergangener Zeiten: 
die kleinen regelmäßigen Gärten am Schlosse zu Hamptoncourt und in Kensington 
Garden«. Diese Vorbilder hat vor allem Kncke, der treffliche Külner Garten- 
kUnsller, auf sich wirken lassen; der im Kntstehen begriffene Radcrtalpark in 
Köln gibt davon Kunde. Auch sein Schüler Bromme arbeitete in Erfurt in dem 
Sinne (Abb. 121). 

Olbrich wies ja schon Jahre zuvor in seinen Ausstellung>gärten di n Weg, wie 
die ßlumenfUlle nach den Gesetzen einheitlicher Färb- und Formenwirkung zu 
ordnen ist. Wir räumen in der Architektur der 1^'arbe schon lange wieder einen be- 
vorzugten 1 Matz ein. 
Ihre wohltuende 
Wirkung auf ,\uge 
und (iemüt, die 
vielseitigen künst- 
lerischen Nulzungü- 
müglichkeiten, gilt 
es nun auch im 
Garten und l*ark 
zu nutzen. Im 
Rosengarten - Welt 
bewarb zu Worms 
haben Bauer und 
Groömann, ersterer 

nach monumentaler, Abb. Teccartcn im llvdi-pat k /u l.imdon. (Aus nie (iariinUunst« 
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,' jr>^ 'Abb. ISO. •Tbe oM ennUcb <%inten.-« AbireachlOitscner. 

recelmJiUg aufgewlltcr Blmnenffartcn. 




letzterer nach intimer Verwertung der Blumen rechte Wege beschritten i). Die 

besten Leistungen solcher Blumenverwertung boten mir die Volksparks der West- 
parkkommission in Chicago, deren ktlnstlerischcr Leiter Jens Jensen ist. Freilich 

nur diese, — im Übrigen amerikunischen Parkschaffen vermißt man geradezu 
die Blume. Das ist wohl auf den Vaier der amerikanischen Parkkultur, Olm- 
sted scn., zurttckzufUhren . der in seinen großen landschaftlichen Kompositionen 
die Blumen weniger bedurfte. L)ie Blumeng.'irten Jens Jensens im Garfield-Park 
(Abb. 122) und 1 lumboldt-Park (Abb. 123—120) sind noch nach anderer Richtung 
interess^mt. Sic tibernehmen die AufgaK- der Hauptpi rspoktive des alten Barock- 
gartens; sie ergeben die künstlcriM-he I 'oniinamL di r Anlage; sie treten in Ver- 
bindung mit den Ruhe- und \V andclhalk-n, mit dem Musikplutz, ganze Reiben 

') -Die Gartenkunst« VlII, S. 69 ff. 
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Ahb. 121. Erfurt. Blumengarten nuf der Dobersliidier Schanze von Brommc-HrfurJ. 

Blick aus dem Pavillon. 



von Sitzgelegenhei- 
ten bietend. Alle 
Künste vereinen 
sich hier zu einem 
Konzert , wie es 
in der Welt kaum 
schon gelost wurde. 
Was Jens Jensen da- 
mit erstrebte, teilte 
er mir etwa mit 
folgenden Worten 
mit: Die Blumen- 
garten (Garfield- 
Park, Douglas- und 
Humboldt -Park) 
«leben den Urmeren 
Teilen der Stadtbe- 
wohner die Freude 
und das Vergnügen, 

die Uberhaupt nur Blumen geben können. Kunstrabatlen oder andere Schnörkel 
beete gibt es nicht in diesen (JUrten, nur blühende Gew.'ichse, harmonisch gepflanzt 
nach den Farben und Formen. Diese Gürten sind eingefaßt mit Strauch- und 
Baumpflanzung und stören daher nicht die natürliche Pflanzung der übrigen Teile 
des Parkes. Bei letzterer verfolgt er nicht ganz die Richtlinien, die wir beim 
englischen Park besprochen haben; hier arbeitet er mehr im Sinne Olmsteds und 
steht damit etwa zwischen dem deutschen natürlichen Kunstgarten und dem sach- 
lichen englischen Schaffen, .Auch hier liebt er Raumgrenzen; dazu treten aber 
in zwangloser Gruppierung einzelne gut gewachsene Bäume oder kleinere lockere 
Gruppen unter Beachtung der Einzelschönheit von Baum und .Strauch; sofern es 
der Spielplatz oder ein anderer Zweck erfordert, auf die I mgrenzung beschrUnkl, 
sofern er abgeschiedene Naturpliitze erstrebt, in echter Naturwahrheit, vor allem 
den Maßstab beachtend. 

Ich möchte hier noch des Finzelbaumes gedenken, der neuerdings gern von 
den (iartenkünstlern in architektonisch behandelte Ziergärten unsymmetrisch nach- 
träglich eingefügt wird. Ich vermag darin nur .Manie zu sehen und ein völliges 
Mißverstehen künstlerischen Arbeitens. Ist ein schöner Kinzelbaum wirklich ge- 
geben, so wird die Anlay;« so zu gestalten sein, daß er den rechten Ort für seine 
Wirkungsmöglichkeit erhält; man wird ihn in Gegensatz setzen zu einer schmuck- 
losen Fläche oder ihn in die Umgrenzung einbeziehen. Das Streben nach künstlich 
malerischer Wirkung führt im Gartenkunstschaffen auf die gleichen Abwege, welche 
so viele Nachfolger .Sittes im Städte planen beschritten — zur Romantik. 

Koch, Gartenkunst Im Stfldicbiiu. 9 
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Der Künstler aber wird sich, bevor 
er die Bepflanzung eines Geländes vor- 
nimmt, klar werden müssen, welchen 
Zweck die Anlage dienen soll. Das 
wird für die verschiedenen Parkanlagen 
verschiedene Richtlinien geben, die wir 
später betrachten wollen; hier sollen 
noch die künstleris<'hcn Wirkungsmiig- 
lichkeitcn der Pflanzung im allgemeinen 
zu bestimmen versucht werden. 

Aus dem klassischen Garten des 
17. und 18. Jahrhunderts werden wir 
vor allem die geschickte Gliederung 
des weiten, unübersehbaren Geländes 
durch Bodengcstaltung und Pflanzung 
in größere und kleinere Einzelräume, 
die noch als ein Ganzes empfunden 
werden, entnehmen kiinnen. Auch an 
die Zu'^ammcnfassung der einzelnen 
Raumgebildc durch Ausbildung von 
Perspektiven, die alle nach einem 
Sammelpunkt führen und so zu einer 
Gesamtwirkung gebracht werden, muß 
sich unser modernes Schaffen wieder 
erinnern. 

Man soll aber auch die W erte der 
Pflanzung, die uns der englische Park 
entwickelt hat, nicht vergessen. Wir 
können uns dabei sogar auf das Zeit- 
alter des architektonischen Gartens 
berufen. Wer die Schriftsteller der 
Zeit liest — die überlieferten Anlagen 
vermögen uns heute darüber nicht 
genügend Auskunft zu geben — wird 
wissen, welch hohes Interesse man 
seltenen Gewächsen entgegenbrachte, 
und wie man bestrebt war, sie im 
Garten künstlerisch zu verwerten. Das 
Schaffen von Orangerieparterres, ihre windgeschutzte Lage, sind nicht auf gesell- 
schaftliche Bedürfnisse zurückzuführen, sondern auf das Bestreben, für die neuen 
geschätzten Pflanzen eine dem künstlerischen Fühlen der Zeit entsprechende Auf- 




Ahb. I'-".'. <iarlield-P.-irk Im Wesiparksystem Chicairos von 
Jens Jcn^ien. Dns ParkjjcbJlude mit den Ulumcnbectcn Im 
Vordergrund. 
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Stellung zu finden. Ja, selbst der 
Architekt nahm bei seinen Bauten 
darauf Rücksicht. Am königlichen 
Zwinger in Dresden sind die Krag- 
steine, welche sich in der Gleiche 
des Ergeschosses vor das Unter- 
geschoß vorlogen, lediglich für das 
Aufstellen von Orangenbäumen be- 
stimmt gewesen *). 

Nun hat seit der Herrschaft 
des landschaftlichen Gartens die 
Erkenntnis und Wertschätzung des 
Stimmungswertes der Pflanzenwelt 
immer weiter um sich gegriffen — 
sich immer mehr vertieft. Unsere 
Pflanzenkultur, Zucht und PLinfuhr 
haben mit dem volkswirtschaftlichen 
Aufschwung im letzten Jahrhundert 
eine Entwicklung und einen Um- 
fang erfahren, der sich mit keiner 
Zeit in der uns bekannten Ciarten- 
geschichte aller Kulturvölker in 
irgendeine Parallele bringen laßt. 
Die neuen Naturwissenschaften im 
Bunde mit einer ungewöhnlich aus- 
gebauten Technik und mit dem 
Großkapital haben in langjähriger 
Arbeit eine unendliche P'ülle neuer 
Pflanzenwerte, neue P'ormcn und 
Farben von seltener Schönheit ge- 
schaffen. 

Arbeiten wir also im Sinne der 
Schöpfungen des 17. und IS, Jahr- 
hunderts, so werden wir die Er- 
rungenschaften der neuen Zeit uns 
zunutze machen müssen und damit 
zu ganz anderem Ausdruck, zu ganz 
anderen P'ormen und Raumgebilden gelangen, zumal wenn wir noch die Vertiefung 
des Naturgefühls in unserer Zeit bedenken und die Vielseitigkeit des Zweckprograraras. 




Abb. liumboldt-Park im Wesiparksvstem Chlcntros von 
Jens Jensen. Teil des niurointrartcns. (Vgl. .\bb. III.» 



') Koch, >SUchsischc Gartenkunst« n. a. O. 
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Wir würden,« sigt einmal I.ichtw.irk iwenn wir alle urv^ zur X'erfügimg 
stehenden rf!aii7.cn auf ihren schmückenden Wert prüfen, einen neuen Wej; be- 
tret< n. der zu uiit^eahiiten Ziek n führt. Ich habe noch nie ht nha< htei, daß unM?re 
Gartenkunst ic.it klarem 1 jewulilsein den künstlet i^>chen Charakter der einzelnen 
Pflanze studiert und zu dekorativen Wirkungen höchsten Kanges verwendet.« 

1) •Park» und Gartensindien.* 
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Abb. I".'."). Humboldt Pmk im Westparksystem i hlcaBos. Der Musikpint/ im Blumcntrartcn. 



Willy Lange hat — freilich mehr als Philosoph, denn als Künstler — unter 
Ausnut/Ain<i; der neuzeitlichen Forschungen auf dem Gebiet der Naturwissenschaften 
{<)kologie) eine neue Auffassung der Gartenkunst begründet, die biologische Gartcn- 
ästhcthik. Hier wird das botanische, insbesondere pflanzengeographischc Wissen 
zum Leitmotiv " des Gartengestaltens. Man wendet sich vor allem gegen unnatür- 
liche, unwahrscheinliche, standortwidrige Zusammenstellungen von Pflanzungen. 
Meines Lrachlens mit Recht, soweit die l'flanzung an dem Orte, sei es durch 
Bodenverhältnisse oder die Witterung bedingt, nicht gut gedeihen wUrde. Das 
Zusammenpflanzen aber von der Zugehörigkeit zu einer bestimmten Pflanzen- 
genossenschaft abhängig zu machen, scheint mir wohl wissenschaftlich ganz inter- 
essant, mit Kunst aber wenig gemein zu haben. Es wäre zu begrüüen, wenn 
damit ein Purchsetzen der Einfachheit erstrebt würde, die uns bei der Vielheit 
der AusdrucksmOglichkeiten , bedingt durch das Parkprogramm und das reiche 
Pflanzenmaterial, so bitter nottut. 

Dies verhindert aber die gleichzeitig von Lange aufgestellte Steigerungstheorie, 
die unserer Flora andere ähnliche Pflanzencharaktere zufügen will, und zwar so, 
daß sie als Steigerung der heimischen V'egetation wirken. Diese Gestaltungstheorien 
scheinen mir in den botanischen Gärten ihre eigentliche Heimstätte zu haben. Der 
Park aber — insbesondere der \ olkspark — hat nicht spezielle wissenschaftliche 
Werte dem Besucher zu bieten, die nur der Wissenschaftler recht erfassen kann, 
sondern eine Wohn- und Tummelstätte in künstlerisch abgewogenen Formen. Wie 
der Baumeister nicht möglichst verschiedene, aber verwandte Gesteinsarten zur 
Raumbildung oder Dekoration verwenden wird, sondern bei der vom jeweiligen 
Zweck bedingten Form das den vorliegenden Verhältnissen am besten entsprechende 
Material wählt , und einen besonders kostbaren Stein geradezu in Gegensatz zu 
einer gleichen .Masse setzen wird, so hat meines Erachtens auch der Gartenkünstler 
eine heimische Pflanzung als Hauptbaumaterial zu verwerten und nur an wenigen 
besonderen Punkten oder bei repräsentativen Anlagen seltenere Pflanzung zu ver- 
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wenden; dann aber, dein Wcilc des Materials entsprechend, in einer Weise, die- 
die dekorativen und farblichen Wirkungen des Materials herausschalt und nicht 
darcb das Zasammcnpflaiuen mit verwandten I^flanzcncharakteren verwischt. 

Am charakteristischsten wird die Wirkung zumeist bei sehr einfachen Grund- 
formen herauszuarbeiten sein; es whd also vorzugsweise zu einer rcgelmüßi}j:cn 
Pflanzenanordnung fuhren, zu einer wohlabgewogenen Massenverteilung, zur 
Symmetrie, zur Wiederholung, was wir auch heute in der Architektur, in der 
Malerei und anderen Kttnsten wieder entdeckt haben. Auch die Pflanzung im 
Garten moö Menschenwerk, Menschenwirken unzweifelhaft erkennen lassen. 

d) Das Wasser 

ist in allen Zeiten mit Vorliebe in den Gartenschöpfungen verwandt worden. Die 
sportlichen Forderungen haben wir tm ersten Kapitel festgelegt; hier gilt es, die 

ästhetischen herauszuholen. Das Wasser ist den Gesetzen des Falles und Druckes 
und denen der optischen Spit irelung unterworfen. Seine Beweglichkeit gestattet, 
bei fallendem^ CelUnde dieselbe Wassermenge zu immer neuen Effekten im Garten 
zu verwerten, und da es zugleich heute ein kostspieliges Element geworden ist, 
wird der Künstler auf größte Aisnutzong zu achten haben. Die Künstler der 
Renaissance und der Barocke waren darin Meister. Die Kostenfrage wird im 
Volkspark selten Brunnen und Kaskadenanlagen im Sinne der Alten gestatten. 
Wo sie aber möirüch sind, sollten wir sit- zu Rate ziehen: wir würden dann nicht 
auf Abwecje kommen, wie sie die landschaftliche Gartenkunst einjjcschlapen hat. 
},s erscheint mir widersinnig und eine .ästhetische Lüi:e zu sein, künstlich nach 
einer Höhe geiührtes Wasser als natüilichen Wasserfall zu verwerten oder eine 
Font.tne inmitten eines land>chaftlieh behandelten Teiche*; entspringen zu lassen. 
Strenge in der W rwendunf^ des Wa.vstTj» ist noch aus .uiJcrem Grunde zu fordern. 
Das Wasser besitzt in seiner Bewegung, in dem dadurch hervorgerufenen Farben- 
spiel einen hohen Reiz für das Auge, der durch einfache Gestaltung der Grund- 
formen gehoben wird. Durch Finfachhcil und I\uhe der Gesimtkomposition vermag: 
man auch der Klangfarbe fallenden Wassers höhere Aufmerksamkeit zu schenken, 
wodurch besonders dk Nymphenburger Kaskadenanlage einen unvergleichlich zauber- 
haften Eindruck ausübt. 

Das gleiche Kunstgesetz — Beschränkung auf das Typische des Gegenstandes — 
gilt auch für die Wasser der Ebene, die im Volkspark das Wesentliche ausmachen 
werden. Auch ein Spiegelbild wird um so starker auf uns wirken , je klarer die 
Grundformen entwickelt sind — und in der Spiegelung liegt ein hoher Reiz des 
Wassers. FOr eine Auflösung der strengen Grundform in das Malerische, das das 
menschlische Auge erfreut, sorgt der Himmel und die Luft, welche wir als ge> 
gebene Werte ansehen müssen; ein weiteres tut die Pflanzung. Man lasse die 
Wasser von Nymphenburg und Schiesheim auf sich wirken, oder die Wasser- 
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tcTras<^n der Villa d'li>tt', ociei Versailles mit seinem Kanalmotiv, und man wird 
zugeben müssen, daß selbst landschaftlich praclitin; rrcifaltete Seen, \vic etwa im 
Hnglis^ hen Garten zu München von Sckell, oder im IVanklin-l'ark zu lioston damit 
nicht wettcifi-rn können ( Abb. 12o u. 127^. Welch malerisclu' \\ irkmi^ tx^i ^erinutiu 
Kostenautwand und geometrischen Gi undi ililormen besit/.l der unter der Regierungs- 
zeit Friedrichs des Großen geschaffene Goldfischteich im Berliner Tiergarten ! Auch 
hier liegt ein hcAer Reiz in Strenge der Grundform und malerischem Pflanzen- 
wuchs. 

Wir werden heute der Pflanzung in Verbindung mit Wasser gröfieve Be- 
achtung als in früheren Zeiten schenken müssen. Der dekorative Wert der Wasser- 
künste der Alten lag vor allem in der Verbindung des Wassers mit Plastik und 
Architektur. Das reiche architektonisch »plastische Formenspiel drängte, um eine 
ruhige Widcung zu erzielen, zur Verwertung der Pflanzung in architektonischen 
Formen, die, dem Rhythmus des Ganzen entsprechend, unter der Schere gehalten 
wurde. Die Mittel gestatten uus heute seltener reichen plastischen Schmuck; wir 
werden zum Ersatz uns den Stimmungswert der Pflanzung zunutze machen kennen, 
ihn in Gegensatz setzen zum ruhigen Wasserspiegel. Ein streng geformtes, stein- 
gefoßtes Wasserbecken in Verbindung mit malerischem Baumwuchs, einen Sitzplatz 
beschattend, oder den Wasserzufluß betonend, oder ein Becken in Waldesruh mit 
einem senkrechten Wasserstrahl, der hier nicht nur belebend auf das Au«2e wirkt, 
sondern auch seine gnißtc Klangfarbe entfalten kann, oder ein einfacher Trink- 
brunnen, eine Bninnenscbale, deren kleiner Maßstab gehoben werden kann, wenn 
groi3e Laubmassen Raumgrenzen bilden, sind Motive des Volksparks. Dann gilt 
es, sich des Kanalmotivs zu erinnern, dessen größte Wirkung erreicht wird, wenn 
der Wasserspiegel tiefer liegt als die begleitenden Fußwege, welche am besten 
Alleen beschatten, weil sie eine Hinhoit ergehen hei Mnnnijifaltigkeit der l'.inzcl- 
wirkung. Schhrl.üich sollte man noch mehr die BUimc heranziehen: F>lum(n- 
streifen entkam i'iiui- ruhigen Wasserfläche wirken hc-^onders . weil >i<- steh im 
Wasser wiederspiegeln. Und wer hat nicht schon den Reu t-mptundm . den ein 
mit W^asserrosen und Blattpflanzen bewachsener Weiher ausübt? Die Wirkung 
wird immer da am größten sein, wo ein Zuviel vermieden wurde. In der Be- 
schränkung zei<j;l sich erst der Meister (Abb. 128 u. 129). 

Das gilt insbcsondiTc mnh üir da< Nalurinotiv. Der Künstler wird es 
schon vom Kostcnstandpunki au^ \erwcrtcn, -ofcrn es sich voriindet. Er wärd 
aber nicht, wie es die landschaltliche Gartenkunst so vielfach angestrebt hat, die 
Vielheit des Naturmotives noch vergrößern, sondern in der Hcrausarbeitung des 
Typischen seine Aufgabe erblicken. Er wird darum die Abgeschlossenheit er- 
streben, um den Maßstab zu steigern oder zum mindesten den natürlichen Maß- 
Stab wahren, um zu keiner kleinlichen Wirkung zu kommen. Es wird ihm fern- 
liegen, aus einem von der Natur gebotenen Weiher einen See schaffen zu wollen, 
wie es die Gartenkunstler des letzten Jahrhunderts nur allzu häufig erstrebten. 
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Die » V'ierwaldstUdtcrsceiK un- 
serer privaten und öffentlichen 
Parkanlagen reden eine deut- 
liche Sprache. 

Sofern das Naturmotiv den 
Eingriff der Menschenhand 
fordert, etwa um einen Ruhe- 
platz zu schaffen oder bequeme 
Treppen zu bauen, wird es der 
Künstler freudig begrüben: 
vermai; er doch damit der 
.Anlage eine eigene Note zu 
geben, die sie Uber die Schöp- 
fungen der Natur stellt. Hr 
wird demnach nicht beim 
Schaffen von Naturb.inkenodcr 
Brücken im » Naturstil < bauen 
wollen, sondern in Formen, 
die die Konstruktion ergeben. 
Das gilt auch für die .Archi- 

.\bb. rj»>. Tcichtcrrassi- Im G.iricn der Villa d'Estc in Tivoli. tekturen des Parkes. 

e) Die Architektur. 

Im klassischen I*ark bildete die Architektur in Gestalt des Palastes den Aus- 
gangspunkt des Parkes. Auf die Verbindung des Gartens mit der Architektur 
kam alles an; in ihr lag das Prinzip. Der Garten war die Erweiterung des Pala>tc>. 
und die wesentliche Aufgabe des Palastes lag darin, in der .Anlage dafür zu sorgen, 
daß der Palast überall dort, wo er auf Wirkung für das .Auge berechnet war, auch 
gesehen werden konnte. Darum wurden die angrenzenden Parterres frei von Busch- 
und Baumwerk gehalten, welches dem Blick ein Hindernis bieten konnte, und in 
der .Aufteilung schon auf die Hauptgliederung des GebJiudcs das Augenmerk gelenkt. 
Damit gelangte man zur größtmöglichen Wirkung in der Architektur. Ks war 
eine Zeit des Formenreichtums und der Formenbewertung. Für die Pflanzung 
ergab das die F"ordcrung, eine ruhige Betrachtung der Architektur zu ermöglichen: 
sie mußte daher bescheiden als nur begleitende Kunst zurücktreten. 

Sie sollte nicht Stimmungswerte enthüllen, sondern dem baukünstlerischen 
Gedanken dienen, was recht deutlich in den Anlagen von Schönbrunn und dem 
Bclvedere in Wien zu studieren ist (Abb. 130). Die Aufgabe lag darin, in dem 
Abwägen der Massen der Natur dem Bauwerk seine größte Wirkung zu verleihen. 
Architektur und Landschaft stehen in einem Größenverhiillnis zueinander; in 
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Abb. r.T. Frnnklin-Fark in Ho-ton von Olmstid «.cn. Der croßc See. 



dcsscni rechten Abwligen sieht man die Kunst des Gcstaltcns. Erst die Zeit der 
Romantik brachte das Siimmungsvcrhältnis Architektur und Landschaft. Damit 
traten die Nalurwcrte als stärkere Stimmungswcrte in den X'ordergrund . und die 
Architektur trat an sekund.ire Stelle; sie wurde Ix-glcitendc Kunst. Die Vorliebe 
für die Ruine gibt den boicn Anhalt für diesen Umschwung. Nun verbarg man 
auch den Palast, war er noch >»o architektonisch fein gegliedert, im dichten (irlln 
der Biiume und der Berankung. Die architektonische Kunst wird von der X'orlielTo 
für die Naturstimmung verdrängt. 

Wir stehen heule wieder im Zeitaller der Neubewertung architektonischen 
.Schaffens — das führt uns dem Gestalten der Barocke näher — ; die Zeit der 
Romantik ist jedoch auch nicht spurlos an uns vorübergegangen. Ich sehe das 
Leitmotiv künstlerischen Schaffens in rechter Würdigung beider Werte. Sieben 
uns fein architektonisch durchgebildete Bauwerke zur X'erfUgung. so ist der 
Pflanzenschmuck als schmückendes Mlement im Sinne der Barocke zu verwerten 
und hoher Wert auf X'erhältniswirkungen zu legen. Im kiiniglichen l'ark zu 
Brüssel hat der kunstversUindige Für^t Beachtenswertes geleistet. Ls gilt, genau 
zur Masse und Durchbildung des Bauwerkes die ürößenverhiiltnisse der Pflanzen- 
formen und der Gartenperspektiven abzuwägen. Iis n'Uzt nichts, auf ein bescheidenes 
Bauwerk eine grol.U? Perspektive aufzubauen, denn damit würde es nur maßstäblich 
verkleinert werden. Die erhöhte Bewertung des .Malerischen der Pflanzung und 
darum \*erzicht auf Beschneidung der Pflanzung wird uns weiter dahin führen, 
in unseren .Architekturen größte Linfachheit und Ruhe anzustreben: je besser das 
erreicht ist, um so stärker vermag die Pflanzung zu wirken, und uro so geringer 
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Abb. l'Js. Wabscranlagc mit Blumensi hmuck fUr Stadtpark L:ink\v[tz von Hago Koch, Hamburg. 

Stellen sich die Kosten. Das jiilt für die Kleinarchitektur und Plastik in gleichem 
Sinne. Hin schmuckloser Pavillonbau erhält hohen Reiz durch das Zufallige des 
Pflanzenwuchses; je feiner die Detaillierung der Architektur, um so grül.k.Te Be- 
schränkung in der Formgebung der Pflanzung ist erforderlich, damit die Wirkung 
des bedeutenden Architekturwerkes nicht verwischt wird, was die Barockzeit wohl 




Abb. 12^. Josephincnbrunnt-n Bailen-Hadcn von Max Lnujfcr. KarUmho. (iroßc Wirkung durch >treni;r Formen- 

ecbunu der Ka>k:idenanlaKc und Plastik erreicht. 
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beachtet hat ( Abb. 131). Eine große, einfach geformte Vase wird gut zur Aufnahme 
blühender Schlinggewächse geeignet sein, wahrend eine hochstehende künstlerische 
Arbeit zu größter Wirkung als Körper für sich gebracht werden kann. Das gilt 
auch für die Aufstellung von Statuen. Iiier ist uns die plastische Form das 
Wesentliche, mithin ein X'erstecken in dichtem Grün unlogisch und eine Auf- 
stellung vor ruhigem Hintergrund, etwa einer Hecke, wie es die Barockzeit liebte, 
zu fordern; es sei denn, daß der Umriß der Figur bei einer ganz freien Stellung 
gegen die Luft noch klarer und schöner zur Wirkung gebracht werden kann, was 
bei Bronzegruppen besonders in Frage kommt (vgl. Abb. l'>3 S. 214). Keinesfalls 
aber vermag die im Buschwerk kauernde Nymphe oder Leda mit dem Schwan, 
wie im neuen Teil des Großen Gartens zu Dresden, künstlerisch befriedigend zu 
wirken. Die Plastik als menschliches Kunstgebilde ist als solches klar vor Augen 
zu führen. Wo diese Erkenntnis fehlt, führt es zur Aufstellung von glasierten 
Hasen und Gnomen und derlei Dingen, die leider heule noch auf Gartenkunst- 
ausstellungen gezeigt werden. 



3. Die Wahl der Ausdrucksform. 

Die Verurteilung des architektonischen Gartens gründet sich auf den Vorwurf, 
man habe die Natur vergewaltigt. Aber ist denn die X'erirrung, die Unterdrückung 
der Natur im gartenkünstlerischen Organismus dieser Zeit wirklich so groß ge- 
wesen? Zunächst gilt es zu beachten, daß man den Park oder Garten im Gegen- 
s;itz zur Natur schuf; anders ist seine Entstehung überhaupt nicht zu erklaren. 
Durch klare Aufteilung der Natur zu Statten, die den Wohn und Gesellschafts- 
bedingungen entsprechen sollten, entstand das neue menschliche Gebilde, der Garten. 




Abb. 1.»». Der Uiincn Jcr k. k. Bt-Ivcdere in Wii-n. 
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analog der Entwicklung des 
Hauses aus der Felsenhöhle des 
Urmenschen. Zum andern be- 
sieht die Talsache, daß keine 
andere Zeit es so trefflich ver- 
standen hat. vorhandene Xatur- 
werlc dem (iarten durch Aus- 
wahl des Gartengeliindes nutzbar 
zu machen, wie die Renaissance 
und die Folgezeit. Aus mittel- 
L^^r^^^^^^R ^i^^^H allerlicher Knge der Stadt flUch- 

ilm ■H^B^F^^riH|fl|0^^^^H ^i^'h Haus auf die .An- 

^^^^ ^^^^^^^^^^^^^H höhen der Umgebung, mit freiem 

Blick ins Land hinaus. Hier 
konnte man von der Terrasse 
am Hause (iarten und Land- 
schaft gleichzeitig in sich auf- 
nehmen ; man genoß den Gegen- 
satz zwischen Kultur und Natur. 

Betrachten wir einmal die 
Natur in dem Sinne, wie ihr 
der Künstler entgegenzutreten 
hat. Überall, wo der fühlende 
und empfindende Mensch stark 
von der Schönheit der Natur ergriffen, ja überwältigt wird, da arbeitet die Natur 
mit wenigen einfachen, aber großzügigen Mitteln, sowohl in bezug auf l'ormen wie 
auf l'arben. Die Horizontlinic des Meeres ist die einfach grüßte, die es auf der 
Frde gibt, sagt Ratzel, der treffliche poetis.-he Naturschilderer. Diese stille, blaue 
Linie mag leuchten wie flüssiges Metall oder bei ablandigem Winde, wenn d.i> 
Meer sich hinauszuwölben scheint, blau dunkeln, oder bei landwärts wehendem 
Winde vom Wasserstaub zerstiebender Wellen umnebelt sein, sie bleibt immer eine 
große Einheit; und am schönsten und größten sind Himmel und Wasser, wenn 
jedes in seiner Weise gleich klar, jener vollkommen durchsichtig, soweit nur da^ 
Auge dringt, dieses in seiner blauen oder grünen Tiefe, beides Kristall weiten, sich 
übereinander bauen. t Wir können weiter greifen. Das Hochgebirge oder die weite 
.Steppe, das ernste Heidemoor, der stille Hochwald wirken durch ihre Einfachheit. 

Darin liegt auch die Stimmung, die uns Menschen der Abend bringt. Der 
Abend ist die Auflösung aller Gegensatze in die zwei Größen, dunkle Erde und 
heller Himmel. All das lärmende Tagesgeräusch ruht, die Farben dämmern in 
Blau und Grün hinüber, und von den Umrissen bleiben nur die größten übrig. 
Unser Wohlgefallen an einem Panorama, das tausend Berge zeigt, liegt offenbar 





.Abb. 131. SchluUpark zu Schöiibi unn. 
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zu einem guten Teil darin, daß die Mehrzahl davon nur einfache, regelmäßige 
Cirundformcn wicdtrholt, ohne sich auffallend weit davon zu entfernen. Es ist 
die Einheit in dw Mannigfaltigkeit, die un.> hier wohl tut, gerade wie in einer 
Säulenreihe, wo jede SUule der andern fast gleicht, nur in einer Einzelheit des 
Kapitiils verschieden ist. In dem Auftreten symmetrischer E'ormen in der Natur 
liegt im allgemeinen etwas Fesselndes. Gerade weil die mannigfaltigste Un> 
gleichartigkcit der Umrisse und Profite in allen Formen der Erdrinde die Regel 
ist, wirkt um so wohltuender, die Hrscheinung einer fast reinen Pyramide im Gc- 
birgspanorama oder eines fast gleichschenkligen Taleinschnittes. Und wenn wir 
das Bild weiter untersuchen, so ftthlen wir, wie der Blick ins Tal uns wieder mehr 
fesselt als der auf einen Berghang. Es ist die Tiefe, welche auf uns besonders 
wirkt. Unserem Auge bereitet der Blick ins Weite weit mehr Entzücken, als an 
einer Linie hinzuschweifen, die ai^ gleich weit entfernten Punkten gebildet wird; 
und ist das Tal abgeschlossen, so gibt der Abschluß ein neues Bild, welches dem 
Auge durch die gemilderten Formen und Farben der Ferne einen Ziel- und Ruhe- 
punkt gibt Wie wir bei der Betrachtung des Baumes, des Strauches und der 
Rasenfläche sahen, gilt es auch im Parkschaffen das Typische zu entwfekeln. 
»Du nur, Genius, mehrst in der Natur die Natur, r sagt treffend Schiller und spricht 
damit aus, daß die Ti( fe alier Kunst darin liegt, daß der Künstler nicht bei irgend- 
einer beliebigen Wirklichkeit stehen bleibt, sondern darüber hinaus zum Wesent- 
lichen strebt. 

Wenn wir bei solcher Betrachtung der Natur Ziellinien für unser garten- 
kUnstlerisches Schaffen gewinnen können, so hieße es doch bei unserem be>clu,inkten 
Raum und Mitteln verzagen, sofern nicht das Wesen der Kunst ein weiteres Gesetz 
in sich schlösse, das Schopcnhnucr formuliert: Nicht bloß die Philosophie, sondern 
auch die schrtnen Künste arbeiten im Grunde darauthin, das IVoblem des Daseins 
zn lösen.« Hr>t mit dt m rechten 1j fassen dieses zweiten Gesetzes wird es uns 
m<>glich, in unserem gartenkünstleriMhin Schaffen mit den Mitteln der Natur 
künstlerische Wirkungen zu erzielen, die über die Natur hinausgehen, zu einem 
Kunstwerk menschlicher Gestaltun<i werden, indem sie ihr höchstes Ziel in dem 
Ausdruck unserer Lebensauffassung, unserer Leben-fni nu n sehen. 

Mit der Verdi uiijung der Natur aus dem ll iu>enuecr der Ciroßstadt ist in 
unsf rer Zeit ein Neues im gartenkünstlcrischcn Schaffen hin/-ugetrelen. Es ist 
nicht zu verkennen, auch Natur ist dem GroßstUdter zu bieten. Nur ergibt sich 
da die Frage: Soll man die Natur künstlich schaffen oder erhalten? Der Kostenpunkt 
allein <:ibt schon die Antwort. Zum andern wird es der Kunst kaum gelingen, 
prächtigere naturwahre Landschaftsformen zu enthüllen, als sie sich im Weichbildc 
einer jeden Stadt finden. Diese gilt es, dem Stüdter zu erhalten, wo nOtig, aus- 
zubauen. Im Umkreis unserer Städte ist der wahre Naturgenuß zu suchen; bei 
unseren modernen Verkehrsverhältnissen spielen doch die Entfernungen wahrlich 
keine so große Rolle. Im Kapitel Heimatschutz soll das Weitere betrachtet werden. 
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Im Kulturpurk werden wir keine wahre Natur erstreben kaonen, in boliem 
Mafie aber einen durch die Kunst veredelten Naturgenuß, indem wir die durch 
die Kultur bedingten Forderungen unter Beachtung des Wesens des Materials und 
der vorhandenen Naturwerte erfüllen. Je nach dem Verhältnis, in welchem die 
Natur- und Kulturwerte im Einzelfaille zueinander stehen, wird sich eine ver- 
schiedene Gestaltung ergeben. Es wird nicht immer möglich, ja nicht ratsam sein, 
sämtliche entwickelte Bedürfnisse in einem Werk zu vereinigen. 

o) Der Spieipark. 

Das Programm ffir den Hamburger Stadtparkwettbewerb verlangte, durch 
Zweckanlagen dürfe der Charakter eines Parkes nicht verloren gehen. Dieser 

seinerzeit allgemein gültige Leitlitz gibt die beste Aufklärung für das V*ersagen 
des künstlerischen Schaffens im letzten Jahrhundert. Man sah in dem Gebilde 
Park ein Etwas, was es nicht sein kann; man vergaß, daß es ein Landing ist. 
Zweckanlagen in der Natur schaffen zu wollen, und doch mit künstlerischen 
Mitteln wahre Natur zu bieten — man schafft damit niclu Natur, sondern ein 
Natürchen — : der Verzicht auf das Abwiigen von Natur- und Kulturwerten führte 
zu einem unklaren Gebilde, das keiner von beiden Grundforderungen recht ent- 
sprechen konnte. 

Selbst bei den besten Leistunui n im landschnftüchen Schaffen — und niemand 
wird leugnen, daß auch hier künstlerisch priiclui^e Schöpfungen entstanden sind — 
kann man studieren, wie wenig der Park benutzt wird. Im prächtigen Englischen 
(i.irlen zu München, uiunitlclbar an die GroÜ.-»iadt grenzend, in diese einfassend, 
kann man weite Strecken wandern, ohne auch nur einem Mcn^i hcn. ^icschwi ifje 
denn Massen von .\lcnsv hi n zu begegnen, sofern man die Bicrwirt^ehallen nieidet. 
Die Benutzung des Parke» und die .\ui wcnduneen dalilr >u1h n >(>mit in keinem 
Verhältnis. Ein tüchtiges Stück weiter hinaus lie;:t der Herzo^spark. <Mne an sich 
bescheidene Anlage. Hier aber tummeln sich an sonnigen Xachmitlageu und 
Sonntagen viele Tausende. Nach Licht wark bietet er etwa 60 (XX) Sitzplätze. 
Lichtwark hat seine Benutzung >uioglichkci) intere^nt besprochen. »Hier gibt es 
wenig W ege;^ sagt er, ihier dürfen die Rasen betreten werden, hier werden alle 
Arten von Rasensptelen geübt, hier wird im Freien getanzt oder familienweise 
im Schatten der größten Bäume gelagert oder, wie in den bayrischen Wirtschaften, 
an langen Tischen oder derben BUnken gehockt; Spaziergänger gibt es hier nicht. 
Der schöne Weg von der Stadt zum Park, der von den meisten Besuchern zu FuB 
zurückgelegt wird, genügt dem Bedürfnis — wohl aber wird dieser Park bewohnt; 
er dient zum Aufenthalt; der Besucher fühlt sich zu Haus; er ist nicht mehr 
Gast. Benutzung und Kosten stehen hier im umgekehrten Verhältnis gegenüber 
dem Englischen Garten.« 

Nicht anders ist es in anderen Stüdten. In Hamburg werden die Wallanlagen 
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höchst sehen besucht, selbst der prächtige botanische Garten lockt meist nur be- 
hifbige Bürgersleute zum Lesen der Zeitungen an; dagegen wird die in unmtttel» 
barer Nahe liegende Ganseweide vor dem Dammtor an sonnigen Tagen von nn- 
zMigea Knaben, Madeben und Erwachsenen belagert. Auch hier stehen die 
Anlagekosten im umgekehrten Verhältnis zum Besuch. 

Aus diesen Beobachtungen — eine statistische Untersuchung wtirde noch 
schlagenderes Beweismaterial liefern — geht klar hervor, daß das Bedürfnis fUr 
Spiel- und Sportplätze und zwanglose Ruhestätten bei weitem vorherrscht vor der 
Freude am Naturgenufi, an schonen Landschaftsbildem. Je mehr der Mensch sich 
der Gefahren bewußt wird, die unsere Kultur, unser Berufsleben (Ur eine gesunde 
Fortentwicklung unserer Art bringen, je mehr wird er der Pflege des Körpers 
sein Augenmerk zuwenden und durch rege Förderung der Körper, Geist und 
"Willen in gleicher Weise anregenden Freispiele den Schilden unserer modernen 
Kultur zu begegnen suchen. Das wiedn crN\ aohende Bewußtsein von der Not- 
wendigkeit des Spieles auch der Großen wird immer weiter um sich greifen, und 
der Parkgestalter der modernen GroJUstadt wird sich dessen bewußt sein müssen. 
Das Schaffen von geiüumigen Parks — den gegebenen Straten für die körperliche 
Ausbildung — wird er an erste Stelle zu rücken haben. Spiel-, Sport- und Ruhe- 
plätze werden hier den TTauptwert bilden, die Promenadcn\veo;-c und Schmuckanlaj^en 
nur ah Nebenwerte zu he/eiehnen sein. }{s ist gar nicht einzusehen, warum wir 
heute im Parkschatlcn in er^-ter Linie nach ästhetischer l'efricdipung trachten. 
Kin Haus hat zunächst den Anforderungen, die wir an ein behagliches Wohnen 
stellen, zu entsprechen. Der künstlerische (>enul.i bildet das l^ndergebnis. Der 
Park hat dem Volke ein Wohnen im Freien zu ermöglichen. Welch hohe künstle- 
rische W erte sich daraus ergeben können, i.st heute noch gar nicht abzusehen, weil 
selbst die Möglichkeiten, die sich für die Entwicklung unseres X'olkstums eröffnen, 
kaum noch zu erkcmien sind, wenn wir erst aus den dumpfen Hallen mit Turnerei, 
Spiel, Gesang und fröhlichen Festen ins i reie siedeln werden. 

England gebührt das Verdienst, allen anderen Kulturstaaten darin voran- 
gegangen zu sein und damit zuerst den rechten Weg für das Schaffen von wahren 
benutzbaren Volksparks gefunden zu haben, indem das Bedürfnis, dem Volke 
Sportplätze und Lagerplätze im Grünen zu schaffen, einfach und praktisch getost 
wurde. Hier bestimmen die großen ebenen Rasenflächen den Charakter des Parkes. 
Die Rasen werden geschoren oder man lüSt Schafherden darauf weiden; blumige 
Wiesen mit hohen Gipsern sind fUr den Sport nicht brauchbar. Wege gibt es 
wenig, weil der Verkehr tiber den Rasen flutet, und der Engländer bei trockenem 
Wetter geradezu die Wege meidet. Jeder steht, geht und ruht, wo es ihm gerade 
behagt Nur die Hauptverkehrspunkte werden mit Wegen oder Alleen verbunden. 
Diese laufen zumeist schnurgerade, weil die Gerade die kürzeste Verbindung her- 
stellt. Zur Orientierung werden einzelne große Bäiime oder Baumgnippen auf die 
grünen Flächen gepflanzt; sie geben zugleich schattige Lagerplätze. Größere 




Abb. l.'f. lirundriii vom Baitcrsea Tark, LondLn. acre«*. LnndUostcn ctwn .1 iro«««»: IK-rstellungskosicn 

ca. i Miom ilunhschnlttHchc Unii-rhaltunttskosifn i' 1<k.'»7. 
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Abb. GrundiiC vom Knvenscourt-Park in London, f." .- acrcs. lUr ca. S V*ii(»i j{c>ichaffcn. Durch- 
schnittliche rntcrhallunBskoston J. JlTi". Neben den Sportplat/cn is>i der -old cnglKh ganUn (vgl. Abb. VM 

S. r» beachtenswert. 

Koch, Gartenkunst im Städtebau. 1<) 
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Abb. i:U. (irundiiß vom CInphaiti Common, London. Bcispi.-l lOr die vom Londoner Grafschaftsrat unter- 
haltenen KfoUin Spielflächen ohne gröllcrc KunstanlORcn. u'J"" « acrcs (troU. Kosten ca. £ :ß«>l (darin ent- 
halten £ iMiim rur Landervverb). Durchschnittliche Unterhaltungskosten ca. £ '.MiJ. 

Flächen werden durch Haummasscn m die für die Benutzung günstigsten Maß- 
verhUltnis.se gebracht. Ein nicht zu kleiner, sehr einfach geformter Teich oder 
mehrere Wasserflächen, bei welchen in der Regel die Längsausdehnung überwiegt, 
dienen dem Rudersport, als Bade.stätten oder zum gern gepflegten Fischfang. Die 
Ufer werden hier und da mit dichteren GebUschgruppen bepflanzt, die dem selten 
fehlenden (Jetier Unterschlupf bieten. Das zweckliche Gestalten schließt künstle- 
rische Möglichkeiten nicht aus. Wo es notwendig erscheint, fügt der Engländer 
in das primitive Gerippe seiner Anlage einige Busch- oder Baumgruppen oder auch 
Blumenflächen ein, und weiß durch abgeschiedene Lage oder Einfriedigung den 
schonungsbedürftigen Teilen den erforderlichen Schutz zu geben, ohne Zuhilfe- 
nahme unserer Warnungsschilder und Eisenstakete. 

Das Prinzip unserer Parkgestalter , die X'erwirklichung künstlerischer land- 
schaftlicher Ideen, liegt ihm fern. Wohl mag den Engländer der Charakter seiner 
Heimat angeregt haben, aber er strebt nicht nach Bereicherung der Wirkung, 
sondern nach X'ereinfachung der Wesenszüge, um den praktischen Bedürfnissen 
entsprechen zu kOnnen. So nähert sich seine Parklandschaft weniger der eigent- 
lichen wilden, ursprünglichen Natur, sondern mehr dem durch die Landwirtschaft, 
vor allem die Viehzucht vereinfachten Charakter des Landes — der Kultur- 
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At>b. 135- GrundriD vom \V'ashinfHon-Park Im SDdparksystem von Chlcae« (vgl. hierzu die Ansichten Ahb ">"> 
lue» u. 101) von den Landschalisarchli<ktcn OIrastod Brothers. Boston- llerstcllunpskostcn: Landerwerb bl* 
28. Februar 1<»» S 1i'\hs.Vi Baukosten bis 2H. Februar 1<*w S l-'-Jl jü8.J7. Die L'nterhallunKskostcn betrtiften 

l<i(n;19iJ9 s V.Um.M. Größe 571 acrcs. 

10 • 
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II. Die Grünanlagen als selbständig«.- Kunstschöpfungen. 




(.rumlriü vom JacksoirPnrk am Mlchlßan-Sec Im SUdpjirksystcm Chicagos (vrI. hicr/u die ,\hb. 106) 
von den Landschaftsarchitekten (.ebr. Olinstcd. Boston. llcrstcllunBskosten : Landcrwerh bU IN. Fcbniar l'JU"» 
S llüolM'J.ll; Baukosten bis JS. Februar f •.'Tftö'HH.ta. Die Unterhaltungskosion bctruRen IQiih»« g U*.'r*').24. 

GrOüc M'.'.so acrcs. 
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land>chaft (Abb. UVJ — 134i. Damit ir- 
nicht der lingliindcr bei größter Be- 
nutzungsmöglichkeit die geringsten An- 
lagekosten. Die neuesten i'arks scheinen 
mir freilich mehr auf künstlerische Wir- 
kung als Selbstzweck auszugehen und 
darum weniger charakteristisch und vor- 
bildlich zu sein. Das ist zum Teil auch 
im amerikanischen Parkschaffen — im 
franzosischen überwiegt es ganz — der 
Fall. 

Der amerikanische Park steht meines 
Erachtens zwischen dem englischen und 
deutschen. Mit ersterem bat er das 
Streben nach zwecklichem Gestalten 
— das Erkennen der Bedürfnisse — ge- 
mein , mit letzterem die künstlerischen 
Ziellinien, die Verwirklichung künstleri- 
scher Ideen. Der Vater der amerikanischen 
Parkkultur, Olmsted sen.. hat im Zentral- 
park in Xt w York das Vorbild für das 
Schaffen der Folgezeit gegeben. Olm- 
steds Schöpfungen sind mehr auf das Ro- 
mantische. Piltorcske gestimmt. Trefflich 
hat er Jen l"el>. auf dem der Park erstand, 
zu reizvollen Bildern verwertet, ihn mit 
Busch, l'aum und Strauch stimmungsvoll 
zusamnienkomponiert. Daneben sehut er 
weite Wiesen flachen, die dem Spiel ein- 
ger.iunit wurden, Xur scheint mir, als 
Ware dies ursprünglich bei der Planung 
gar nicht beabsichtigt gewesen, als habe 
sich das Bedürfnis für weite Wiesenflüchen 
zu Spiel- und Sportbetätigung erst später 
durchgesetzt, wie mir auch zugegeben 
wurde. Im Franklin-Park in Boston, der 
nächsten Schi)pfung des alteren Olm- 
sted, ist für sportliche Betätigung auf 
weiten Wiesenflächen schon besser ge- 
sorgt. Sie liegen zum Teil in waldiger 
Stille — auch ein Unterschied gegen eng- 




Abb. 137. Graadria rom Humboldt-Park Im West- 
parksvstem Chicagos von Ganenirebltekl Jet» Jensen. 
GrOBe SOftA acrei. 
(Vgl. Merwi Abb. 97. 110-112. 12»-12S.> 
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Abb. 13». GnmdrlS vom Garfleld-Park fm \V(-stpurkN>stem Cblcuxos von Gancnarcliltiekt Jens .tctmi- 

GrO0e 187^ «eres» 
(Vgl. Mcna dt« Abb. W, 10^ m lU «. 122.) 

I 
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II. Die Grünanlagen als sclbslilndige Kunstschöpfunffen. 




AM'. J41. 



.Spiel» it'se. V'ulkspark mit i;<'<l<?cktfn Hnllen und F.rfrischungsbaiitcn. 
Hiuwurf vom Vcrf.issrr (ür d>n Stadtpark Lankwitz. 



lischcs Planen. Be- 
sondere Räume mit 
zwccklichcr Form- 
jieslaltung gibt es 
aber auch hier 
nicht. .Alles ist auf 
Kunst — land- 
schaftlich - maleri- 
sche Kunst — ge- 
stimmt. Erst in sei- 
nen letzten Schaf- 
fensjahren kam bei 
ihm das immer 
mehr anwachsende 

Bedürfnis nach sportlicher Betätigung des Volkes zu formalem Ausdruck. 

In diesem Sinne arbeiten vor allem seine .Söhne. Die Gebrüder Olmsted- 
Boston, ebenso Jons jensen-Chicago haben in den Bostoner und Chicagoer Parks, 
die wir schon vielfach vorbildlich nennen konnten, die praktischen Einrichtungen 
des amerikanischen Spielplatzes in den Park übernommen und sachlich zu lösen 
versucht (Abb. Iii") — \3S). Andere amerikanische Städte sind ihnen darin gefolgt 
(Abb. 140). Man strebt danach, da die Erfüllung sämtlicher Bedürfnisse in einer 
Anlage selten möglich ist, in den einzelnen Parks mit den teueren oder weniger 
gebrauchten Einrichtungen abzuwechseln. 

Die Parkwiesen sind dem Publikum zumeist zugänglich. Besonders an Sonn- 
abenden und Sonntagen werden die Parks zur Abhaltung von Picknicks benutzt; 
überall kann sich das Volk lagern und tummeln, mit Ausnahme in den Blumen- 
gärten. E'ür Gesellschaften von über 50 Personen werden besondere Plätze an- 
gewiesen, wo der Rasenwuchs sehr kräftig ist. Den Einrichtungen und der vor- 
züglichen Unterhaltung der Parks entsprechen freilich auch die Kosten. Soweit 
mir die Unterlagen zur Hand waren, sind unter den Abbildungen die Kosten für 
die Herstellung und Unterhaltung genannt. 

Unseren .Spielparks wir arbeiten in neuerer Zeit auch im Sinne zweck- 
lichen Gestaltens — fehlen zumeist noch Bedürfnisbauten. Die Wiesen vor dem 
Dammtor in Hamburg geben uns den einfachsten Typ des Spielparkes in ihren 
großen, ebenen Wiesenflächen, umrahmt von alten, schattigen Baumalleen. Diese 
Anlagen sind Zufälligkeitsergebnisse. Beim Schaffen neuer .Anlagen werden 
wir zielbewußter gestalten können. Die Kunst wird in der Raumlösung zu 
suchen sein und in der Gliederung der l'läche; die Orientierung der Spiel- 
plätze von Süd nach Nord wird man anstreben und vor allem auch eine ebene 
Fläche; denn es ist klar, daß unsere Kinder auch auf der lieblichst gerundeten 
Kasenböschung keine Spiele fertig bringen (Abb. 141). Der Künstler wird die 
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Abb. H-. Studipark zu Ntado. Entwurf von (Inrtcnnrchitckt Knnip. ll;imburj.'. 



r 




Abb. Itl Sportpl.llirc der MaJt «iOrlit/. (;rüu<- .'ji'.'ki qm, mu projektiert. In d« r AuNfOhruntr begriffen. Das 
Kcncfct liegende Gel.lndc Ist durch TerrnssicrunR mit I rcppen usw. in zwei Ubcu InanderlkKcndc IM.Hzc Kc- 
tetlt. /wischen denen der KcstourutiiinspLitz antrelegt ist. Auf jedem l'tatze ist neben dem jirolien Kaumc für 
FuUbnIl ein Platz für Leichtathletik, Laufbahn, I nterkunff^haus usw. vorjrcsehcn. Die Pltltzc llcpen in breiten, 
parkariinrcn Anpflanzungen. Die .\nlaKckosten beiraßcn ohne Bodenpreis roi««» Mark. (Nach .Mitteilung dci 

st.'kd tischen (iartcndircktion.) 




.\bb. I-U, VoRclschaubiKI \i.m Vorgcblrgspark l^el K'"«ln .n. Rh von (".artendirektor Fritz Kncke, KOln a. Rh. 
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II. Die Grünanlagen als selbständige Kunstschöpfiingen. 




Abb. 147. GartcnanlnRen auf llnumnnn<ihi>( in l-.>.scn a. d. R. Entwurf vom (iancndircktor 

Linne. E«<>tn. 



Ihr Haumanns- 
hof, ein chc- 
maliKiT Bauern- 
hof, war von 
mchrcri-n Sirpcn 
(Talerni durch- 
zogen. Die Stadt 
hatte den pesam- 
t< n aufRc- 
kauft. Bei Aul- 
stetlunc des Hc- 
bauunpsplancH 
wurden di>' tie- 
feren Stellen der 
Siepen als nicht 
nnhauwUrdik' für 
(;rUnanlat;en re- 
serviert. Der 
Hauptzue der 
( trün.mlacen an 
der Zwiisert- 
straUe entlang 
bildet zutrlilch 
den Zucantr xu 
dem .Mühlen- 
bachtal. das 
dauernd als 
GrUnzue erhal- 
ten werden soll 
und an da» »ich 
die etwa •-'Ol' Mor- 
»lenproÖenfirUn- 
fl.'tchcn , welche 
von der Frnu 
E\z«'llcnz W'iiwe 
Knipp der Stiidt 
treschenkt »Ind. 
an^ohlielJen. Die 
AusbiUlunf; der 
AnluRcn war er- 
schwert insbe- 
sondi-re durch 
die ohne Rftck- 
sicht auf die zu- 
künftigen .\nla- 
gen fcslgeleptcn 
Höhenlagen der 
angrenzenden 
Straßen. Die 
Kosten der An 
läge betragen 

insgesamt 
HOfXX) .Mark. 
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Architckturwerke und Wasser, soweit sie 
ihm dargeboten werden, zur Bereicherung 
seiner einfachen Riiume gern verwenden 
und für wirkungsvollste X'erwcrtung sorgen. 
Sofern die Mittel und das Bedürfnis ein 
Parkrestaurant gestatten, wird er es zum 
künstlerischen Mittelpunkt erheben. F.ine 
recht treffliche Lüsung hat der Garten- 
architekt König, Hamburg, für den 
Stadtpark in Stade gefunden (Abb. 142). 
Die Pflanzung zeigt, daß auch eine kleinere 
Stadlverwaltung mit geringen Mitteln einen 
Stadtpark itkh schaffen kann , der auch 
ästhetischen Anforderungen entspricht. Mir 
scheint es, die Groß>tadt sollte danach 
streben, an Stelle weniger großer Park- 
anlagen, die nur einen Teil der Bewohner 
nutzen können , mehrere kleinere auf das 
Stadtgebiet verteilte Parks zu schaffen ; damit 
würde zugleich ein engerer Zusammcn-chluß 
in den Einzelgemeindcn des großen Stadl- 
gefüges erreicht werden. 

Es müßten Parks sein, wie sie in neuerer 
Zeit von Hncke-Köln oder von Schneider- 
Görlitz geschaffen wurden (Abb. 143, 
144), oder von Heicke in Frankfurt a. M., 
ferner auf dem Rotehorn zu Magdeburg 
(Abb. in: Dct Städtebau- I90.i, Taf. 41) 
oder in Essen von Linne (Abb. 145, 146). 
Den erfolgreichsten rechten Weg beschritt 
Bauer-Magdeburg mit seinem Entwurf zum 
Schillerpark in Berlin (Abb. 147). Hier finden 
wir Großzügigkeit der ganzen Anlage, Groß- 
flächigkeit der W iesen und Spielplätze, Groß- 
artigkeit der Gartenterrassen mit dem 
.Schillerhain in enger Anpassung an das 
Gelände und doch mit charakteristischer 
Steigerung seiner Höhenunterschiede. Rund- 
um gegen die Straße ist der Park durch 
dichte Bepflanzung, teils in freier Grup- 
pierung, teils als feierliche Allee in reiz- 
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Abb. \U<. Molikcplatz in Essen. 
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Abbw 147. ScbUletpark In Berlin. Lageplu der •osfefBlirtcii Anlag* von FHedrlcb Bauer, Mügdebarg. 



vollem Wechsel abgeschlossen ')• I" «Jcr Hinfachhcit und Zwccklichkeit liegt die 
Größe der Anlarre. I der Park dem Dichter jugendlicher Ideale gewidmet 
wurde, macht ihn iin> noch wertvoller. Kann man unserem Sthiller ein sch<")neres 
und treffendere^ Denkmal bauen ? Es w'ire den tätigen T )t nkmalkomilees >-ehr 
ans Herz zu legen, den Großen unserer Nation — wie c> in Amerika allgemem 
IVaucli geworden — durch soK he Stätten dt r X'olksgesundung ewige Denkmale zu 
setzen, die dem \'olke dauernde jugenJkr.ilt verheißen. 

Schließlich w.ire noch auf die Wrwertung der I hcrNchwcmmungsgebiete der 
Flüsse hinzuweisen, welche zu l'ark- und Promenadenanlagen nutzbringend zu ver- 
werten sind, wie es in Köln, Düs>cldorf und anderen Städten geschehen ist 
(Abb. 148). 

b) Promenadenonlogen. 

Im beschaulichen Wandern genießt gern der Mensch . was die Natur ihm an 
Schönheit gewährt. Das führte zur Schaftung von Promenadenanlagen, die wir 
im ersten Hauptabschnitt besprochen haben, soweit ^ie unter den (iesetzen der 
•Architektur standen, zur \'er>chönerung des Stadtbilder dimlen. .Sie können für 
die Natur dem Sliidter nicht rechten Ersatz bieten; es gilt weiter ausgreifende Aq- 



1) Besprochen von Tb. Goecke in »Der Städtebau« J909. 
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lagen zu schaffen, deren Gestaltungsgesetz 
nach unserer Zweckdefinition zu lauten 
hat: Schönheiten der Natur sind dem 
Wanderer zu enthüllen. Damit werden 
die Anlagen ihre Aufgabe, den Städter 
zum Spazierengehen anzulocken, erfüllen, 
wenn sie noch die Gesetze des V'erkehrs, 
die wir früher betrachtet haben, be- 
rücksichtigen. Ein einfacher Grundsatz, 
und wie ist er bisher befolgt worden? 
Bei Betrachtung des Geschaffenen ist so 
recht zu erkennen , wie einseitig der 
Städtebauer des letzten Jahrhunderts die 
Aufgaben des Stadtplanes erfaßte. Daß 
der Stadtorganismus des Grünen in 
größerem Umfange bedurfte, lernte er 
schließlich erkennen; aber anstatt vor- 
handene natürliche Schönheitswerte zu 
erhalten und auszubauen, vernichtete er 
sie, weil sie zufiillig nicht in sein Bau 
blocksystem paßten, und sah seine Auf- 
gabe im Schaffen künstlicher Landschafts- 
werte, die herrschende landschaftliche 
Gartenkunstgestallung wußte ja damit 
gut Bescheid. Anstatt sich die Aufgabe 
zu stellen, vorhandene Naturwerte nach 
Möglichkeit zu schonen und sie durch 
Einfügung der Kulturformen, durch Aus- 
bau von Fahr-, Fuß- und Reitwegen. 
•Anlegen von Ruhe- und Spielplätzen, 
dem Menschen zu erschließen und die 
Bebauung erst darnach festzulegen, ging 
man von den Wegeanlagen und der Be- 
bauung aus, legte diese fest, vernichtete 
die Naturwerte, die dem entgegenstanden, 
und schuf dann neue Natur, die so 
genannte »verschönerte Landschaft So 
entstanden die Parks und Promenadcn- 
anlagen der letzten Hälfte des vorigen 
Jahrhunderts bei hohen Kosten und Ver- 
nichtung herrlicher Naturschätze. 




Abb. M-*. Düsseldorf Kiiiscr-Wllhclm-I'ark am Rhrln 
im Cbcrsi-hwcmmunRNKi-lMci de-* Rheines. 
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II. Die Grtlnanlag'en als selbständige Kunstschöpfungco. 




Abb. 1-19. WashinKton. (icplanti' rfcrpromcnndo. Beispiel (Or 
archltektonUche L fcigCÄtalinn»:. 



Welch ein Zauber liegt für uns 
über dem sich durchs Tal schlän- 
gelnden Fluß mit seinen von Baumen 
beschatteten Ufern oder seinen 
grünen, mit dichtem Gebüsch be- 
setzten Hangen! Diese Wasscr- 
lUufc bilden zugleich die von Natur 
gegebenen Zugangsstraüen in die 
Umgebung der .Stadt, deren Schön- 
heiten sie dem ^^'anderer in reiz- 
volKtcr Weise erschließen. Weiter, 
welchen Genuß gewahrt uns die 
Aussicht vom beherrschenden Höhen - 
punkt und wie erfrischend ist der 
Weg am Waldessaum, der zu ihm 
führt? Bei rechter \'erwertung 
vermögen diese Anlagen Reize zu 
entfalten, die künstlich nicht zu 
schaffen sind. 

O Jammer, wie ist hier gesün- 
digt worden I Fast alle unsere 
größeren Städte liegen an Fluß- 
niederungen, selbst die Kleinstadt 
hat ihr Gewässer, und wie viele 
Städte liegen auf und an bewegtem 
(ielandcl Der Städtebauer des 
letzten Jahrhunderts hat sich ihrer 
schnell bemächtigt, rücksichtslos 
nicht wieder zu schaffende Schön- 
heitswerle vernichtet, indem er die 
IHußufer der Industrie wahllos frei 
gab oder die spiegelnde Wasser- 
fläche zwischen den Rückseiten der 
Grundstücke hindurchführte, un- 
sichtbar für die Allgemeinheit, von 
nur wenigen Anwohnern beachtet. 
Groß -Berlin allein würde schon 
eine Unmenge von Beispielen bieten 
in seinen schonungslos der Be- 
bauung und der Spekulation aus- 
gelieferten Ufern der Spree, der 
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Havel und seiner 
Seen. Wo aber 
der Stüdtebauer die 
Flüsse dem Stadt- 
bild erhielt durch 
Schaffen von l'fer- 
straÜen. da erstrebte 
er in der Re^el eine 

völlige Begradi- 
gung; des Flußlaufes 

und vernichtete 
auch so unschätz- 
bare Werte. Rom 
hat erst in den 
letzten Jahren die 
Tiberufer reguliert 
und dabei eine recht 

unglückliche Hand bewiesen. Trostlose, öde, wohlgebaute Uferstraßen sind 
geschaffen worden, die sich trotz ihrer Breite und der guten Bauart kein Mensch 
zur Promenade erwählen wird, wenn er nicht dazu gezwungen ist. 

Man hat eben hier wie allerorten im schematischen Sinne des Städtebauers 
der Vergangenheit gearbeitet. Durch rücksichtslose Eingriffe in die Natur trost- 




Abh. Ijö. Oldcnbiirc. Si;iulinie. Die Alice am Wa>>>er Ribi eine prächtige Promenade. 
<.\u(nahme von (.iartcnbauinspcktor GloKau.) 




Abb. 151. Promenade am MudJy River In Boston. Pr.lchtigc VerwcrtunR vorhandener landschaftlicher \V. rto. 
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lose Suidtcbildcr geschaffen an Orten, wo Nutur so viel Schönes bot. Besonders 
bei Uferstrafien sind eine so große Reihe von Naturbedingungcn zu beachten« 
pflanzliche Einzelwerte zu schonen, Aussichten zu bieten, vorhandene Grundstttcks- 
grenzen emzuballen» daß sich in jedem Falle eine abwechslungsreiche Gestaltung 
bei naturgemttfiem Arbeiten von selbst ergibt (Abb. 149—152). Nußbaum hat dies in 
der Zeitschrift »Der StiSdtebauc 1905, »Berge und Wasserläufe im Bebauungsgebiet 
der Stadtec interessant besprochen. 

Neben den Flüssen bereiten die Höhenzüge der Landschaft dem menschlichen 
Auge besonderen Genuß; vor allem fesselt uns der Blick von der Höhe in das 
Tal« in die Feme; wir fühlen uns freier und atmen unbewußt auf. Welch dank- 
bares Motiv Aussichtspunkte dem Gartenkünstler geben« haben wir schon des 
öfteren betont. Es liegt somit der Gedanke der Höhtnstraße, der in dem Projekt 
zum Wiener Wald- und Wiesengttrtel in neuer Zeit Aufsehen erregte, doch recht 
nahe, und wie selten ist er verwertet wordin. Die Anregung für die Höhenstraße 
Wiens dürfte Italien, das klassische Land des Sliidtebaues. gegeben haben. Bereits 
erwähnt wurde die Hügelstraßci ( Vialc dei Colli«) zu Florenz, die ein priichtiges 
Panorama des Talkessels der wunderbaren Stadt von vielen Stellen aus enthüllt, 
ein Panorama, wie es sich kaum wieder in der Welt finden durfte. In Rom bietet 
die Passaoiata Marj^herita, 1884 angelegt, von geringerer Ausdehnung, gleiehtalls 
eine Aussichtssiratie , von welcher der Blick auf die ewioe Stadl tesselt, und die 
dazu beitrügt, das Stadtbild dauernd dem (iedüchtnis ernzupragen. Schließlieh nenne 
ich die in neuester Zeit geschaffene Promenade am linken Ufer der Donau in Buda- 
pest mit dem priichtigen Denkmal Scart-Tstvan szohra und der wundervollen Aus- 
sicht auf den Donaustrom. Eine eigenartige Anlage hat (i()rlitz unter Benutzung 
eines Bcrgkegels nn i'ark an der Landskrone geschaften (Abb. l.')3). 

Weit größer sind die Ziele des Projektes für die Höhenstraße Wiens. Die 
Höhenstraße soll in dem neu zu schaffenden Wald* und WicsengUrtel den Verkehr 
erschließen und eine Aussichtsstrafle allergrößten Stiles sein *), In der gewaltigen 
Länge von 29 km und in der mittleren Höhe von etwa 183 m Uber dem Spiegel 
des Donaustromes läuft sie an den Abhängen des Wiener Waldes entlang, vom 
Donaustrom bis zum Wienfluß im allgemeinen so nahe dem Waldrande, daß von 
vielen Punkten aus auf ihr der Überblick über ganz Wien und noch weit darüber 
hinaus möglich sein wird. Es ist dabei auch bedacht worden, daß vielfach der 
Straßenzug mitten durch den Wald geführt wurde, um dem Auge die erforder- 
lichen Ruhepunkte zu geben. Neben den landschaftlichen Schönheiten, die die 
Straße in reichster Abwechslung enthüllen soll, wird sie auch Ausblicke bieten 
von geschichtlicher und naturwiasensdiaftlicher Bedeutung und wird somit viel zur 
Weckung des Heimatgefühls beitragen. 

Zu den ursprünglichen Naturwerten, die eine jede, auch die eintönigste Gegend 



<) Siehe darflber »Der Wald- und Wiescnfirttrtel und die Hattenstrafle der SUidt Wien«, 1905. 
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Ahb. Ii;. 
Parkanlae^'n an der Ncillc 
In (W'.rliiz. 

lO'cO Ar rnrkriilchcn h.hnc Zu- 
RanRsstralien) zu beiden N<'iten an 
der NclOc In cln«-r AuMlchnunn 
von i km. l)ir in der Nilho der 
H.'tUNvr hrlf!;on4-n l';irktclK- wei- 
den als Zierparks unterhalten. 
Die .luUercn Anlasen sind al^ 
Naturpark mit Rasi-nspIclpIiUit n. 
SportgcU-Kenhcitcn . Hadi-anstalt, 
Rodelbahn. Kahnfahrt usw.. aus- 
KCNtaiict und hiiten herrliche 
Kernsichten. (Nach MiiiiilunKcn 
des städtischen (iartcnamtis.l 



Abb. V'X 
Park anderLandskruncin< i(>rlitz. 

< ;ruOc: «in> .\r. Hi rKkcKt-l bis zu 
■l'Ji" m hoch ansteisrcnd Waldpark, 
durch allmähliche Aulforstunj: 
entstanden, mit l'ntcrhul/, Laub- 
und Nadi'lhol/bflumvn. Lichtun- 
gen. Kcrnblii kcn. Kndclhahn von 
>*(>•> m I.anj^e usw. An di-n unti-ren 
flachen Hanu'on (mit VI lahr • alter 
Pflan/unK» -inJ hi-L|Ucme Spazier- 
wege. Rasenplätze, letztere dorn 
Publikum froiccKebcn. J.'lhrliche 
Unterhiiltung für \Ve;re LNim .Mk.. 
(Ur .-Xnpflanzunuen und K;i-.en- 
(Iflchen tiM) Mk. .Mit der Miult 
durch Straßenbahn und eine i Um 
lanKC .MIee (mit I Maumreihen» 
verbunden. (Nach MitioilunK des 
sl.'ldti>chen < tenamtes.t 





Koch. Gartenkunst im ><i;tdtebau. 



1 1 
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II. Die GrOnanlagen als selbstHndtge Kunstschöpfniigcii. 



dem Cartcnkünstlcr für den Ausbau seines Promenadennetzes bietet, treten noch 
im Laufe der Zeit im Weichbild der Stadt entstandene Kuii'-twcrkc men^schlicher 
CTestaltnnc:^)<raft, die m\i der lortschrcitcnden Zeit ihre zweckliche Bedeutung: ver- 
loren und doch als Kt Präsentanten der Kultur jener Zeit d* m Stadlbild zur \\'eckiin<i 
und Wahrung des 1 leiinatucfühle-^ dauernd erhalten werden "-ollten. Sie werden 
am besten in ein Promenadens\stem ein/uheziehen sein, denn man wird sie damit 
der All^jemtinheit erhalten und der rromtmadenanlai^e zueleith linm neuen An- 
ziehunpspunkt pcbt n. Der Aulgabc der Promenadenanlagen, viel \ olks heran- 
zuziehen, wird damit trefflich gedient. 

Das einzelne Bauwerk wird am bchtcn den Zielpunkt einer Promenade bilden, 
weil wir gern nach einem Zielpunkt wandern, während ein alter Friedhof als Rahe- 
platz treffliche Verwertui^ finden kann. Eine besondere Betrachtung verdienen 
die alten Befestigungswerke der Städte. 

Mit der fortgesetzten Entwicklung der Feuerwaffen hatte sich im Laufe des 
18. Jahrhunderts die UnsnlängUcbkeit der Festungswerke des öfteren erwiesen, 
auch war der Charakter als Festung eine Ursache beständiger Beunruhigung fttr 
die Btirgerschaft und ein unüberwindliches Hindernis in der Beschaffung von Licht. 
Luft und Verkebrsfreiheit bei der ständig steigenden Bevölkerungszunahme in den 
Städten. Das ftthrte zu Ende des 18. Jahrhunderts und im Laufe des i9. zur Auf- 
gabe der Befestigungsgürtel oder zum Weiterhinauslegen derselben. Vielfach 
wurden die Wälle, Gräben und Bastionen zu Promenaden und Ringanlagen ver- 
wertet, vielleicht unter dem Einfluß der früheren fürstlichen Schöpfungen. Einen 
großen Einfluß scheint Napolen I. darauf gehabt zu haben, in erster T inie leiteten 
ihn wohl selbstsüchtige kriegstechnische Gründe. In Frankfurt a. M., Breslau und 
anderen Städten schreibt man die ^^'allanlagen seinem EinfluS zu. In Leipzig 
begann man bereits 1798 unter dem Einfluß seines kunstsinnigen Bürgermeisters 
Muller mit den heute zum Teil verbauten \\'al!anlagen ' ). 

Die Höhenunterschiede des Geklndes, der Wallj^raben und die Aussichten 
vom hohen Wall boten dem Städtebauer drei hohe Werte zuulcich, die den 
Charakter der Anlagen hatten bestimmen müssen, wenn man noch im Zeitalter 
zwecklichen künstlerischen Schaffens im Städtebau und in der f iartenkunst gestanden 
hätte. Aber der Ingenieur wußte diese Werte in der Stadtplanung architektonisch 
nicht zu nutzen, und im üartenschaffen feierte der ^englische Cartcnstib. seine 
Auferstehung. Das Gefühl für die Schönheit und Gesetzm^iÜigkeit des Terrassen- 
baues war verloren gegangen. 

ENe Zeit fürstlicher Initiative im Städtebau arbeitete naturgemäßer. Sie be- 
nutzte die alten Bastionen und Wälle zur Anlage von Garten. Sie boten treffliche 
Ai^ttcke ins Land hinaus, die diese Zeit so recht zu schätzen wufite. Die 
Bruhlsche Terrasse in Dresden der alte Zoll in Bonn (Abb. 154) sind noch beute 

I) Kocb, »Sacbsitche GarteDkamt« o. a. O. 
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Vhh. Iji. 



Die Rheinpromonndc in Nonn mit dem -Alten /ull«. 
<.\u(nuhmu vun (•arienin>pekiur i;iui;au.) 



die besuchtesten 
Orte, von dtnen 
der I-^remde die 
Bilder des Rlbe- 
und Rheinstromes 
auf sich wirken 
laßt. Sie lehren 
neben anderen — 
ich nenne noch 
den SchloUjjarlen 
in Würzburjj. die 
Gartenanlage des 
Zwingers in Dres- 
den in einslipcr 
Form, wie sie uns 
Canaletto im Bilde 
erhalten hat — , wie 

sich Wall und Graben im architektonischen Garten im Gegensatz zu einer heut oft 
ausgesprochenen Meinung ebensogut oder noch besser verwerten lassen als im 
landschaftlichen. Die Wiille sind die gegebenen Terrassen, das willkommenste Motiv 
großzügiger Ciartenkunst. Schulze-Naumburg hat in seinen > Kulturarbeiten ') eine 
Reihe von Beispielen beigebracht für die oft reizvolle Verwendung der alten Stadl- 
mauern, Grüben und Wälle. Mit den Grundstücken und Gebiluden, die hinter den 
Wallgängen lagen, gingen diese, ja oft ein Stück des Wallgrabens selbst, in Privat- 
besitz über. Es wurden hier Plätze zum .Schauen, Ruhen und frühlichem (ienieüen 
angelegt. Gartenhäuschen und Pavillons wurden auf die Mauer gesetzt, um von 
hier aus den Blick auf den Garten und ins Land hinein genießen zu können. Die 
Wallgräben wurden zumeist entwässert und gleichfalls Gärten — zumeist Nutz- 
gärten — darin angelegt, während man auf dem äußeren Wall, der sich meist 
außerhalb der Gräben um die ganze Stadt herumzog, breite Wege schuf, die man 
mit doppelten Baumreihen von Linden oder Kastanien bepflanzte, und die bald die 
besuchtesten Promenadenwege der Stadt wurden. Unter dem Einfluß der land- 
schaftlichen Gartenkunst fielen nunmehr vielfach die alten Mauern: die Höhen- 
unterschiede, die eine frühere Zeit mit X'orliebe benutzte ^und steigerte, wurden 
ausgeglichen, der Ilügellandschaft , der muldenförmigen Rasenflächen willen. An 
Stelle einer charaktervollen Kunst, die den Ursprung der Anlage, ihre besonderen 
Werte hätte benutzen müssen, trat mit wenigen Ausnahmen das herrschende Ideal 
der natürlichen Landschaftskunst, wie wir es früher geschildert haben, in Ver- 
bindung mit hohen .Miethausbauten, die die Wirkung weiter ins Kleinliche steigerten, 
oder aber der Ingenieur gewann die Oberhand und schuf unter Ausfüllung der 



') .Städtebau., Bd. 4. 
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Wälle die bekannten Ring- 
straßen mit den gleichförmigen 
Baumalleen, das angrenzende 
Gelände dem Spekulationsbau 
überliefernd. Die Wiener Ring- 
straße kann trotz ihrer Breite, 
trotz ihrer Anlagen vor dem 
Rathaus, die den zweifelhaften 
W ert haben, den monumentalen 
Bau zu verdecken, den grünen 
Ring nicht ensotzen, der nun 
viel weiter draußen angelegt 
werden soll. In Köln a. Rh. 
ist die Ringmauer gefallen, die 
(>0Ü Jahre die Stadt umgürtet 
hatte: an ihre Stelle ein Ring 
Ahh. i5,\ Alter Fc>iungs»;i:ii->on nN in sich ahpcschiossoniT (iarten- von Allee.straßen getreten, der 

Icil Im VolksKiirtcn zu Kain, vun Friiz Hnckc. ^ n • 

bei 6 km Länge 32 m Breite 
hat und nur am Hansaplatz, am Kaiser- Wilhelm-Ring sich auf 114 m erweitert. 
Die wenigen erhaltenen alten Tore und Reste der alten Stadtmauer nehmen sich 
trotz aller Bemühungen, sie nicht gänzlich bloßzustellen, wie ein Stück vergessener 
Romantik in der architektonisch befriedigenden Neustadt aus'). In neuerer Zeit be- 
müht sich Kncke-Köln, mit rein gartenkUnstlerischen Mitteln herauszuarbeiten, was 
irgend möglich ist (Abb. 15.")). Andere Städte sind schonender vorgegangen. Nürn- 
berg hat die altertümliche Bauweise innerhalb der heute noch durch die (iräbcn 
geschützten Ringmauer zu erhalten versucht. Die gärtnerische Lösung der dicht 
an den tiefen (iräben angelegten Ringstraße ist wenig geglückt. Besser sind die 
früheren (jräben und Wälle in den .Anlagen von Lübeck verwertet, vor allem in 
der Marly-Anlage (Abb. 117 .S. 126). In den in letzter Zeit viel genannten Bremer 
Wallanlagen hat man die alten Umwehrungsmauern weniger geschont, doch durch 
geschickte \'erwertung des Geländes von den hochgelegenen Bastionen schöne Fem- 
sichten erschlossen und durch Ciruppierung der Pflanzung in X'erbindung mit Wasser 
prächtige Landschaftsbilder geschaffen-) (Abb. 15(11. Zweckliches Planen zeigt 
hier die Führung der Wege, die sowohl dem geschäftig Lilenden in den gerade 
geführten Ilauptwegen. wie auch dem behaglich .Schlendernden in den an den 
schönsten Punkten vorüberführenden Nebenwegen den größtmöglichen Genuß bieten. 

') Siehe darüber Jen N'ortrag v<tn Th. Coecke. Cbcr (lau-lcnkunst und Denkmalpflege« 
(Sonderabdnick aus den Verhandlungen auf dem II. Tag für Denkmalpflege), wo viele Beispiele für 
Wall- und Kinganlagen behandelt sind. 

*) Siehe darüber lloffmann. • Hygienisi'hc und suzinic Betätigung deutscher Städte auf den 
Gebieten des (iartenbaues«. 
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Ich schließe mich der Beurteilung 
Th. Gocckes an: »Man mag über 
Einzelheiten dieser Anlagen ver- 
schiedener Meinung sein, man 
mag vor allen Dingen auch be- 
klagen, daß die alte Umrahmungs 
mauer bis auf wenige versteckte 
Reste gefallen ist, das eine aber 
wird man zugestehen müssen, daß 
damit die zur Verteidigung ent- 
behrlich gewordenen Wälle und 
Graben in trefflicher Weise einem 
neuen friedlichen Zwecke an- 
gepaßt worden sind, und da ihre 
ursprüngliche (Jrundrißform in 
den Grünanlagen (mit hoch- 
liegender Vorfahrtsstraße zu den 
Häusern, wo früher die Mauer 
stand, und ringförmig dazu tiefcr- 
liegender Hauplfahrtstraße) als 
Außenring beibehalten wurde, 
doch immer noch ihre Bedeu- 
tung in der Vergangenheit ahnen 
lassen, das heißt, die geschicht- 
liche und künstlerische L berliete- 
rung mit den praktischen Bedürf- 
nissen der Neuzeit vermählen« ')• 
Wenige Städte haben in ähn- 
lich glücklicher W'eise ihren alten 
Wall benutzt. Die Wallanlagen 
von Breslau zähle ich noch zu 
den gelungeneren, weil vor allem 
die Verkehrswege gut gelegen 
sind , während in Hamburg die 
Anlagen, die gewiß manche Reize 
haben, wegen unzweckmäßiger 

M Th. r.occke. ('her rL-tru nkunst 
und Denkmalpnejre n. a. O. 



.\hh. IS6. (•rundritt der WnllanlaKcn dir 
Stadt Bremen. 
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I 

II m 



Abh. 157. RinKnnlniiP Hiimm I. W. 1. l'reN: Verfasser Rrg.-BaumcUtcr hr.-lnc. Dondorf. Hamm. Architekt 
Hermann Neuhaus, KOln. llnrtcnnrchittktcn Hauch und Reinhard, KOln. Die vorhandene ßri'Ue Wnsscrnsche 
des Lippebettes Ist lu einem Wasserpurk ousgenuut und der 'Rote Bach- «ur Belebung der .Anlagen meist offen, 
sich hier und da bccki-nartig: erweiternd, beibehalten worden, rin »Die GartcnJ-unsi« 1"1'.'. Heft l") 
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WegefQhrung kaum benutzt werden. Auch der gemütlich Schlendernde v iU nicht 
dauernd Kurven Uber Täler und Hügel wandern, noch weniger der geschäftig 
Dahineilende. 

Bei den Stadterweiternngen in neuerer Zeit ist noch weit mehr gefehlt worden, 
weil man den Wall zumeist der Bauspekulation preisgab und damit der wachsenden 
Grofistadt einen Luftraum entzog, dessen sie doch besonders bedurfte. Erst in 
neuester Zeit wird von unseren führenden Städtebauern die Erhaltung der Mauern, 
Wälle und Gräben mit entsprechenden Umänderungen als städtische Grünanlagen 
gefordert, damit zugleich den Bestrebungen der Denkmalspflege dienend. Ich nenne 
den von Pützer, Darmsiadt. entworfenen Bebauungsplan für das Zitadellenviertel 
in Mainz und den Wettbewerb für die Ringpromenade in TT imm i. W. (Abb. 157), 
Bei<^pt( U>, in denen wenigstens zum Teil die neuzeitlichen Forderungen zum Aus- 
druck kommen. 

c) Der Gesellschaftspark. 

spielpark und I'nnrK ii.iJc ^ind ^lUi ii reuilich zu scheiden; je nach den vor- 
liegenden X'erhalinisst ri wt-rJcn Typen mehr oder weniger zusamnu niiLten. 
wie schon aus ülu bci^^Llügtcn Beispielen hcrvoi Lieht. Rri tiacm genügend groUen 
Gelände wird es sich sogar aus zwecklichen Gründen ergeben. Vorhandene Natur- 
werte wird man nicht dem Sport, sondern dem Promenierenden zugänglich machen 
wollen; und. der Wert der Spiel- und Sportplätze wird eriiOht, wenn durch ge- 
schickte Wegeführung auch dem Spaziergänger Einblick in die Tummelplätze der 
Jugend geboten werden kann. Im Geseltschaftspark , wie wir ihn nennen wollen, 
der allen Volksschichten und Erholungsuchenden zugleich dienen sollt werden dar- 
nach die im Vorausgehenden aufgestellten Bedingungen für den Spielpark sowohl 
wie auch für die Promenadenanlagen gemeinsam zu beachten sein. Das ist aber 
nur bei genügender GrOfie durchzuführen — es nützt nichts, auf kleiner Fläche 
viel zusammendrängen zu wollen, wenn die Maßverhältnisse den zu stellenden 
Anforderungen nicht genügen. 

Die erforderliche große Ausdehnung des Gesellschaftsparkes wird zu größeren 
künstlerischen Anstrengungen fuhren. Wir wollen hier vornehmlich die Be- 
dingungen für den repr.Kcntativen Park untersuchen, bei dem der kün'-tlerische 
Oenuß als Selbstzweck in das Parkprogramm aufzunehmen ist. Hs wird sich nach 
den verfügbaren Mitteln richten müssen, wie weit eine .Stadtverwaltunq: darauf 
Wert legen kann. Sie wird zu bedenken haben, daß der kUnstleriäcbe Genuß 
einen erzieherischen Einfluß auf die Seele des Menschen ausübt, der um so be- 
deutender wirkt, je gr»)(3er die Stimmungsmacht ist, deren wahrhaft künstlerische 
Werke fähi<}^ sind. Sie mtiB sich ferner bewußt sein, diü von ihrem Wiiken das 
öffentliche Leben abhängig ist, daß das Volk der Führung in kün->tlt i i-rhi n I hniren 
bedarf und sie in der Lage ist, durch Werke von durchschlagender künstlerischer 



Digitized by Google 



168 



II. Die Grünanlagen als selbständiKe KumUchüpiungi-n. 



Kraft das Volk zu einer aUgemeinen Begeisterang fttr Erhabenheit und Schönheit 
zu fuhren, etwa wie die Fürsten der Renaissance- und Barockzeit durch ihre 
kllnsUerischen Anstrengungen anspornend und erxieherisch auf das gesamte Kunst- 
schaffen wirkten. 

Schumacher sagt einmal mit Beziehung auf das Kunstgewerbe ') : >Wir sind 
heute im allgemeinen geneigt, zu glauben, mit der Formel Am Anfang war die 
Zweckmäßigkeit' den UniversalschlUssel zu gesundem Schaffen gefunden zu haben. 
Sicherlich, den Weg zur gesunden Konstruktion, zur Natürlichkeit und Einfachheit 
sehen wir darin vorgezeichnet; aber dann plötzlich kommt ein Funkt, wo die 
Forme! nicht ausreicht, wo sie versagt und wir uns ratlos umschauen mü'-^cn, 
wenn wir nicht das architektonische Wort daneben stellen würden: ,1m Anfaaif 
war der Rhvthmus".' 

1 )ie!»cr ergänzenden Erkennlnib bedarf auch un-^crc nioLU rne ( iarti-nkun^t. Nicht 
um dir gesunden, rein sachlichen Zwecklösutiurn damit umzu'^luUen. sondern um 
da, wo die Autgabe über d< ii täglichen Bedarf hinau.sgeht. nicht steckenzuhjt iben 
oder in e herumzulasten. 1 >ic Raumverhältni'^'ie . die (ilirderung der Mass( n . das 
Farben- und Formenspiel der ["lachen, du- Wrtcihing von Licht und Schatten .-»ind 
hier nicht allein durch sachliche Gründe bedingt, sondern das Gefühl wird in hohem 
Mafie bestimmend einwirken. Durch ein innerlich logisches Abwägen ist in der 
Wirkung der Ma^en und ihrer Verhältnisse ein eigener Rhythmus zu finden, der 
Grundcharakter der monumentalen Sprache. Auch hier liegt, wie beim rein sach- 
lichen Schaffen, in der Einfachheit die Größe. Bei der formalen Durcharbeitung 
gilt es dann zu betonen und zu beleben, was diesen Rhythmus des Grundorganismus 
noch steigern kann. 

Dieses einfache Grundgesetz alles monumentalen Schaffens hat die landschaft- 
liche Gartenkunst nur selten beachtet. Sobald hdhere CharakterisiemngsansprQche 
an eine Anlage gestellt wurden, suchte man durch Stetgerung der Schmuckstücke, 
durch Steigerung der Vielheit und der Kostbarkeit des Materiales und der damit 
Hand in Hand gehenden Steigerung der Farbwirknng zu monumentalen Eindrucken 
zu gelangen. Nfan vergaß dabei, daß durch die Vielheit der Eindrücke, die 
Wirkung der Masse, der Masse an sich, die bei allem monumentalen Schaffen das 
Wesentliche ausmacht, verloren ging. 

Hildebrand hat in seinem »Problem der Form« darauf hingewiesen, dafi wir 
zwei Arten von Seh Vorgängen unterscheiden müssen; einmal können wir einen 
einzelnen Gegenstand betrachten und die Umgebung nahezu ausschalten, oder zum 
anderen vermögen wir eui ganzes Gesichtsfeld zu übrrsrhauen. ohne daf3 wir cmen 
einzelnen Gegenstand aus ihm be?,nnders hervorhoU n . ihn aber auch nicht aus- 
schalten. Wir überschauen dann nut ruhendem .Auge ein Ganzes. Der Künstler 
muß sich also bewuül sein, auf welchen Sehvorgang es ihm vor allem bei seinem 

') Schumacher, «StreifzUgc- eines Architekten« in ^ Architektur und Kiinsthandwerk« S. 77. 
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Werk ankommt. Die lanclschaftUche ( iartcnkuiii»! hal meines liiachun> aut die 
Einzelbilder, auf die \"iclh(it ik-s Ausdruckes, zu viel W'vrt pelegt und konnte 
darum im monumentalen Schaffen, wo es vornehmlich auf die Wirkung des (le- 
samtge^chtsfeldes ankommt, zumeist nicht bestehen. Unser An^e bedarf beim 
Übefscilauen dnes Gesichtsfeldes zum recbteii Geniefien Ordnung , Rufae und Ein- 
fachheit der Grundformen. Dies ist immer am besten durch starke Eingriffe in die 
Natur erreicht worden. Das lehren am deadichsten die fttrsttichen Schöpfungen 
der Barockzeit. Die Natur wurde hier gemeistert und doch nicht unterjocht. 
Menschenhand muß mit Natur gerungen haben, sagt Schumacher einmal in bezug 
auf unsere Denkmalkunst Doch setzt er hinzu, Menschenhand darf dabei Natur 
nicht sklavisch unterjocht haben, sie muß als ursprüngliche Gewalt noch deutlich 
durchschimmern. Der Mangel an Monumentalität in^ unseren Gartenschttpfungen 
beruht in seinem Hauptteil auf Nichtbeachten dieses Grundgesetzes alten tekto- 
nischen Schaffens. Zum andern in der Lösung des Parkprogramms. 

Auch der repräsentative Park wird in seinen Hauptteilen sachlichen Zwecken 
zu dienen haben, eine Reihe gleichwertiger Spiel- und Sportplätze, Spaziergänge 
und Ruhestätten fordern, und nur ein kltiner Teil wird ausschlie(3lich der Re- 
präsentation gewidmet sein. Trotzdem sollte bislang der ganze X'olkspark eine 
durch die Kunst verschimerte Naturlandschaft darstellen. Das führt unausbleiblich 
zur Unnatur, zur Zersplitterung aller Wirkung. Betrachten wir dagegen den Park 
der Barockzeit, so finden wir hier die repr.lsentativen Forderungen in einer Ilaupt- 
perspcktive msammcngcfaßt. diese zu größter Monumentalität gesteigert, den Eni- 
scheidungsschlag führend: und anspruch'^los , der liauptperspektive als Rahmen 
dienend, fti^rcn sich dir dem i;r>(_'llitr«-n Spiel und \\Ti:nUucn dicncndm Rriumr- in 
einf.ichcr Sachlirhkeil dem Haupthau an. .So ist es im ( iroßen (iarti-n in Dresden 
der Fall gewesen, in X\mphenhurij: und .Sehleiüheim, in Hellbrunn sowohl wie in 
.Schönbrunn, im jardin du Luxembour^ . der heute einen recht Liutt ii, nut/b.m n 
X'olkspark abgibt. Und .selbst Versailles, das groÖo Raumkun.slwcrk. sammelt alic 
seine Massen zu einem imponierenden l-.indruek der Haupt.ichse. Dagegen wüßte 
ich kaum einen landschaftlichen l'ark größerer Bedeutung zu nennen, welcher eine 
Idee so kraftvoll zum Vortrag brUcbtc, das sie zu einem Erlebnis für den Be- 
schauer wird, lediglich weil der schönen Parkbflder zu viele erstrebt wurden und 
nicht, wie in den besten Werken der klassischen Zeit, alles so geordnet wurde, 
daß es dem Hauptbilde schönheitlich nützen konnte. 

So ist meines Erachtens das Streben nach vielseitigem Ausdruck der Grund 
gewesen, welcher die Bewerber in der Hamburger Stadtparkkonkurrenz, der größten 
Aufgabe der letzten Jahre, bewog, den bereits in Lage und Aufbau festgelegten 
monumentalen Wasserturm zu einem besonderen Parkbild zu verwerten und nicht 
zum Hauptrestaurant in Beziehung zu setzen. Das endgültige Projekt aber lehrt, 

1) Schumacher, »StreiftUge eines Architekten« a. a. O. 
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Abb. Der im Michigan-See ancelcste sutfcnoniHc Wasserpark in Chicaif ). Vom Statltzcnirum iiu- iNt eine 

groöe J»raihisirnßi' naih Jem tiram-l'ark, Jtm l'orum der KUn>ie und \Vi«.st n<ichaften, geplant. \'<>r Ict/iurem 
■soll sich ein durch halbkrcisfOrmii! in den > er vorurschohcne Welit-nbrei her peschUtzier Vairliihad-n entwickeln, 
wilhrend rechts und links von diesem lan;:e F'icrs- In den See hinaus voruetrieben werden sollen mit Ver- 
jjnOtuntjsetahlisscments, wie sie der Amerikaner von seinen .Seebädern her kennt. .Südlich an den (.rani-Park 
soll sich der eigentliche • I.aKunenpark« anschlielien . der auf einem I«»' f*) m breiten und Uber H» km lancen. 
in den See hinein/ubauenden Gel.'lndestreifen anRelegt werden scill. !•> handelt sich dabei um eine planm:tUii;e 
Nut/bnrmachtjns der jithrlich gegen eine Million Kubikmeter betragenden .\b(uhrmnssen der Stadt an MUH und 
Erdreich. Diese solUn benulit werden, um durch .\nschUttung im Michigan-See einen dem heutigen .Seeufer 
vorgelagerten Ciel.'indestreifm zu gewinnen, der zwischen sich und dem alten l'fer einen lagunenartigen, gegen 
I<<| m breiten Streifen ruhigen \Vas>ers einschließt fOr Ruderregatten, S«'gelsport und sonstige Wa-serbelusiigungen. 
.■\m l'fer selbst und auf dem anztischUtlenden < ■el.'lndesiieifen im .^t e sollen au-gedehnte Parkanlagen mit Klub- 
h.'lusern, .Strandbädern und ahnlichen Hinrichtungen entstehen. .\m l,lnci.In-l'ark ist bereitsein .Anfang gemacht. 
^\'gl. »Der neue Bebauungsplan von Chicago' und >.\mcrikanisi he i>arkanla|;en< von Werner ilegcmann. 

\ crlag Krnsl Wasmuih Herlin.) 



wie gerade die N'ercinigung dieser zwei Hauptwertc in einer Anlage beiden zur 
W'ertstcigerung verhilfi, dadurch, daß der Künstler es verstanden hat, die ge- 
gebenen Werlpunkte, das RcstautationsgebUude mit .seinen Mallen und Sulen und 
Terrassen, das Kaffeehaus, den See mit seinen Ufern und den inmitten des vor- 
handenen Waldbestandes geplanten monumentalen Wasserturm zusammenzufassen 
zu einem repräsentativen Teil und diesen durch seinen räumlichen Aufbau 
— wohl abwägend Kunst und Natur — 7U größter Monumentalität zu steigern. 
An diesen Hauptbau .schließen sich dann die größeren und kleineren Einzelräume. 
wohl geeignet zu Sport und Spiel, in einfacher .Sachlichkeit zwanglos an; per- 
spektivische Beziehungen zum Hauptbau geben die natürliche X'erbindung. Sach- 
lich sind auch die Natuibedingungen . die Form des Geländes, die zuführenden 
Hauptverkehrsstraßen, die X'erbindung mit dem Goldbeckkanal gelöst. 

So lehrt das Hamburger Stadlparkprojekt, daß wir auch heute noch Auf- 
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Ahh. Hi-rkulfs-Park /u Köln a. Rh. Entwurf von Frlti Encki'. 17^ ha groß. Kosten ohne Hoohhnutcn 

4i:>i«K) Mark. 

gaben zu erfüllen haben, mindestens gleichwertig jenen der Zeit fürstlicher Initia- 
tive im Gartenbau, und daß wir bei rechter Erforschung des IVogramms und 
Lösung der Aufgabe durch eine künstlerische Persönlichkeit, die Kaumempfinden 
be>itzt - das ist das Prim.'lrc allen künstlerischen Schaffens — zu Schöpfungen 
gelangen können, die gleich den großen Werken früherer Zeit unvergängliche 
Werte in sich bergen, weil sie Ausdruck geben vom Ringen einer großen Zeit 
nach großem Ziel. Dabei verstummen naturgemäß die Streitfragen, ob land- 
schaftlich oder architektonisch. Das rechte Erfassen der Aufgabe eines Kunst- 
werkes lehrt den Künstler, ohne weiteres das rechte X'erhältnis zwischen Kunst 
und Natur zu finden — den Stil. Das Projekt für den Mamburger Stadtpark gibt 
einen weiteren Beweis für die Gültigkeit dieser (Grundgesetze. Ob das Hamburger 
Stadtpark projekt die gesteckten Ziele erreichen wird, dürfte davon abhängen, in- 
wieweit es gelingt, die im Entwurf festgelegten (Gedanken klar, ohne Rücksicht 
auf sicher eintretende Gegenströmungen durchzusetzen (Abb. I5S--lf)0). 
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Manche bei Jcin Spielpark betrachteten .•im(."nkani>rhcn Flanunocn waren auch 
in diesem Kapitel mit zu nennen. Da sie unh in ihn r zweckhohen iXulzbarkeit 
mehr Anrepfung grhrn konm-n, habe ich sie vorwci; i^cnoninien. liier nrn"><ren noch 
wrofen vor\vic<xt nd repräsentativer Gestaltung das l'rojeki zum (irani l'ark In 
<^ t\^ niro genannt sem und die l'lanung Hnckes für den Ilerkule'j-Park in Köln, die 
gleichfalls im fnrtsehi ittlichen Sinne des Mamburger Studtparkprojekts geUist bind 
(Abb. 113 S. 121 und Abb. 162 u. 163). • 

d) Der Waldpark. 

Keinem Volk ist der Wald so ans Flerz pfcwaehscn wie uns Deutschen: 
aber das kümmerte das Zeilaller der Industrie nieht. aueli ihn kapitalistisch aus- 
zunutzen, und wie mit den See- und Flußutern, auch mit ihm Kaubhau zu treiben, 
den Waid abzuholzen, um auf seinem Buden vielstik:ktge l\liel^kasernen zu < i ru hten. 
Der Forstfiskus ging dabei mit « gutem ^ Beispiel voran. Mit dem Erkennen des 
"Wertes unserer Xatursehiitze für unsere Kulturzentren, mit dem Aufblühen der 
Heimat und Natursfhutzbe^trcbungen beginnt man sich erst jetzt der hygienischen 
und der .'isthctischen Werte unseres deutschen Waldes zu entsinnen. Der Kampf 
um den Berliner GruneMrald, die Vorbereitungen für den Wettbewerb Groü Berlin 
geben davon Zeugnis, und schUeBlidi setzte man im Wiener Wald- und Wiesen- 
gUrtel die Erkenntnis in eine Tat um, die vorbildlich wirken wird auf unser 
Schaffen, zumal, wenn wir uns noch Ober die im übertragenen Sinne kultur- 
aufbauenden Tendenzen des Waldbaues klar werden, wie sie Pudor mit folgenden 
Worten trefflich schildert: »Man kann geradezu die Hohe einer Kultur darnach 
messen, wie sie den Wald wertet Der Wald gibt nicht nur Holz, nicht nur 
Wasser, er verbreitet nicht nur Gesundheit und Schönheit, sondern er bringt auch 
Gedanken, er befruchtet die Phantasie, er läOt die Welt des Märchens, der Dich- 
tung, der Kunst entstehen. Gerade die kostlichsten Blüten geistiger Kultur sind 
undenkbar ohne Wald, der sie hat keimen und sprossen lassen. Aus dem Walde 
sind uns die grofien Propheten und die kleinen Propheten, die großen und kleinen 
Dichter, die Künstler und Musiker gekommen. Gerade Deutschlands geistige 
Kultur ist undenkbar ohne den Wald« Und was die Gegenwart angeht, so frage 
man nur bei Gerhart Hauptmann an. Was die letzte Vergangenheit betrifft, bei 
Bismarck 

Auf ibthetische Fragen werden wir im Kapitel j Heimatschutz noch zurück- 
kommen; hier gilt es, für die lirschlieliung des Wäldes, der im Umkreis unserer 
Städte sich findet und von Maasen von .Menschen besucht wird, einige Richtlinien 
zu gewinnen. Oie Bedinmmgen, die wir für dm Spielpafk, die Promenade und 
den Gescllschait>park te^tlegten, werden auch im Waldpark wiederklingen, nur 
daß hier die iktonung auf die eri»te Silbe des Wortes zu legen ist, und das 

') «Waldbau oder Wnldraubbau« in >Die Gartenkunst«, XII. Jahrgang. 



Digitized by Google 



174 



II. Dil- Grtlnanlag^cn a?s selbstUndigc Kunstschöpfungfn. 



riindDii (fnuiitn y,*ituiml . 
II A I \ AI" I T l-OIM' ST. 




Abb. \6i. Hainault-Wiild in London. 



höchste Ziel lautet: Schutz dem Walde, Erhaltung und Rntwicklung seiner 
Schönheiten. 

Der Waldpark wird in der Regel bedeutende Abmessungen haben. Schon 
allein die Kostendeckung wird eine Durcharbeitung wie beim Gesellschaftspark 
verhindern — zum andern auch die zu erhaltenden Naturwerte. Uns ist der 
Wald so teuer, weil wir in ihm einsam umherschweifen können, sinnend und der 
Natur uns freuend. Der Waldpark wird uns diesen Genuß nur bieten können, 
wenn er reichlich Flächen enthält, die Menschenhand nur schonend berührte 
und die den Menschen zugänglich bleiben, etwa wie in den anspruchslosen sach- 
lichen englischen Planungen (Abb. Iö4). Der (Gärtner wird dabei die Vorliebe 
für Unterholzpflanzung etwas zurückstellen müssen, um ein Wandern im Walde 
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Abl>. Lagcplun fUr den Studtwald In Ks>cn. Entwurf von Schulze- Naumburs. 



ZU ermöglichen und sich der Schönheit hainartig stehender Baume auf Rasen bewuUt 
sein müssen, wie es im Tiergarten zu Berlin und im Stadtwald Lindcnthal in Kr»ln 
zu studieren ist (Abb. lOS). Der Waldpark hat der Masse des Volkes zu dienen — 
und die Massen wollen organisiert sein. So gilt es, markante Linien für den Haupt- 
strom des N'erkehrs festzulegen, sie deutlich zu bestimmen und gut auszubauen, von 
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II. Die r.rllnanlatrcn als selbständige Kunstschöpf unjren. 




Ahh. U*i. Vi.uel>chauMlJ des ilauptrt>^aurantH im Stfldtwald Ks.M."n. 



denen dann der Ein- 
zelne jene Stätten 
auf selbst{;etrete- 
nein Pfade auf- 
suchen kann , die 
ihm besonders wert 
sind. Je starker 
diese Hauptvcr- 
ki hrsadcrn hervor- 
gehoben werden, je 
übersichtlicher sie 
geplant sind . um 
so mehr werden 
sie dem Besucher 
zur Orientierung 
nützen : denn im 

Wald, im beschaulichen lürgchen achtet der Wanderer nicht der Richtung, die er 
einsi-hliigt; so inuü er unbewußt auf den rechten Weg geführt werden. 

Für den Wagenverkehr wird ein miiglichst langer l-ahrwcg zu schaffen sein, 
der unter \ ermeidung gemeinsamer Wegteile an demselben Punkte enden sollte, 
wo er in den Wald führte. F.s gilt, mit anderen Worten, einen großen Wagen- 
korso zu schaffen, auf dem miiglichst lange Spazierfahrten unternommen werden 
können, lüine groUe Preiie ist hier nicht erforderlich im l'nterschied zum Ge- 
i<ellschaftspark , zum Wagenkorso der CJesellschaft , wo man sehen und gesehen 

werden will, wie 
etwa im Bois du 
Boulogne in Paris, 
wo die Wagen also 
möglichst nach ei- 
nem Zielpunkt und 
auf gleichem W'ege 

zurückzuführen 
sind. Im Waldpark 
gilt es, unter Sc- 
achtung der Steige- 
rungsverh.'iltnisse. 
dem P'ahrenden die 
schönsten und ab- 
wechslungsreich- 
sten Blicke zu er- 

Ahb. 1<.7. Nuultuald LIndtnthal In K<"tn a. Kh. R..del1'!ihn. Schließen. ÄhnÜchc 
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Gesichtspunkte werden für den 
Verkehr der Radfahrer und 
der Reiter maßgebend sein. 
Für Turn-, Spiel- und Sport- 
plätze ist auch im Waldpark 
in reichlicher Weise zu sorgen. 
Der W'ald ist nach Riehl der 
Turnplatz der Jugend, zu- 
gleich aber auch Festhalle der 
Alten. So wird zumeist ein 
Parkrestaurant erforderlich sein 
oder eine alkoholfreie Schenke; 
sie werden am besten in der 
Nilhe der Spiel- und Sport- 
plätze und naturgemäß an der 
Hauptverkehrsader liegen, nicht 
allzuweit von der Stadt ent- 
fernt. In dieser Zusammen- 
fassung der Kulturstätten wird 
dem Künstler eine dankens- 
werte Aufgabe geboten; hier 
hat er den Hauptschlag zu 
fuhren und die übrigen Teile des 
Parkes zwanglos in einfacher 
Naturwahrheit anzugliedern. 

Im Konkurrenzprojekt für 
den Kssener Stadtwald hat 

Schulze -Naumburg ähnliche Ziele verfolgt (Abb. 16.') u. 166), während Tripp in 
der Eilenriede in Hannover mehr noch auf pflanzliche Gesichtspunkte hin- 
arbeitete. Der Küchwaldpark in Chemnitz und der Stadtwald Lindental bei Küln 
(Abb. 167 u. 168) stehen etwa zwischen ihnen. 




Abb. Ui8. StaJiwald LlnJental bei Koln a. Rh. Hnlnartls sichcndc 

Bttumc auf Rbm-h. 



e) Sondergärten. 

Es gibt eine reiche Anzahl städtischer Schöpfungen, die der Gartengestaltung 
zur Lösung ihrer Aufgaben bedürfen: Krankenhausgärten, botanische und zoo- 
logische Gärten, Ausstellungsgärten, Friedhofe und andere. Es ist im Rahmen 
dieses Buches ihre Betrachtung unmöglich, denn die so verschiedenen Zweck forde- 
rungen erfordern eingehende Untersuchungen. Die Betrachtung des Volksparkes 
dürfte aber dazu beitragen , den Weg zu zeigen , nach welchem solche Unter- 
suchungen zu führen sind. 

Kocb, GartcnkunüC im St.ldtcbau. 12 
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Abb. IfiSa. Spielpark. .SportplauanlaifC. Entwurf vom Vcrfasst r. 
(Aus dem prclb(;ekr>'jntrn Wcttbcxverbscntwurf (Ur einen Ausstcllunffspark In Frankfurt n. M.> 



Hinige besondere Worte mögen noch dein Friedhof gewidmet sein. Man hat 
in neuerer Zeit vielfach gefordert, ihn als Park im Sinne einer V^olkserholungsstätte 
zu gestalten. Ich muß mich als Gegner der heute beliebten Parkfriedhöfe erklären, 
weil sie für die aufzuwendenden Mittel zu geringen Nutzen verbürgen. Der Park, 
wie wir ihn kennen gelernt, soll eine Erholungsstätte für die Masse des Volkes 
sein; er soll dem Drang nach Spiel und Sportbewegung entsprechen und in seinem 
weiteren Teil reinen Naturgenuß bieten. Beides vermag der Friedhof nicht. Die 
StUtte des Todes gleich der StUtte des Lebens zu gestalten, ist verfehlt; die Ver- 
wischung der Grenzen dient der Vernichtung des Stimmungswertes beider. Wie 
wir den Kirchenraum nicht zum Tanzsaal gebrauchen werden und jeden seinem 
besonderen Stimmungswert entsprechend gestalten, so w^ollen wir auch den Friedhof 
planen als das, was er i.st, als Totengarten, in welchem durch geniale Gestaltung 
von Künstlerhand zu markantem Ausdruck zu bringen ist, daß der Tod die große 
unausweichliche Bestimmung des Menschengeschlechts darstellt, man möge sie auf- 
fassen wie man wolle, als binde oder als Übergang. (Siehe hierzu im Anhang 
Ziffer 3: >Der Friedhof«.) 
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L Das Programm des Heimatschutzes. 

Wer, bt-fjabt mit ciniucm Sinn für das Malrnsche und das Trauliche, all die 
VeriindtTun^tMi beobachtet hat, die unsi r* Städte, Dürler. IHurcn. Iluhen 
und Täler im L^iufc des letzten Menschenalter^. durchgemacht haben, wer mit an- 
gesehen hat, wie allmUhlich ein altertümlicher Winkel nach dem andern dahin- 
schwand, wie bei Stadterweiterungen lediglich mit Reißbrett und Kcilischicnc und 
ohne jede Anpassung ans Gelände, ohne Rücksicht auf Schönheitssinn gearbeitet 
wurde, wie so viele lauschige Gärten von der Bauspekulation weggefressen worden, 
wie in Verkebrsstrafien, in Vorstädten das schlichte Bürgerhaus verdrängt wurde 
durch die mit nichtssagendem und nicbtswoUendem Aufputs ausstaffierten, Stock- 
werk auf Stockwerk schichtenden Gebäude, dem wurde es manchmal recht weh- 
mütig ums Herz! Wer dann auch gewahr wurde, wie draufieu auf dem Lande 
das gemütliche Bauerndorf mit seinen Fachwerkhäusern sich mehr und mehr 
schablonenhaft verstädterte, wie mitten in altersgrauen Burgruinen Kneipe um Kneipe 
sich einrichtete, wie so manche groteske Felsklippe, die in die Landschaft gehörte 
wie die Nase ins Gesicht, unbarmherzig durch Mine und Schlägel zu Geld gemacht 
worde, wie die Verkopplungen und GemeinheitsteiluDgen, so nützlich sie auch sind, 
schonunglos alte, herrliche Bäume, Wildrosen- und SchlehengebUsch wegrasierten, 
wie der malerische Laubwald, des höheren Reinertrags wegen, sich in Fichtenforst 
verwandelte, und wie die Singvögel auf solche Weise obdachlos gemacht wurden, 
den beschlich mitunter das Gefühl, als ob das Deutschland unserer Sänger und 
Dichter zu Grabe getragen würde, ja geopfert werden mußte, um dem technischen 
Fortschritt die Bahn zu bereiten, c 

Diese Worte P. Schewens, mit denen die erste Flugschrift des Heiraatschutz- 
Bunde^ eini^eleitct wurde, charakterisieren das weitfassendc Arheitsoebicl, das sich 
der Bund gesteckt hat. Nachdem es gelungen ist, weite Schichten des \ olkcs für 

12* 



Digitized by Google 



180 



III. Heiumtscbtttx. 



die Pfleg^e des Baudenkmales zu jjewinncn, Staats- und Stadtvcnvaltungen, \'ereine 
und Private ansehnliche Summen die>er Bewegung gewidmet und damit st'hon 
bedeutende Erfolge errunfren haben, fordert der HciniaiJ^ehutz , daran zu gehen, 
auch dem Baudenkmal in Verbindung mit Gartenkunst — dem ( iartendenkmal 
und Naturdenkmal — unser Augenmerk zuzuwenden. Wir stehen mit diesen Be- 
strebungen aber erst am Anfang; wir werden gut tun, die Erfolge der Bau- 
denkmalspflege uns zunutze zu machen. 

Die Inventari^enmg der Baudenkmäler, die wohl alte deutschen Staaten 
durchgeführt haben bzw. noch durchführen, gilt es auf die Natur« und Garten- 
denkmäler auszudehnen und die Verbindung von Bau* und Gartendenkmal in Zu- 
kunft noch mehr zu beachten. Es gilt, wie Conventz, der verdienstvolle Förderer 
der Heimatschutzbewegung, und der Heimatschutzbund die Aufgabe auffassen, 
das künstlerisch -historisch Bedeutsame und das für die Natur der Heimat Be- 
zeichnende vor einer Zerstörung durch den Menschen oder auch durch Natur- 
gewalten nach Möglichkeit zu bewahren und der Mit- und Nachwelt, so lange es 
geht, zu erhalten. 

Nach Festlegung dieser Werte durch geeignete Instanzen und Aufzelduung 
in genauen Karten wird deren Sicherung im Gelände von Wichtigkeit sein, wobei 

die Besitzverhältnisse sehr mitsprechen. Die bisweilen gestellte Forderung, daß 
der Staat alle Naturdenkmäler in seinen Besitz bringen soll, erscheint mir un 
durchführbar. Ich verspreche mir anderseits aber auch nicht allzuviel von dem 
Mittel, das Conventz empfiehlt, im allgemeinen jedes Naturdenkmal dem bisherigen 
Besitzer zu belassen und ihn für dessen Schutz anzuregen. Heute und wohl auch 
in Zukunft dürften sich recht wcni<ic Besitzer finden, die bereit sind, ein Denkmal 
im Sinne de.s Urimatschutzes zu erhalten, zumal, wenn damit eine wirtschaftliche 
Schädigung verbunden ist; zum andern wird der Besitzer, wenn ihm erst der 
Wert seines Besitztums klargemacht wurde, imr bei möglichst hohem Giwinn 
zum Verkauf zu bewegen sein. Meines Erachtens sind die Gemeindeverwaltungen 
die berufenen .Schützer der Kunst- und Naturwertc ihres Gebietes, je früher sie 
sich in deren Besitz brinjren, mit um so weniger Kosten wird dies möglich sein. 
Die Gemeinden der Großhiadt wie des kleinen Ortes bzw. die Zweckverbändc 
werden sieh damit zugleich die nötigen Flächen reservieren, die sie als Freiland 
ohnehin bedürfen, zum andern ist die Unterhaltung und Beaufsichtigung durch 
die behördlichen Organe — der Stadtverwaltung, des Kreises oder der Provinz — 
am einfachsten« 

Sehr wichtig ist es, daß Conventz von einer Sicherung bestimmter Denkmäler 
durch künstliche Schutzvorrichtungen, Einzäunungen und dergleichen, sehr abrät 
und vorschlägt, die nattlrliche Umgebung unter Umständen dafür zu verwenden, 
indem man etwa zur Erhaltung eines Flußabschntttes oder Wasserfalles den oberen 
Lauf des Gewässers mit dem angrenzenden Gelände in das Schutzgebiet einbezieht. 
Zur Überwachung der Denkmäler wird man im allgemeinen mit den voriiandenen 
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Aufsichtsorgnncn , der Gcndarmeno, dem Forstpersonal auszukommen suchen 
und bei deren Auswahl die rechten finden müssen. Wenig gesetzHche Verbote 
werden besser wirken als zu viele. Die Förderunn der Hrkcnntnis des Wertes der 
Denkmalpflege in den breiten Massen des \ olkes wird der beste Schutz sein; vor 
allem gilt es, in unserer Jugend die Liebe zu Natur und Kunst 7.u wecken, sie zu 
rechtem Verständnis all der Dinge zu leiten, die unsere Heimatschutzbestrebung 
erfüllen. 

Die leitenden Gesichtspunkte werden, dem Charakter des iJenkmals ent- 
sprechend, verschieden bein. Auf dem elften Tag für Denkmalpflege führte 
Dr. flager. München, aus'), daß die von ihm cingezop;cncn (uitachten betonen, 
daß man nicht unterschiedslos verallgemeinern dürfe, sondern jeden Fall, jedes 
Denkmal individuell behandeln müsse, individuell je nach dem historischen und 
kunstgeschichtlichen, materiellen und ideellen Wert, je nach der Materialbeschaffen- 
heit, der Lage, dem KUma usw. Die Nichtbeachtung dieser Forderungen (tthrte 
zu schablonenmSßigen und schematischen Arbeiten unserer Konservienings- und 
Restaurattonstätigkeit , die wir auf dem Gebiete der Baukunst die letzten Jahre 
erfolgreich bekämpften: es gilt nun, auch die gartenbaulichen Erhaltungsarbeiten 
mehr und mehr von künstlerischem Geist durchdringen zu lassen. 



2 Baudenkmal und Vegetation. 

»MoosjC, Flechten und Algen geben den Mauern eines Baudenkmals den 
milden, verklärenden Schimmer des Atters, bilden den Edelrost, der dem Stein den 
warmen Farbenton verleiht. Efeuumrankte Mauern, in deren GefUge blaue f^lumen 
blühen und feingliederige Farne winken, zaubern den Beschauer zurltck in das 
alte romantische Land. Entfernt den grünen Schmuck des Gerankes und säubert 
die Mauern von wucherndem Moos — ihr erhaltet sie länger in ihrem GefUge, 
aber ihr tötet die Schönheit, die vordem ausgegossen war über die ehrwürdigen 
Zeugen vergangener Jahrhundertc. Und so ist denn meine mehr persönliche 
Anschauung in der I'rage .Pflanzenwuchs und Denkmalschutz' die, der Schönheit 
den Vortritt zu lassen \ or der Nütziii hkeit . dm VAvu und wilden Wein und das 
bunte Pflanzcngesehleeht kwti^ weiter grünen und wachsen zu lassen und nur 
den sprengenden Baumwuch» aus dem Gefii<rc der Mauern zu entfernen. Mag 
auch Verfall und Sterben rascher fortschreiten, schöner und befriedigender bleibt 

') Sonderabdruck aus den Vurhandlungen um 3U. September 1910 (Kurlsrubt-, C. F. Miillerscht; 
Hofbuchdrackcrei). 



Digitized by Google 



182 



III. Heinmtschntx. 



das Bild ratender Baudenkmäler im grünen Kleid als mit Zement dauerhaft ver- 
putzt und — verp itzt. ' ) 

Diese prächtigen Worte tincs Forstmeisters der Rheinpfalz treffen den Kern- 
punkt für unsere Arbeiten auf dem (.ebicte: Baudenkmal und Vegetation. Den 
Reiz der Ursprlinglichkeit alter Baudenkmäler gilt es zu ei lialtcn . neben dem 
Alters- und Schönheilswert auch deren Stimmungswcrt; auf letzteren kommt es 
vornehinlieh an. Bei Betrachtung der Neuschopfungcn in den vorstehenden Ka- 
piteln mutUen wir den Stimmung?;\vert an zweite Stelle rücken, weil der Keiü zum 
großen Teil lai Zufiilligen der Natur lirgt. was man nicht schaffen kann. Der 
Stimmungswert gar vieler Denkmäler geht verloren, wenn uns hier die konser- 
vierende und nivellierende Tätigkeit des Menschen in aufdringlicher Weise ent- 
gegentritt Wie manche Ruine ist durch unpassende Gestaltung der Umgebung 
wertlos geworden! 

»Bei Ruinen ^€ sagt Dr. Hager, »bedingt der Pflanzenschmuck sogar ganz 
oder zum Teil den Wert des Objektes in der Offentlicben Meinung; es ist daher 
ein wichtiger Faktor bei den Bestrebungen fur Erhaltung dieser £)enkmäler. Es 
wäre jedoch zu weit getriebene Sentimentalität, wenn wir dabei vergäßen, daß 
wir die uns überlieferten Denkmäler auch kommenden Generationen zu erhalten 
haben als einen unversiegbaren Schatz, der bestimmt ist, mit seinem reichen und 
mannigfaltigen Segen die Menschen immer wieder aufs neue zu erquicken und zu 
erheben. Der Verzicht auf den ausschließlichen eigenntttzigen Verbrauch der altea 
Denkmäler durch die Lebenden und das Bewußtsein der Verantwortung gegenüber 
den Nachkommen ist ja ein treibendes Agens der Denkmalpflege.« 

Daraus ergibt sich die Stellung der Frage: Wie verhalt sich die Vege- 
tation zur Konservierung der Baudenkmäler, wie wirkt sie auf den Bestand der 
Bauten einV 

Nach den von Dr. Hager eingezogenen Gutachten sind die schädlichen Ein- 
wirkungen der Vegetation bei weitem nicht so groß, als man allgemein anzunehmen 
geneigt ist. Nach ihm stehen eine Reihe hervorragender Architekten und Fach 
m.'inner auf dem Standpunkt, daß im allgemeinen der Vegetation, mit Ausnahme 
der grul.H ren Haumpfinnzungen . sehüt/ende Werte hcizumost'n sind. So ist denn 
in jedem l-'alle eine vorsichtige und besonnene Abwägung und ein maßvolles Urteil 
um so mehr voranlaßt, die Verbindung von Architektur mit der Vegetation 
grolie kunstleri-.chi' Werte hirut. 

Wir haben bereits im ersten Kapital mancherlei Richtlinien für das Zu- 
sammenwirken von Architektur und (Gartenkunst gegeben, die auch für den 
Heimat^jchutz — den Schutz von Baudenkraal und Gartenkunst — Geltung haix-n. 
liier bleibt insbesondere der Ruine zu gedenken. 

Dr. Hngcff »EinflnÜ der Vegetation auf die Dnudcnkniiiler«, .S<mdcrabdr«ck aus den Vcr- 
handliinjfen vom elften Tag für Denkmalpflege (1910). 
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Abb. 199. Via .\ppla In Rom. 



Es gibt Rui- 
nen, bei denen das 
Bauwerk wichtiger 
ist als d.'is Ge- 
wächs, etwa wie 
am Heidelberger 
SchloÜ, — und es 
gibt andere. Die 
Pflege schön be- 
wachsener Ruinen 
ist ein Stück Land- 

.schaftsgiirtnerei. 
Man darf grund- 
sätzlich fordern. daß 
dort keine gUrtne- 
risehe Künstelei an- 
gewandt wird. Die 
ganze Kunst des 
Gärtners soll darin 

bestehen, daß er wachsen läßt, was den Eindruck der Ruine hebt, und weg- 
nimmt, was ihn stürt. Unter Umstünden ist die Kahlheit des Schloßberges 
bezeichnend und wirkungsvoll, also einer Bestockung vorzuziehen. 

Bei Ruinen in 
der Stadt muß ein . 
Abkommen getrof- 
fen werden zwischen 
Romantik und Ord- 
nung. Hier kann 
keine Wildnis ge- 
duldet werden und 
kein Schlupfwinkel. 
Eine gegenständ- 
liche Anpassung an 
das Denkmal ist 
zu fordern. 

Wie die alten 
Festungswerke der 
Städte im IS. Jahr- 
hundert ( i arten- 
zwecken dienstbar 
gemacht waren, 




AM>. ITi). DrUKgc. Ouai vcrt. (Aufnnbme von Gnricninspcktor, Glognu.) 
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haben wir bei Behand- 
lung der Promenade ge- 
sehen. Es ist hier vor 
allem hervorzuheben, daß 
für geschichtlich oder 
künstlerisch wertvolle 
alte Erd werke, Wälle, 
Gräben, Grabhügel, Stra- 
ßen und Naturwege der 
Grundsatz gilt: Erhal- 
tung der Schönheit des 
Alten in ursprünglicher 
I'^orm und , wo nötig, 
feinsinnige Ergänzung 
im Charakter des Ganzen, 
aber in modernem Geist 
(Abb. 169—172). 

Denkmalstätte und 
Garten zugleich soll nach 
modernen Hegriffen der 
Friedhof sein. Welchen 
Reiz das Grün unseren 
Friedhiifen gibt, kann man am besten an französischen Friedhöfen, wo es fehlt, 
empfinden. 

Hier interessieren uns vor allem die verlassenen Friedhöfe, die wir als 
Volksgärten schon aus Gründen der Pietät im Charakter des Alten erhalten. 
>Dazu gehört,, wie Dr. Gradmann ausführt, »die alte Einteilung mit den sich 
kreuzenden Hauptwegen, und so viel als möglich von den Gräbern und Denk- 
mälern, von diesen alle namhafteren und künstlerisch wertvolleren oder dauer- 
hafteren. Dann die allen Trauerbäume, und das dichte, dunkle Gebüsch der 
Gräber, aufgelichtet durch einige Birken, Lfirchen, Farnbüsche und Schlingrebcn. 
Efeu und Immergrün mögen wuchern. Stehen die Grabsteine vom W'eg abseits 
im Rasen , so schadet es auch nicht , wenn sie schief stehen , bemoost und ver- 
rostet sind. Aber so wenig als möglich neue Spazierwege. Laternen und Lei- 
tungen. Keine ( Gastwirtschaft, bescheidene Spielplätze und botanische Gartenbeete. 
Solch ein alter Friedhof ist der beste Ort für Kriegerdenkmäler, Nationenwege 
und Kapellen.« •) 




Ahh. Am Wntorlootor In Osnabrück. (Aufnahme von Gnrten- 

iti>prktor Glo^rau.) 



') .Sonderabdruck aus den Verhandlungen vum elften Tag lUr Denkmalpflege, a. a. O. S. 43. 
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3. 

Das Garten- 
denkmal. 

Die Denkmal- 
pHege hat sich bis- 
her noch recht 
wenig mit unseren 
alten (Marlen befaßt, 
vom bescheidenen 
nurgergärtchen mit 
den reizvollen Klein- 
bauwerkcn, Tor und 
Zaun, Stutzmauern 
und Treppenauf- 
gängen, Gartenlau- 
ben, Tischen, Bän- 
ken und Wasser- 
werken bis zu den 

anspruchsvollsten Abb. 1T2. Crobcnranio In NUmbcrc. Die allen Fcstunffswcrkc im Dienste der 
" ' " Gartenkunst und des Heirnntschutzi-:«. (Aufnahme von (inrteninspekior Gloirau.) 

Reprascntations- 

gUrten des Zeitalters der Barocke, geschweige denn mit den alten Bäumen, der 
Gerichtslinde mit ihrem Zubehör an Stützpfeilern, Sitzplätzen und der Einfriedigung. 

Erkennt man die Gleichberechtigung der Gartendenkmälcr mit den Bau- 
denkmälern an, so wird sich nach Th. Gocckc die Forderung einer sinngemäßen 
Anwendung des gegen die Verunstaltung der Baudenkmäler und Ortschaften er- 
lassenen CJesetzcs auf die Gartendenkmäler von selbst ergeben 

Die sinngemäße Anwendung bzw. Neuaufstcllung von Gesetzen ist jedoch nicht 
leicht. Bei Erhaltung eines Ciartendenkmals ist zu bedenken, daß die Pflanze nicht 
nur ein Baustoff in den Händen des Gärtners, sondern auch ein Lebewesen ist, 
das zwar unserem Willen Untertan, doch zu mehr oder weniger freier Entwicklung 
gebracht werden kann. In dem stetigen Entwicklungsprozeß der Vegetation liegt 
der große Unterschied in der Erhaltung von Bau- und Gartendenkmal. Die Per- 
sönlichkeit des Pflegers spielt demnach im Garten noch eine gWißere Rolle als 
beim Baudenkmal, wo ein fertiges Werk zu erhalten ist, während bei ersterem ein 
ständiger Ausbau erforderlich wird. Die Aufgabe des Künstlers scheint mir darin 
zu liegen, daß er versucht, die leitenden Gesichtspunkte des Schöpfers zu erfassen 
und dann je nach seiner persönlichen Auffassung die Schöpfung zu pflegen und 

') Sonderabdruck aus den X erhandlunjfen vom «-Iften Tag für Dt nkmalpfltK'^') ^- 
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auszubauen. Das 
cndj^ültige Ergeb- 
nis wird freilich 
.selten den ur- 
sprünglichen Plan 
des Schöpfers ganz 
entsprechen , selbst 
wenn der erhaltende 
Künstler seinem in- 
dividuellen Kunst- 
geschmack die stets 
erforderliche Be- 
schränkung aufer- 
legt. Das Endergeb 
nis wird aber immer 



.Abb. 173. Naturtheater. 



ein Kunstwerk sein, sofern der Künstler zur Wahrung der alten Schätze berufen 
wurde. Die in unserer Zeit noch vielfach zu verfolgenden > Verschönerungen 
alter Anlagen — wir besitzen darum kaum noch wahre Zeugen alter Kunst- 
gestaltung — , die im wesentlichen darauf beruhen, aus einem französischen einen 
englischen Park zu schaffen oder auch einen völlig stillosen, werden dann aus- 
bleiben. Der Architekt hat allmählich gelernt, den alten Bauwerken schonend 
als Konservator entgegenzutreten; der Gärtner glaubt noch oft, alten Anlagen 
keine Rücksicht schuldig zu .sein, weil er gewöhnt ist, zu sehen, wie vergänglich 
zum Teil sein Kunststoff ist, wie schnell die Blumen verwelken, wie leicht die 
Bäume zu fällen sind , und weil ihm — und das scheint mir das wichtigste — 
von Formenwertung noch recht wenig bekannt ist. Nur eine reifere Ausbildung 
des Gartenkünstlers kann verhüten, daß nicht auch die wenigen . uns heute noch 
einigermaßen erhaltenen alten Gartenkunstwerke verlorengehen. ( Abb. 173 u. 174.1 
Es bleibt noch die Frage offen, welchen Standpunkt man einnehmen soll, wenn 
ein Gartendenkmal so verwildert ist oder in seinen Resten so wenig Anhalts- 
punkte gibt, daß eine Wiederherstellung im Sinne des einstigen Erbauers un- 
möglich wird. Es könnte da ein Streit wie etwa um die Heidelberger Schloßruinc 
oder den Dom zu .Meißen entbrennen. Wir werden gut tun, bei Erhaltung der 
(iartendenkmäler von vornherein das Resultat dieser Streitobjekte uns zunutze zu 
machen und unser Augenmerk auf Erhaltung der alten Schätze legen, nicht aber 
Ncuanlagcn im vermeintlichen Geist der Allen zu schaffen. Wir dürfen nicht 
außer acht lassen, wie es Camillo Schneider") ausspricht, daß es meistenteils viel 
wichtiger ist, beim Gartendenkmal wie beim Baudenkmal — bei Naturdenkmälern 



') »LiindschaftHohu Gartenjjestaltunfi:^ von Camillo Karl Schneider fVcrhiu Karl Scholtze, 
Leipzig). 
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liegen die N'crhUltnisse gewöhnlich wesent- 
lich anders — dafür Sorge zu tragen, daß 
an Stelle des dahinschwindenden Alten etwas 
künstlerisch - wertvolles Neues tritt. Wir 
müssen viel mehr im Dienst der Fcirderung 
und Fortentwicklung unserer eigenen künstle- 
rischen Zeitinteressen stehen als in dem der 
I{rgänzung der Reste einer uns innerlich 
fremden Vergangenheit. Begnügen wir uns 
also mit der Erhalttmg des Alten ! Sofern 
dies unmöglich ist, ersetze man es durch 
gleichwertig oder besser künstlerisch-mehr- 
wertige Neuschöpfungen. 



4. Das Naturdenkmal. 

Für die Naturdenkmäler gilt die vorher 
ausgesprochene Losung nur in beschränkter 
Weise. Schneider weist mit Recht darauf 




hin, daß in den allermeisten Fällen die Natur- ;.vp„sscntcich .icr viiia Kaiconicri 

denkmäler etwas darstellen, was der Mensch Hr«*caü. 
nicht durch ähnliche Werte ersetzen kann. 

wenn es völlig verloren geht. Mithin kann ihre Erhaltung sehr oft in noch 
höherem Grade wünschenswert erscheinen, als die eines Bau- oder sonstigen 
Kunstdenkmales. Was wir unter einem Naturdenkmal zu verstehen haben, skizziert 
Conventz mit folgendem: »Wie der in vollkommener Weise bearbeitete Stein- 
obclisk ein Denkmal aus historischer Zeit, und wie der von Menschenhand einst 
zum (Gedächtnis eines Verstorbenen errichtete rohe Felsblock ein prähistorisches 
Denkmal ist, so bildet der in einem früheren KntwMcklungsstadium der Hrde durch 
Naturkräfte aus der Ferne ins Flachland gelangte eratische Block an sich ein 
Denkmal der Natur. Oder wie der künstlich aufgeschüttete Burgwall und Grab- 
hügel einer entlegenen Kulturzeit vorgeschichtliche Denkmäler sind , bilden die 
ohne Zutun des Menschen entstandenen, in Aufbau, Form und Größe ausgezeich- 
neten Berge und Gebirge Denkmäler der Natur. Auch die ganze natürliche 
Landschaft mit ihrer Bodengestaltung, mit ihren Wasserläufen und Seen, mit den 
ihr eigenen Pflanzen- und Tiergemeinschaften, sowie einzelne und seltene Arten 
und Individuen der ursprünglichen Flora und Fauna können Naturdenkmäler vor- 
stellen.! Dieser Begriff ist. wie auch Conventz ausführt, noch zu erweitern, da 
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Abh. IT.'t. Rechtster U. S. A. VrrwcrtunK des Xaiurdi nkmaKs im Volkspark. 



Völlig unberührte Landschaften bei uns wie in anderen Kulturstaatcn kaum noch 
bestehen. So wird man denn die Landschaft, soweit sie nicht als Kunstschöpfung 
entstanden ist, mit einer verlassenen oder auch noch bewohnten W'ohnstatte. einen 
bemerkenswerten Wald . der aus einem künstlich abgetriebenen Bestand lediglich 
durch Ausschlag oder Anflug hervorging, ja selbst charakteristische Einzelbiiumc 
und Baumgruppen in die Liste der Naturdenkm.ller aufnehmen. 

Nicht leicht ist die Auswahl der zu schützenden Naturdenkmiiler, besonders in 
einem so dichtbevölkerten Land wie Deutschland, wo es gilt, den Boden zur lir- 
nährung und wirtschaftlichen Hebung des Volkes so weit wie nur möglich aus- 
zunutzen. Es haben daher d'e seit einigen Jahren laufenden Bestrebungen zur 
Schaffung von Nationalparks nach dem Vorbilde Amerikas noch keinen bedeutenden 
Umfang erreicht. Die Vereinigten Staaten besitzen nach Dr. Hegemann neben 
den 80 Millionen Hektar bundesstaatlicher Wälder über IVa Millionen Hektar 
bundesstaatlicher Nationalparks, d. h. Gebiete, die die größten Naturwunder des 
amerikanischen Kontinents enthalten und nur so bewirtschaftet werden dürfen, wie 
es ihrer Ausgestaltung als öffentliche Parkgebiete entspricht'). Ich nenne nur den 

') Die Weltstadt New York wird in Klirre ein bis bald an die Stadtgrcnze reichendes Vor* 
stadt-Parksystrm erhalten, das dem Volke die herrlichen Ufer des IhuUonstronies mit seinen 
prilchtijfen Waldern zur Krholun>f bieten wird, ermüyliclit durch das weitsichti^je Planen des Stadl- 
rates von New V'ork, der Rcjfierunjf von New Jersey und der Untorslüt/ung durch eine Reihe 
reicher Philanthropen, New York hat 10 ,Mill. Dollar bewilligt, der Staat New Jersey 2, eine Gruppe 
New Yorker BUrjfcr 10 .Mill , Morjjan. Kockefeller und VundiTbiil weitere I Mill, und Mrs. Harri- 
mann, die Witwe des Eisenbahnkönij^s , hat allein 4 .Mill, ye/eiclinet und lOOtKtO acres Land lur 
Verfiljjunt,' j»-estellt. 



Digitized by Google 



4. Das Xnturdcnkmal. 



189 




Abb. 17t>. Die SchOnhcU der Kulturland-ichaft. HuucrncchOft Iv-i Ahrenshoop. (AufKcnoinmcn von Kudulf 

Lichtenberg.) (Aui> «Deutsche UauzcitunK' •) 

bekannten Vellowstone-Park und den Park am Niagarafall, der jenes Naturwunder 
wenigstens teilweise der Industrie entziehen soll. 

In Deutschland ist es mit der Erhaltung solch weiter Naturgebiete vorbei. 
Wir müssen uns nach Convenlz damit begnügen, : durch das ganze Land zertreut, 
tunlichst in jedem Landesteil, kleinere Flächen von verschiedener Beschaffenheit 
in ihrem ursprünglichen Zustande zu erhalten; da ein See oder ein Altwasser, 
dort eine Fluüwiesc, Stranddüne oder einen sonnigen Hügel, hier einen eratischen 
niock, ein Stück Lndmoräne oder Felsgruppe, dort ein kleines Moor, eine Heide- 
oder Waldfliiche u. dgl. m.c In diesem Sinne hat man bei Stuttgart, bei Ham- 
burg, in der Lüneburger Heide und wohl in mehreren Gegenden bereits gewirkt 
(Abb. 175). 

Bei den beschränkten F'lächen, die uns zur Verfügung stehen, gilt es. neben 
der Frhaltung der hervorragenden Naturwerte vor allem unscrn deutschen Wald 
zu schützen, den wir aus wirtschaftlichen Gründen erhalten müssen'). Um unseren 
Nachkommen gesunde Bäume zu überliefern, müssen wir den Wald verjüngen, 
wobei alle wirtschaftlichen Maßnahmen unter dem Gesichtswinkel der \Valdsch<>nheit 
zu prüfen sind. 

Damit haben wir uns der Kulturlandschaft genähert. Nach Schneider läuft 
auch die F'orst- oder Waldfragc schließlich darauf hinaus, daß wir so praktisch 
als möglich im künstlerisch-sozialen .Sinne des Wortes arbeiten müssen - wie es 
jederzeit die Kulturlandschaft erfordert; handeln wir so, so verschönern wir die 
Landschaft. 

') Siehe darüber A. Cilogau. ^\'crhandliin^tn der siebenten Haupt Versammlung des Vereins 
Deutscher Garlenkllnstkr , Düsseldorf l*Xi4. 
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Wir Steilen heute im Natiireinpfnideii noch auf dem Vorurteil ^ dafi etwas um 
so hafilicher sei, je intensiver es wirtschaftlich betrieben wird. Im Kunstgewerbe 
haben wir erkannt, daß ,schOn' und ^praktisch' durchaus keine Gegensätze bergen. 
Wir werden auch noch lernen, beim Durchwandern von wirklich rationell bewirt- 
schafteten Kulturländereien, wo auf Schritt und Tritt in der Üppigkeit der Saaten, 
der PruchtfuUe der Bäume und Reben, in den wohlgepflegten, von Nutzbäumen 
gerahmten Wegen, wo in jedem Zuge der Landschaftsphysiognomie die Arbeit des 
Menschen sich kundtut, eine tiefe, künstlerische Befriedigung zu empfinden (Abb. 176). 
HäSliche Fabrikbauten und Arbeiterwohnstäiten sind eben keine vom künstlerisch* 
sozialen Standpunkt befriedigende Kulturstätten, weil sie letzten Endes doch un- 
rationell sind. Einfach bauen ist nicht identisch mit häfilich bauen. Die fort- 
schrittlichsten Schöpfungen, wie etwa die englischen Gartenstädte Bournvillc, Port 
Sunlight, Earswick oder die Arbeiterwohnstätten von Krupp und andere haben 
gelehrt, wie eine weitgehende FUi-sorge in der Arbeiterwohlfahrt, das Schaffen 
anständiger Wohnviertel, das wirtschaftlich rentabelste ist; denn der Mensch leistet 
sein Bestes nur dann — und kann es dort nur leisten — , wo er mit Lust und 
Liebe schafft, wn er Lebensart entfalten kann. 

Arbeiten wir so, so verschönern wir die Landschaft. Wir müssen uns aber 
hliten . wie t-s zum Teil unter dem Be£jriff Landcsverschnnerung gelordert wird, 
angeblieh <>de Kullurhtndschaften durch reine Sehmuckzutaten in Gestalt von Walü- 
koniplexen, Gebüsch- oder Buumgruppen zu vcrsch()ncrn suchen. Dns führt uns zu 
leicht ins Uferlose, Wie eine zu weit getriebene 1 )enkmalpflegc für den Neue? 
Schaffenden nichts mehr übrige \l\Qi, so auch eine zu weit {rcfuhrte Landcsvcr 
schönerung. Sie hat, wie Denkmalpflege und Heimatschutz, ihre Grenzen zu wahren. 
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IV. 



Die Grünanlagen in ihren Beziehungen zum 

Stadtplan. 



1. Der Umfang der Gränanlagen. 




ie FraEje, welchen Umfang die giii tut riechen Anlagen im Stadtplan cin- 



nclimcn sollen, um möglichst p:Unsti^L' hygienische Wihältnisse für die Hr- 
wohner zu erzielen, wäre am einfachsten zu l^ant werten mit dem SaUe: Je mehr 
Grün, desto besser. Dem steht aber die Kostendci kung und die beschrünkte Aus- 
dthnungsmüglichkeit der Stiidte entgegen. Die Verhältnisse zwingen in jedem 
1 alle zu dem Bescheiden mit dem möglich Erreichbaren, worauf eine ganze Reihe 
von Umstunden mitbestimmend einwirken. 

Zunächst hat man sich klarzumachen, was man unter den Sammelnamen 
GranflUcheo zahlen wiil. Der Hygieniker schätzt vor allem den freien Luftraum, 
den sie der Stadt erhalten, und ihre staubretnigende Wirkung ; die Ausbildung der 
Granflachen steht ihm an zweiter Stelle. Um eine einheitliche Grundlage fttr die 
Beurteilung der Verhältnisae der verschiedenen Städte zu finden, wurden anläfilich 
der Hygieneausstelinng in Dresden bestimmte Annahmen für die Berechnung der 
Grünflachen empfohlen*). 

') V'ffl. darHf^iT 'SoTnIrrkatnlog für die Cnippc Stildlcbau der wi<:senschnftHrhrn Abteihitiir tJer 
Internationalen Hygiene -Au&stcUuiig 1911«, bearbeitet von Ewald Gcnzmer, und meine Abliundlunif 
über »StiUteische Griinanlagfenc in dem demnächst Uber die Qygienc-AttMteniiiiff encheinenden Werk. 

Auf dem Stadtplan solk-n dargestc-Ut werden: 

,HnuplsilchlirIi' : die zurzeit bebauten Gebiete, die vorhandenen Grün f lach rn iiru! frt it n PI:lt?e, 
«nebensächlich': die projektierten GrUudücbeo, die Lage der zentralen Anstalten, wie ScblacUtliof, 
Gasanstalt und Markthalle. 

Zu den bebauten Flächen zählen: 

1. das bebaute Land einschlieülich ]\üi< mul I'rivalgärten; 

2. die ungelegten StraUen, soweit sie angebaut sind; 

3. das EisentNihngelHnde, soweit dasselbe fttr den Eiscobahnbetrieb auSigeDlltct ist; es ist 
nicht besonders hervorzuheben. 
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IV. Die Grünanlagen in ibren Beziehungen zum Stadtplan. 



Zu den vurhundenen Grünflttchen zahlen: 

1. Wäldt r. Parks, Promenaden, öffentlich! Spurt- nnd Sf u lplrit/i . Flittrplätüe u. a. m.: » in- 
schlicäücb der inneren Wege und der we direkt umgebenden Bllrgersteige; dagegen nicht die 
jwischeit swei Pabrbalinea angelegten Grünstreifen und BaiunaUeen unter einer Breite von 15 m 
ttnd Schmuckpliltze bis zu lOU qm Fliieheninhalt ; 

2. FluOliiufi . ^V.lSs.•^^likiK n suw ir du- im FluiK'ebiet Hegenden Wiesen, soweit dieselben im 
studiischen Besitz sind und betreten werden dUrien; 

3. die von der fiebanong ansgescblossenen Friedhofe; diese FlSctaen sind in der Farbe der 
GrttnflUchcn anzulegen und auch nuch zu umranden. 

Zu den geplanten r,rUnfl;iiiu n i^Tilitcn: 

1. die bereits in stJldtischeni Besitz betindlicbcnLilndereien, welche für Grünanlagen beistimmt sindj 

2. die durch Bebauungsplan von der Bebauung ausgeschlossenen Flächen. Liegt ein solcher 
fur einzelne Teile noch nicht vor, so sind von der noch tu behauenden Fläche 10% GrOnfUl^en 

in AbzUK' brin;rcn. 

Um die (iröüen Verhältnisse aus den Plänen direkt ablesen zu künnen, wurde ein einheitlicher 
Mafistab vorgeschlaitren, und iwar verhOltnismilflig klein, 1:15000, um auch das Stadtbild der 
grttfiten StSdte <>)uu libermiiliige GrttOc der Blfttter darstellen an können. Die Btattgrttflc sollte 

im allgemeinen 75 7". cm groU sein. 

Diesen Stadtplan sollten graphische Darstellungen näher erläutern. Graphisch sollen dar- 
gestellt werden: 

1. die StKdtischen Grünanlagen der Stadt im Verhältnis zur bebauten FUche in Kilomeicr- 
entternunt^'en vom Stadtaentmm, beginnend mit der Kreisfläche in vollen Kilometemi; die ala gans 

bebaut anzunehmen ist. 

Die Darstellung soll durch Kreisflachen erfolgen. Die Farben mOs&en mit denen des Stadtplans 
Qbereinstimmen. Die Gröflen der Flächen sind in Hektar und Prozenten durch Zahlen auszudrtlckeiL 

Hierfar ist dir .Maüstab 1 : 60 oon _ dn Viertel der Gröüe des Stadtplans (1 : I ' OW) zu w-nhlen: 

2. die Zunahme der st.ldtischen GrUoanlagen im Verhältnis zum Anwachsen der Bevölkerung 
nnd der behauten Fläche. 

Die Darstellung soll fUr Perioden von je zehn Jahren, beginnend mit 1876, erfolgen. Die 
Farben rritlssen mit denen des Stadtplans UbereinsMmmen. Die Flächen sind in Hektar durch 
Zahlen auszudrücken. Der die Kurven bestimmende Höhenplan ist 1 cm ^ 200 ha oder K.H) UOü Ein- 
wohner. Es ist f ttr diese Darstelinng Millimeterpapier su verwenden. 

Für Gewinnung einheitlicher Zahlenwerte wurde »-ine Zahlentabelle gefordert. 
Da die gröüeren Grünanlagen verschieden weit vom Stad(innern L-ntferiU lieg-en . soll, um 
möglichst richtige und gleicbmäüigc Zahlcnverhältnisse darzustellen, wie iolgt verfahren werden: 
Der innerste auf dem Plan dnxutragende Kreis soll dem Umfang« der Bebauung Anfangr 1910 
entsprechen und wie folgt ermittelt werden: 

Im tranken bebaute Flüche d. s Staiitweichbildes 2182.50 ha, 

die von der Bebauung bereits umschlossenen Grünflächen 517,50 ha, 

xusammen 27UO,UO ha. 

r = 2,94 km. 

1. In der Tabelle ist ansugeben, welche Anzahl Quadratmeter obiger, von der Bebauung^ um- 
schlossener Grünflächen auf einen Einwohner entfallen: 

z. Ii umschlossene Grtlnfliiche , , 517,50 ha, 

517 500 

bei äl7üOO Einwohnern daher iur einen Einwohner ^ ;.-s-„..» ... 10 qm, 

517 UÜO ^ 

desglcichrn ntich die Quadratmeter^ahl bebauter Flache, die :inf einen Einwohner entfällt : 

2. ist zu ermitteln die Gröüe der vorhanJ» nen Grünanlagen in einem Kreisausschnitt bis auf 
2fi km Entfernung, entsprechend einem \\ c^c von einer halben Stunde von obiger ermittelter 
Grenze der Bebruiung ab. 

Die atiti. rhalb jene« zweiten Ringes tiegenden Grttnflächen sollen bei den VerhKltnisaea un* 
berttcksichtigt bleiben. 
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Auf (iiund der daraufhin vun dt-n SiadU-n über die Crürinnlagen gemachten 
Angaben ist vom s.ladlibchen V'ermt ssungsanU zu Ürcsdca die lülgende 

Zusammen ia SS ung 

bearbeitet worden: 
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IV. I^e GrOnanUiseii in ihren Bexiebwiffea snm Stadtplni. 
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Bei dieser Tabflle fallt auf den ersten Blick die grol.k- \'erachiedenhcit der 
Werte auf. und .uich bei näherem Studium lassen sich bestimmte Gesetze aus den 
erhaltenen Zalilenwerten nicht herleiten. Das lietit zunHchst in den örtlichen \ er- 
hältnissen begründet. Schon die geographische Lage der Stadt i.^t von Minflull 
Orte auf gebirg;ie;ein oder hügeligem GelUnde untcrHegcn ganz anderen Bedingungen 
als solche, die sich in der l!hene weit ausdehnen können. Die Stärke des Windes, 
auch die vorherrschende Windrichtung, werden auf die Luftreinigung einwirken. 
Orte an der SeekUste oder an großen FlußlUufen sind anders zu beurteilen als in 
engen Tälern belegene; Orte mit waldiger Umgebung sind günstiger gestdtt als 
solche im Flachlande, den Heide- oder Moorländern; sie besitzen in dem Wald- 
bestand einen Luftreiniger von hohem Wert. 

Einen großen Ausschlag gibt die Bevölkerung der Stildte. Die Ackerbaustadt 
und die Kleinstadt kommen fttr unsere Untersuchungen nicht in Betracht Bei der 
Großstadt wird man aber die Residenzstadt, die Handelsstadt und die Industriestadt 
zu scheiden haben und letztere wieder nach Art der Industrie. Neben der Ver- 
unreinigung der Luft durch gewerbliche Betriebe usw., die festzustellen sein würde, 
wäre der Wohlstand der Bevölkerung zu beachten. Letzterer wird seinen besten 
Ausdruck in der Art der Bebauung, insbesondere in der .^audichte finden. 

Durch das Entgegenkommen der Stadtverwaltungen, an welche ich Fragebogen 
sandte, habe ich von ca. 50 Stndten die in folgender Tabelle zusammengestellten 
Angaben erhalten, woraus freilich ebenfalls endiiUltige Schlüsse nicht zu ziehen 
sind. Interessant ist aber ein Vergleich zu den Ergebnissen, die sich anläliliih 

13* 
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einer von der Düsseldorfer Gartenbauausstellung 1904 erlassenen Rundfrage er- 
geben. Man erkennt daraus, wie in den letsten Jahren das Schaffen von Grünanlagen 
zugenommen hat, und die Beobachtttng lehrt, dafi in Zukunft diesen Schaffensgebict 
des Städtebaues nocb weit mehr Aufmerksamkeit entgegengebracht werden wird. 
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Für die Bestimmung des Umfan^jes der stikilischeii Grünflächen muß vor allem 
die bisher zu wenig beachtete Ilausforni und die Zahl der Bewohner auf ein Ge- 
bäude — die ik-hausunus/.itler — beachtet werden. Umfassende statistische An- 
gaben mit Beziehung auf das Freiflächensystem gibt darüber die Abhandlung 
> Familiengärten und andere Kleingartenbestrebungen in ihrer Bedeutung für Stadt 
und Lande *). Darnach ist die Behansangsziffer der Städte von Grofi-Berlin nahezu 
zwölfmal so groß als in englischen Stödten, und während hei letzteren eher ein 
Rückgang in der Wohndichte hemerkbar, hat auch in den letzten fUnf Jahren in 
Grofi-Berlin die Behausungsziffer überall zugenommen, in Berlin um 2,5, in Nea- 
KoUn um 2,8, in Charlottenburg sogar um 4,7 und in Schöneberg um 1,2 */o. 

Als beachtenswert mud besonders hervorgehoben werden, was sich aus den 
statistischen Untersuchungen ergibt, da6 nicht die starke Industrialisierung die 
Ursache einer unverhältnismäßig starken Zunahme der Behausungsziffer war, da 
gerade In unseren rheinisch - west&lischen Industriezentren die Behausungsziffer 
etwas abgenommen oder sich nur wenig erhobt hat, sondern im wesentlichen die 
Durchführung des Mietskasemenbaues infolge mangelnder Vorschriften bei der 
Baulanderschliefiung. So stehen die Städte Grofi-Berlins in der Geschofizahl der 
Mietkasernen an der Spitze und auch in der Zulassung des Hinterhausbaues. In 
Berlin ist innerhalb der Jahre 1S70— 1900 der Prozentsatz der Hinterwohnungen 
von 44 auf 48 "/o gestiegen. Es sind darnach fast ebensoviel Hinterwohnungen wie 
Vorderwohnungen vorbanden, überhaupt ist dies V^erhältnis für die deutschen 
Großstädte allgemein als charakteristisch anzusehen, während sich in den englischen 
Städten diese Erscheinung so gut wie nicht findet. Die hier tiblichen Back-to-Back- 
Hiiuscr, die bei ihrer geringen Höhe doch wenigstens für die \''orderräume Be- 
lichtung 'cincl Besonnung sicherstellen, wenn sie auch für die Hinterraume wenig 
durehlüttbar sind, sind in gesundheitlicher Beziehung unsen-n Hinterwohnungen bei 
weitem vorzuziehen mit ihrem Mangel an Belichtung und Besonnung und der Un- 
möglichkeit einer genügenden Durchlüftung der einzelnen Wohnräume. 

>) »Schriften der Zcntr«ts(etle tüt Volkswohtfahit« , Heft S der Neuen Folge (Berlin, Karl 

Hfymiinn? Vorl:iK). m:i. 
(Anmerkungen lu St-Ue V>i>.} 

*) Wege eingerechnet. — *) I>avon 78 bn im Besitz des VerschQneningtvereins. — *) Davon 

277,43 ha dem Staat. — «) Außerdem 479,S97S ha groOen Wald. — *) Außerdem 124 ha parkartiger 
Wald. — «) Außerdem 19,7 lia I riVilh-Ue. — ^) Davon I4"».H(> ha fiskalisch, (.,12 hn privat. 
■) 21 209 StraßcnbUiune. — Auüerdem 5U,82 ha Xaturwaldpark. — Davon 4,37 ha staatlich, 
23,68 ha privat. ■>) Staatliche Anlagen aind mit inbegriffen. — ») Städtisch 246 ha, privat 
487 ha. Fn\ Jhr>fe 40 ha, Wiesen 10 ha. — ") Mit Einrechnunff des Stadtwal Jt ^ und ohne Vonjrte 
kommen auf den Einwohner 3,1") qm. - '*) Außerdem Sj,61 ha Waldpark und 15 ha Park vom 
I.Juli 1912 an. — ") Hierzu 13 IJ ha Gewässer. — '*) 23,87 qm einschließlich Walduogen, Wiesen, 
ScbrebeisrKrten. — *Y) AuQerdem Friedhof 15,0 ha, Spielpläue 0,0965 ha. — t") Aofierdem 503,32 ha 
köniß^lichc Anltu;, n und l't.77 ha staatliche. — Mit Ausnahmr drr Frirdhüfe. — Hierbei die 
waldartige Umgebung dir Stadt zu beachten. ->) Außerdem 1U09 bu Stadtwald, 636 ha Staats» 
wald. — **) Hiervon 11,63 ha staatlich, 47,63 privat. >*) Außerdem 181,499 ha StadtwaUL — 
M) Grttaifllchen der DUnen nicht enthalten. Davon 106 ha staatlicher Wald. 
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Wenn wir noch heriickM».-hti<iL'ti . daß duroh das Vorherrschen der Miet- 
kasernen mit llintLTw ohnungcn und die damit bedingte Ausnut/unß des künstlich 
im Werte gesteigerten Grund und liudcns die Hülc au( ein Minimum beschrankt 
worden sind und Hausgärten kaum noch existieren, werden wir erkennen, welch 
große Aufgraben den städtiscben Grünflächen zafallMi und wie der Bedarf im Ver- 
hältnis der Bebauungsziffer steigt. 

Damach mUflten unsere GrolSstädtc bei weitem mehr städtische Freiftöcben als 
die eine weitere Bebauung erstrebenden englischen Städte aufweisen. Dem ist 
leider nicht so. Während in London 3,5 qm Grünfläche auf den Kopf der Be- 
völkerung entfallen, sind es in GroO-Berlin etwa 2,2 qm, und dabei müssen wir 
noch in Betracht ziehen, daß in England die Grünflächen fast ausnahmslos dem 
Besucher für Spiel und Sport und zum Lagern freigegeben sind, während unsere 
Anlagen, die wesentlich Schmuckanlagen sind, dem »Schutze des Publikums« emp- 
fohlen werden und das »Betreten des Rasensc bei Strafe verboten ist. Würde 
man die betretbaren Grünflächen im Sinne der Londoner Volksparks für Berlin 
selbst berechnen, so käme für den einzelnen Bewohner wesentlich weniger als 
i qm heraus. 

Endgültige Bestimmungen lassen sich infolge der Verschiedenartigkeit der 
Verhältnisse nicht machen. Stttbben fordert im »Handbuch der Hygiene ') für 
eine Durcbscbnittsbcvölkerung von 333 Personen pro Hektar oder 30 cjm Stadt- 
fliiche pro Einwohner ein Minimalverhältnis von bepflanzter Fläche zum Clesamt- 
gelände wie 1 : 10. Als Minimum an bepflanzter i-lUche betrachtet er 3 qm pro 
Kopf, ;iK wünschenswert 4 qm. Im Handbuch der Architektur« -) verlangt Stübbcn 
auf r)n()(»<i F.inwohner eine Parkanlage von 10 ha (Iroße. 

Bei einer Hevölkcrung.sdichtigkeit von 2ö0 l'ersonen auf 1 ha wUrde sich 
dann die öffentliche Gartenflächo zur Stadtfl.ichc wie 1:20 verhalten, wobei die 
gärtnerisch behandelten Straßen und Platze nicht eingerechnet sind. Mit Finschluli 
der letzteren glaubt Stubben ein X'erhaltnis von 1 : 10 als normal annehmen zvi 
dürfen, so daß 1<)0 ha Stadtflache bei tcrtigem Ausbau etwa :iO ha Straßen unJ 
Plätze, lü ha Pflanzungen und 60 ha Bauland aufweisen. Der Prozentsatz für 
Straßen und Plätze, der in Wirklickeit heute zum größten Teil noch höher ist, 
wird nach den neuesten Anschauungen im Städtebau etwas n^riger in Ansatz 
zu bringen sein, da wir durch Unterscheidung von Wohn- und Verkehrsstrafie die 
crsteren verhältnismäßig schmal projektieren können. In englischen Städten ist 
dies schon der Fall. Hier kommen auf 100 ha bebaute Fläche nur etwa 20 — 30 ha 
auf Strafien, Verkehrsplätze usw., während 10 ha auf Vclksparks bzw* Spielplätze 
und 60—70 ha auf bebaute Flächen entfallen. Dabei bleibt jedoch zu berücksichtigen, 
daß von der eigentlichen Hausgrundfläche 30—40 ha auf Hof- und Hausgärten 

M Bd. IV. Jena 1896, G. Fischer. 
«) lU IV: »Dur StKdtcbnn-, 1907. 
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entfallen, während in deutschen Studien bei der üblichen Miethausbebauung nur 
9 — 17% auf Hof- und Hausgartenfläche zu rechnen sind und zu berücksichtigen 
ist, daß der Hof eines eingeschossigen Ei&famttienhatises biasiditlich Lidit- und 
Luftzufuhr sowie Besonnung ganz anders zu bewerten ist als der licht- und 
sonnenlose Hof einer Mietkaseme mit Vorder-^ Seiten- und Hintergebäude , dessen 
AusnoaB meistens viel kleiner ist als ein Viertel oder ein Drittel des Haus- 
grundstOcks. 

Aus diesen Erwilgungen geht klar hervor, dafi die Ausnutzung des Bodens, 
die Erhaltung von HausgSrten auf das engste mit der Frage der Minimal forderungen 
an Erholungsflachen in den Bebauungsplänen der StUdte zusammenhängt. 

Zur Schaffung von genügendem Lebensraum für die Stadtbevölkerung wird 
es vor allem nOtig sein, die Anforderungen nach der Wohndicbtigkeit bzw. nach 
der Bebausungsziffer der einzelnen Städte abzustufen. Die schon mehrfach an- 
gesogene Schrift »Familiengärten und andere Kleingartenbestrebungcn in ihrer 
Bedeutung für Stadt und Land« verlangt für die StUdte von C roß Berlin bei einer 
Wohndichtigkeit bis zu 400 Personen auf 1 ha von 100 ha StadtflUche etwa 30 ha 
auf Straße, Eisenbahnen und Wege, 40 ha auf Bauland, das ja nach der Bau- 
ordnung leider bis zu 7'>"'o und noch mehr mit Mietskasernen bedeckt werden 
kann, und 30 ha auf Familiengärtcn, Volksparks und Spielplätze; bei einer Wohn- 
dichtigkeit von 'J(X) Personen auf 1 ha von 100 ha 50 ha als BauflUche der Grund- 
stücke, von denen jedoch mindestens 26 ha auf Höfe und HausgÜrtcn zu entfallen 
hatten, ferner 30 ha für X'eikehrszwecke und 20 ha für Volksparks, Spielplätze 
und l-'amiliencrtrten. l"s unterliegt keinen Zweifel, daß diesen Anforderungen der 
öffentlichen Gesundheit bei der vorhandenen Ahsp< nung der Grüßstadtbevölkerunj: 
von Luft und Licht in absehbarer Zeit kaum entsprochen werden kann. Aber es 
ist notwendig:, daß man sich klar wird, welche Konsequenzen da>> X'erschwindcn 
der Hausgärten und der Mangel an lü holungsflUchen für die Beurteilung von 
Bebauungsplanen haben muß. Es gilt, mit allen Mitteln für eine Besserung der 
\ erh.iltnisäe ein/uirelen. 



Z Die Verteüung der Grünanlagen. 

a) Allgemeine Grundsätze für die ErschliejSung des Geländes. 

Wie der Baumeister ein Grundstück eingehend zu unicisuchen hat, bevor er 
seinen Riß des Hauses entwirft, so muß naturgemäß der Städtebauer sein neu zu 
erschließendes Ckbiet nach all den M' glirhkeiten studieren, die es durch seine 
speziellen Werte ihm bietet, und sich der Größe dir Aufgabe, deren HrfUllung 
in kultureller und wiru>chaftlicher Beziehung fUr Millionen von unberechenbarem 
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Werte ist, bewußt sein. Es wird tat Ltteung der Aufgabe^ die fttr eine lange 
Reihe von Geschlechtern die Bedingungen für ein schönes Dasein in sich trägt, 
mancher Hilfskräfte bedürfen. Bevor noch der Spezialtecfaniker gehört werden 
muß, wird der Sozialwissenschaftler» der Historiker, ja selbst der Altertumsforscher 
au Rate zu ziehen sein, um das Charakteristische des Landes und des Volkes zur 
Wahrung des Heimatgeftthles dem Bewohner der neuen Siedelung zu erhalten. 
Weiter werden statistische Untersuchungen anzustellen sein Uber Bevölkerungs- 
dichte, Sterblichkeit usw., sowohl bei Ausbau schon bestehender Stadtteile als auch 
bei Neuplanungen. 

Nach diesen Vorstudien, den persönlichen Studien an Ort und Stelle, wird 
zunächst ein genauer Plan des Geländes hergestellt werden mUssen, in welchem 

nicht nur wie bisher im besten Falle die Seen und W'asserlUufe, Höhenkurven oder 
auch Wülder verzeichnet sind, sondern auch pflanzlKlic I-!inzcl bestände, charakte- 
ristische Hinzelbäume, Bau- und Naturdenkmäler und nicht zuletzt wertvolle Sicht- 
punkte 

So ausgerüstet, vermag dann der StUdteplaner die Bebauung seines Neulandes 
in großen Züccn festzulf-pcn. Natürliche Schönheiten, Seen und Flüsse, felsige 
Schluchten, Hohen und Tiefen. Wald oder Heide wird er nach Mögh'chkeit für 
Parkanhi^en der Stadt zu erhalten suchen; denn solche Art Gartenkunst gibt die 
größten \\'irkungcn bei geringsten Kosten. Auch sumpfige delande oder Ah- 
hünge usw., die für Haulanderschlieüung nicht in Frage kommen, werden auf 
irartenkünstlerische Möglichkeiten zu untersuchen sein, etwa wie im Kletienberg- 
park m Köln von Hncke \ersucht worden ist. Sofern die Flächen nicht im Besitz 
der Stadt sich befinden, wird man sie am besten frühzeitig erwerben, wenn der 
Grund und iioden noch preissvert zu haben ist. Der Ausbau dieser bVeiflächen 
kann späteren Zeiten vorbehalten werden. In diesem Sinne arbeiten die meisten 
Stndte der Vereinigten Staaten. Die schönsten Teile des Landes werden erworben 
und für Parkanlagen vorbehalten and mit Bcbauungsverbot belegt; durch Ausbau 
eines guten Schnellverkehrssystems werden dKse Flächen nutdttr gemacht und die 
Besiedelung der angrenzende Gebiete gefördert. 

Sofern die so bestimmten reizvollen Naturflächen den aus sozial -wirtschaft- 
lichen Erwägungen sich ergebenden Prozentsatz an Parkanlagen übersteigen, wird 
der Städtebauer die schönen Landschaftsgebicte vor allem den Wohnvierteln zu- 
weisen und um so weiträumiger bauen, je wertvoller ihm der ^fotttrbe8tand ist; 
oder er wisd bei Erhaltung desselben diese Wohnviertel in die Nähe legen, um 
die Natur vielen zugänglich zu machen. Genügen ihm aber die vorhandenen Natur- 
flächen nicht zur Erholung des Volkes oder sind sie zu ungünstig verteilt, so bat 
er frühzeitig die Anpflanzung von Grün unter Zuhilfenahme des Fachmannes vor- 

» 

Wie weit diese Erkenninii bereits vorgedfvngcn ist, lehrt das WettbcirerlMproifruiin für 
die Erscblicfiung der Frankfurter Wiesen in Leipzig'. 
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zunt hmcn : denn er hat zu bedenken, üal.) tür ein Auswachsen eines Baumbebtundes 
etwa 30 Jahre erforderlich sind. Es ist dabei noch zu beachten, daü der Wert 
des Parkes mit der Entfernung von der Stadt sinkt j daß also für ausgedehnte 
StSdte eine Teilung der Freiflachen in mehrere kleine Anlagen einem einzigen 
grofien Park vorziuidiea ist Jansen fordert in seinem Bericht zum Wettbewerb 
Grofi-Berlin, dafi zur Erreichung der Grünflächen ein Weg von nicht mehr als 
2 km erforderlich sein dürfe. In Amerika setzt man die Entfernung auf nur I km 
fest. Für die Lage der Neupflanzungen werden zugleich die Forderungen der 
Bebauung starker zu beachten sein als im ersteren Falle; doch bedarf es in beiden 
Fallen, wie Uberall im Städteplanen, der reichlichen Abwägung von Vorteilen und 
Nachteilen. Wenn dabei der Künstler ein Wort mitspricht, werden sich am ehesten 
zweifelhafte Erwägungen des Ingenieurs klären lassen. 

Es gilt darnach, die Lage der Geschäfts-, Fabrik- und Wohnviertel im all- 
gemeinen festzulegen und die Art der Bebauung zu bestimmen. Man wird im all- 
meinen diese Industriegelände von den Wohnuniicn durch eine grüne Zone trennen. 
Es wird nicht immer mOglich sein, die Ufer der Seen und Flüsse der Volks- 
wohlfahrt ausschließlich zu erhalten; der Fabrik wird die Lage am Wasser in 
vielen Fullen erst Lebensmtfglichkeit bieten. Die Flüsse, wie bisher so oft ge- 
schehen, der Industrie ganz auszuliefern, wird jedoch immer verfehlt sein. Hier, 
glaube ich, ist auch in Frankfurt a. M. gesündigt worden. Nachdem man bisher 
im Osten ein Fabrikviertel geschnffen. [^cht man jetzt daran, das schöne Rheinufer 
im Westen der Industrie auszuliefern; und bei der vorherrschenden Windrichtung 
wird die jetzt von Kauch und Ruß nahezu verschonte Stadt recht leiden. Auch 
in I^udapest ist dabei gefehlt worden, wie fast in jeder Stadt, die einen stattlichen 
Strom ihr eigen nennt *j. 

*} Nusbaum gibt noch folgende bemerkenswerte Richtpunkte in innu Aufsati »Berge und 
Wasserläufe im Bebauungsgebiet der Stüdtc«: »Ks wird sich zumeist i mpft hicn, an den Ufer- 
straßen und in ihrer nächsten Nahe außer dem ringüum irciUegenden Haus nur die .künstlerisch' 
oder malerisch ausgebildete Gebändegnppe tu dulden, damit dem Reise dieser Gelitndestreifen 
nicht durch ihre Bebaunng Eintrag zngefligt werden kann und der Blick anf die Ufer möglichst 
freigehalten wird.« 

»GelUndeeigentüniiichkeilcn können jedoch Ausnahmen von dieser Grundregel am Platze er- 
scheinen lassen, s. B. dort, wo das Ufer in mehreren Terrassen nch aufbaut, deren ebenes Hinter» 
land für die Krscheinung des Hildes nicht mehr iu)i r weniy in Rrtracht kommt , wMhrcnd <;einc 
Lage zur Stadt auf eint- starke Ausnutzung als Bauland hinweist. Vielfach wird derartiges Hinter- 
land auch zur Erschließung für bescheidene FamiHenhJlaser eine waibmnmene Gelegenheit bieten, 
die in grOBeren Gruppen, in Reiben oder ringsum geschlossen umbauten Blocken erriphtet werden 
ratlssen, um sir- preiswert halten und zwcckcnt';prfchend gcstaltrn zu können. Unter Umstflnift-n 
wird auch der Sturmanfall lUr derartiges hochgelegenes Gelände eine geschlossene Bebauung als 
allein zweckentsprechend erscheinen lassen.« 

■Steht der Stadt nur das eine Fluflnfer zur Verfügung nder Ist hier ein Oberachwemmungs» 
S^ebirt vnn ausreichender Breite vorhandm, dem die erforderlichen Wctrt' "nd schattenspendenden 
^ Bestände durch Hochiegen sich abgewinnen Lassen, dann darf zur Not das gegenüberliegende 
Ufer auch als Rttckgarten den Anwohnern dienen. Doch ist fUr ibre Httuser möglichst die offene 
Bebauung zur Durchfahrung zu bringrn und baupolizeilich festzusetzen, daft ein Uferstreifen von 
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.\bb. 177. Plan für dio B' bauung nm Liizcnscc in Chnrioitcnburc v«in dt r neuen Bcdi n • Aklii-ncrsi'IUi.hn(i 
In Berlin und Stadthaurat ."sorlinj:. Der See ist durch Anlage von (Jrnnstrrift-n mll Promcnadvnwcgcn und 
Aussichtspunkten dem Vnlkr aK Krh«lun(r><stattc erhallen worden. 



Für die Erschließung von Seen für das Stadtbild kann Hamburg mit seiner 
Alster einen recht guten Maßstab bieten. Es ist für die Weitsichtigkeit des 
amerikanischen Städtebauers charakteristisch, daß man in den Berichten der Stadt- 
erwciterungskommissioncn auf diesen Schatz Hamburgs des öfteren verwiesen hat 
und man für das Bostoner Gebiet ein Ähnliches plant und eine Sludienkommission 
nach Hamburg entsandte. 

Jansen fordert in seinem Erliiutcrungsbcricht zu Groß -Berlin, daß in erster 
Linie die Ufer der Seen und Müsse, mindestens der größere Teil derselben, den (irUn- 
anlagen vorzubehalten seien. Das ganze Ufergelandc freizuhalten, erscheint auch 
ihm oft zu weitgehend, zumal kapitalschwache Gemeinden die Möglichkeit. Seeufer 
zu erwerben und zu unterhalten, erst durch den Verkauf eines Teiles Üfcrland 

ausreichender Breite, *. B. jj'^ich der doppiUcn nfbäudchöhc oder die halbe GrundstUcksticfe, von 
jidt-r ntbauung frei hleiht-n muU. Aiiszunehmen sind von dieser Bestimmurfi natürlich kleine 
Hauwirkf, die zur Verschöneningf des Ufers bestimmt sind «»der beizutragen vermögen, wie 
Terrassen, Freitreppen. Garten- und KaffeehJiuschcn, Denkmale und dergleichen. Im übrigen ist 
parkartige Durchbildung von dieser Uferstraße zu fordern. F.in Vorzug der letzteren l'fer- 
ausbeutung liegt in der Mrspamis der Kosten einer zweiten Uferstraüe und in geringerer Staub- 
biidung. Die erst jenseits der lliluser geführte .Straüe dient dem Verkehr in gleich guter Weise; 
ihre Kosten lassen sich auf beiderse-itige .Anlieger verteilen, und ihr Staub trifft den Uferpark 
nicht mehr, weil (>ebUude, Gärten und WasserfUiche eine Trennuni,' bilden, welche als Staubschiit/ 
selbst unter ungünstigen t)rtsvcrhiiltnissen ausreichen wird. Dagegen geht ihr der Reiz verloren, 
den eine nur einseitig bebaute l'ferstraUe den auf ihr Wrkehrenden bietet. Auch breite Gebsiude- 
reihen, die den Ausblick auf die Wasserflilche und den Uferpark nicht gestatten, vermögen ihn 
nicht zurückzugewinnen, sondern nur schwachen Ersatz seines Verlustes zu gewähren.« 
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Abb. 178. Verona. Cnsicll Si. Pktio. Charaku i iMlschi i Aul bau dir Gcbfludc 

Im ( tclllndc. 



gewinnen ; prinzi- 
piell soll es nicht 
mehr als die Hälfte 
sein. Ferner for- 
dert er die Frcihal- 
tung eines schmalen, 
mindestens 5—8 m 
breiten Fußsteiges, 
rings um den See. 
Hierdurch gewinnt 
die ganze Setland- 
schaft relativ mehr 
an Wert als die 
betreffenden , vom 
Ufer zurückgescho- 
benen Baugrund- 
Stücke verlieren. Ist 
an einer Seite des 

Sees der Uferweg gesperrt, empfiehlt er bei Herumleitung des Weges um die be- 
treffenden UfergrundstUcke Parkstraßen oder Parks anzustreben, die vom Durch- 
gangsverkehr unberührt bleiben. Die Stadt Charlottenburg verfolgt diese Gesichts- 
punkte in der Ausgestaltung des (Jeliindes am Litzcnscc (Abb. 177). 

Es wäre noch der Höhenzüge zu gedenken. Im Abschnitt .IVomenadenanlagen' 
haben wir auf die schönen Anlagen zu Florenz, Rom, Wien und Budapest ver- 
wiesen, und hier wird noch kurz zu untersuchen sein, welche Richtlinien für die 
Bebauung aufzustellen .sind. Nußbaum führt in seiner Abhandlung »Berge und 
Wasserläufe im Bebauungsgebiet der Städtee etwa aus*): Der Ästhetiker muß von 
der Bergersehl ieUung vor allem fordern, daß der oberste Teil der Hänge von jeder 
Bebauung freibleibt, um für den Blick vom Tal aus als grünes, miiglichst unregel- 
mäßig geformtes Band wirken zu können. Denn nur hierdurch bleibt der Berg als 
solcher erhalten. Dagegen pflegt eine vollständige Bebauung des Fußes der Berge 
bis hinauf zu jenem Bande ohne .Schaden für die Fernwirkung zu sein, während 
die Bergeshöhe durch eine machtvoll wirkende Gebäudegruppe bekrönt werden 
sollte, die malerisch in jenes grüne Land gebettet erscheint. Die Wahl einer be- 
deutenden (iebäudehöhe für richtige Teile jener Ciruppe ist ästhetisch hier oben 
nur von Vorteil, weil sie die Bergeshöhe wieder ergänzt, indem sie ihr oben das 
hinzufügt, was die Talgebäude ihr für die Außenerscheinung und I*"crnwirkung 
genommen haben. Das reizvolle Stadlbild von Marburg bietet ein vorzügliches 
Beispiel dafür. Theodor Fischer hat für .Stuttgart in ähnlichem Sinne gewirkt. 



>) »Der Städteb.ni . 1905. 
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Diese Richtlinien geben zugleich mit den Zielen der Promenade zusammen, 
die wir am oberen, von der Bebauung ausgeschlossenen Bergabhang am Torteil- 
haftesten schaffen werden. 

Welch monumentale Wirkung durch charakteristischen Aufbau der Gebäude 
im Gelände zu erreichen ist, lehrt recht deutlich das Castell St Pictro in Verona 
(Abb. 178). 

b) Der Aufbau der Stadt 

Nach vorheriger Festlegung der Naturwerte und der die wirtschaftliche Macht 
bedingenden Faktoren wird der Städtebauer an den Aufbau seines Stadtgebietes 
herantreten. Dazu hat er sich vor allem mit dem EntwicklungsprozeO unserer 
Gfofifitädte vertraut zu machen. 

Die GroBstädte Europas, deren Untersuchunfr wir wesentlich im Aug^ h;ihcn, 
können sich zumeist einer durch Jahrhunderte reichenden Vergangenheit, einer 
Jahrhuad«rtc zurückgreifenden Kulturentwicklunj; rühmen. So ^rechen aus ihrem 
Organismus die Wahrzeichen des Mittelalters, der Renaissance und der Barockzeit 
noch zu uns trotz gewaltiger Entwicklung in der Neuzeit, bedingt durch die 
Schwerfälligkeit der baulichen Massen solch eines Organismus. Anders ist's in 
der neuen Welt. Als hier die Menschen begannen, "^ioh in den Stfidtcn zusammen- 
zufinden, traten ihnen keine Werke älterer Kulturperioden hemmend entgefjcn. 
Solch ein besonders auf geschfiftUche Vorteile bcdaehtes und darum praktisches 
Volk mußte im Städtcbauplanen au^ h zu besonders praktischem Ausdruck kommen, 
freilich unter Verlust der durch alle ivultur immer bedingten ästhetischen Werte. 
So kam man zu zwcckhchem, aber rein schemaiischem Planen. Die zwei Haupt- 
lebcosformen des Menschen, Ruhe und Arbeit, denen die wirtschaftliche Knt- 
wicklung der Zeit getrennte ^^'lrkunpsstalten zuwies, fanden im StädlLhau hier 
naturgemäßen Au^druck in strcnper Scheidunp: von Wohn- und (jcschaftsviertel. 
Die gewaltigen, himmelanstrebendcn Bauten im Zentrum der Städte nehmen alles 
auf, was Industrie und I-landcl umfaßt, den Weltverkehr. An diesen inneren Kern, 
den eigentlichen Lebensnerv der Grofistadt, schliefien sich in weitaosgreifeiden 
Ringen die Wohnviertel, Binzelwohnhäuser umfassend. Man vermied hier das aus 
der Kulturentwicklung der europäischen Großstädte hervorgegangene Massen^ 
miethaus. Noch heute rühmt sich Philadelphia, die Stadt des Einzelwohnhauses 
zu sein. Damit wurde wohl die Liebe zur Natur in höherem ISIafle wach erhalten 
als bei uns Hänserblockmenschen; und als die Verhältnisse drüben nicht mehr den 
Eigengarten gestatteten, setzte die gewaltige Bewegung für kommunale Garten- 
Schöpfungen ein, auf welche wir schon im Vorhergehenden hingewiesen, die wir 
auch hier im Zusammenhang noch näher betrachten werden. 

Wer heute Rom durchschreitet, nachdem er das amerikanische Grofistadtbild 
auf sich hat wirken lassen, erkennt den gewaltigen Unterschied dieser beiden 
Grofistadttypen; denn nodi findet man heute in der ewigen Stadt, in den alten 
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prilchtigen Palästen mit schattigen Höfen und grünenden Gärten gentigend An- 
haltspunkte für den Aufbau der Stadt in früherer Zeit. Alles was Bedeutung und 
Macht besaß, die (IroßLn der Stadt, fanden sich im Zcnirum zusammen. Die 
Wohnungen der üiintTcn Bevölkerung uinsehlossen sie in einem Rinj^e. der immer 
dichter, unhygienisehir wurde je mehr die Städte wuchsen und sich doch aus 
V'erteidigungsrücksichien nicht ausdehnen konnten. 

Genua gibt wohl mit seinen an die iiauptstraüen anschließenden engen Gassen 
das markanteste Beispiel dafür. Dann brach man den Gürtel, und von da beginnt 
die Bewegung vom Innern der Städte nach außen. Der Begüterte flQchtet mch 
hinaus aus der Enge der Stadt, je mehr die Verkehrsmittel wachsen, in um so 
stärkerem Mafie.' Dem Reidien folgte der Wohlhabende, soweit es ihm die Kosten 
der Verkehrsmittel gestatteten; und mit der Hebung der unteren Volksschichten 
schreitet der Prozeß einem Ideal entgegen, welches der praktische Amerikaner 
von Anfang an verfolgte. Die uns Oberlieferte Stadtanlage hat einen zentripetalen, 
die neuzeitliche zentrifugalen Charakter (Eberstadt). 

Die Entwicklung unserer mächtigsten Reichsmittelpunkte: Paris, London und 
Berlin zeigt diesen Werdegang deutlich. Sc ist die Entvölkerung des Inneren 
von Berlin bis zu 10,6 */a, die Zunahme nach der Peripherie der Stadt bis zu 
39,l«»/o> in den Vororten bis zu 46,9 gestiegen^). 

Daraus ergibt sich freilich noch nicht ohne weiteres eine Besserung der Wohn- 
verhältnisse. Wahrrad im Jahre 1898 in Berlin noch 40 qm Fläche auf einen 
Einwohner entfielen, waren es 1W7, trotz des Zuges nach dem Umkreis der Stadt, 
nur noch .'^0.3 qm, w.'ihrend vergleichsweise in Wien 117, in London 66,6 qm auf 
einen Einwohner entfielen^). Das hängt mit dem riesigen Wachstum Berlins und 
im allgemeinen mit dem Anwachsen unserer Großstädte zusammen Während 
Berlin 1^71: 826000 ICinwohner zählte, waren es am 1. Dezember l'Mir): 2033900 
und mit Einschluß der \'r»rorte, also Groß-Berlin : 3 0'JOV3J. IH7I besaß Deutsch- 
land 10 Großstädte. l'Mo aber bereits 49 GroBstfidte '). Während die innere Stadt 
sich durch Bewcguii.: der l'ievnlkerung nach uuUen immer melir i iitvr>lkert . aus- 
schließlich dem Handel und X'erkehr dient, steigt die Bevölkerungsdichtigkeit in 
den Außenvit^rt^^ln jjewaltia. 

Diese h.ntwicklunj^ ~ und es ist Grund vorhanden, daß sie in gleicher Wei>e fort- 
schreitet — drängt also nach einem Zusammenschluf^ de> Lebens der Stadt in ihrem 
Zentrum. Line strenge Trennung von Wohnstadt und üeschäftsstadt. wie sie in den 
amerikanischen Städten heute schon vorhanden, wie sie in England im Ausbau begriffen 
ist, wird das Endziel auch für unsere Großstädte sein. Die beiden Stadlkörper ge- 
trennt zu betrachten, geht vielleicht zu weit, denn Übergänge sind auch hier vor* 
banden; wir wollen die Scheidung doch treffen, um Prinzipien klarer darlegen zu können. 

»Groü ■ Herlin ;ils wirts. liaftsr"litisohLr . verkihrstechnischcr und baukUnsllcriscber Ur^a- 
niMKiaS« von A. Hormann in: >L)cuiächc B;iuzcitung>. 

*) Jansen, •ErUlnterunjjfsbcricht xum Wettbewerb Gro0<Berltns«, 



Digitized by Google 



206 



rv. Die Grünanlagen in ihren Beziehungen zum Stadtplan. 




c) Die innere 
Stadt. 



Abb. 179. Entwurf zur Behauung des früheren Ritbnliof»gciAndcs in Stuttgart 

von Th. Kfsclicr. 



Die Menschen in 
ihr , mit Ausnahmen, 
die wir noch betrachten 
werden, sind hier nur 
vorübergehend tätig, 
entweder zum Erwerb, 
zu Besorgungen oder 
als Schaulustige. Das 
Grün hat vor allem 
ihnen zu dienen; es ist 
als dekoratives Grün, 
wie es Sitte nannte, 
zu bewerten. All die 
Möglichkeiten, die wir 
bei Behandlung des 
Straßen- und Platz- 
schmuckes für die Ge- 
schäftsstraßen, Hauptstraßen und Plätze festgelegt haben, hat der Städtebauer 
hier ins Feld zu führen und als Hauptgrundsatz aufzustellen, daß das Grün von 
möglichst vielen Punkten aus zu genießen ist — es ist nicht zum Bewohnen, 
sondern zum Sehen hier zu planen (vgl. Kapitel 1 und die Abb. 179—182). 

Die stärkstenMit- 
tel wird der Künst- 
ler im Zentrum 
der Stadt aufwen- 
den. Das Rathaus, 
städtische und Re- 
gierungsgebäude 
und was sonst die 
Stadt rcpräsenla 
tiv vertreten kann, 
hätte sich hier zu 
sammeln. Hs gilt, 
im modernen GroD- 

stadtorganismus 
nach einem Aus- 
druck zu streben, 

Abb. ISO. Bcbauunji!>plan ftlr Küln-Kiidcrth:il. Architekt Rchorst, KOln. 

EinsHiigf Aiiccpfian/unK- der ctwa Seinen 
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Wertmesser im Fo- 
rum der Alten zu 
suchen hiltte, nicht 
etwa der Form, 
sondern der Be- 
deutung nach. 

• An ein so 
hohes Kunstwerk 
des Städtebaues, wie 
es die Akropolis von 
Athen darstellt,« 
führt Sitte einmal 
aus, >kann heute 
schlechterdings gar 
nicht gedacht wer- 
den. Derlei ist 
für uns momentan 
ein Ding der Un- 
möglichkeit. Selbst 
wenn die Millionen 
gewährt würden, 
welche ein solches 
Werk kosten würde, 
wäre es unmög- 
lich, Derartiges zu 
schaffen, weil uns 
eine künstlerische 
Grundidee fehlt, 
weil uns eine allge- 
meingültige, in der 
Volksseele leben- 
dige Weltanschau- 
ung mangelt, weLhe 
in einem solchen 
Werke ihre sinn- 
liche VcrkürpiTung 
fände. c Wir sind 
seit Sitte schon ein 
gcraumcsStUck vor- 
wärts geschritten. 
Eine neue \\ cltan- 





Abb. Isl. HcbauunK>plan (Ur einen Ti ll von Köln-Nippes. Archileki Rchorst, KOln» 
IMiluc am loten Punkte des V erkehrs. 




.M-b. isj. Plan der ParkknmmlsMon von Si. P.iul. Drei Hauptachsen Im Stadt- 
plan gartciikUnsllctisih eesialtet. deren (Ji-Un üUKicich als Zielpunkt für die Mehr- 
zahl der StralJcn/Uj;e vcrwcrlct Ist. 
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.\l>b. is:i WtiNhinglon. Modell für -ihf Mall«. Geptanic Cruttc Prachutratlc vom 
Knpitol nach iKm WasbIngrton-OhcHak. 



schauung, gipfelnd 
in der X'crticfung 
des seelischen Le- 
bens und der Be- 
wertung naturge- 
mäßen Lebens, ist 
im Werden. Die 
Gartenkunst, sollte 
sie nicht die besten 
Mittel bieten, um 
unserem neuzeit- 
lichen Denken, der 
l{rkenntnis des 
Wertes der X'ereini- 
gung von Körper- 
und Geisteskultur 
in unseren Stedten 
zu markantem Aus 
druck zu verhel- 
fen? Hs dUnkt mich 
für unsere heutige 




.\bl'<. IM. Clexfiand. OartcnkUnsttcrUi-he AuNl^llJuni; «inir lluupiachsfc Im Stadtplan mit dem Biihnhof 

.\us(»:incspunkt. 
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Lebensau ffassunin 
verfehlt, auf die ge- 
wiß herrlichen, aber 
aus ganz anderen 
X'erhaltnissen her- 
vorgegangenen Ar- 
chitekturplütze der 

mittelalterlichen 
Kunst auszugehen. 
I land aufs Herz, wel- 
cher Großstiidtcr 
möchte noch heute 
in mittelalterlicher 
Hnge der Kirchen- 
gasse wohnen, ganz 
abgesehen davon, 
daß der gestiegene 
Bodenwert so nie- 
drige HUuser hier 

nicht mehr gestattet, die den Stimmungswert der alten Bauten so steigerten. 
Aber mit den Mitteln der (jartcnkunst wird es möglich sein, Maßstabswerte zu 
entwickeln, wie wir sie an alten Plätzen finden. Aus diesen Krwägungen heraus 
erscheint mir das Planen Washingtons, eine Hauptstraße vom Kapitol nach dem 
Obelisk zu schaffen, von höchster Bedeutung für unsere Zeit, gibt doch das Werk 
einen Ausdruck unserer Tage (Abb. 183). .Man griff hier auf die Überlieferung 
zurück (s. S. 47). Was hätten wohl die Fürsten der Barockzeit aus dem Organismus 




2. Die Verteilung der Grtlnanlngen. '_'(» 




Abb. 1.<>. Audeiluni; des Tempilhofor FeKKs. 
Monumental umbauter Parade- und Sponplat/ mit ViTbinduniisdamm und neue 
Plauanla^e im /.uge der FriedrlchstraUe. 
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Abb. IST. südliche Plai7.TnJ.ase mit Blick Uber den Sportpnrk n;ich dem Bism.nrck- 
Ponkmal. I-.ntwuif mit dem Ki-nnwort »Montol-'flln . X'erfH'^MT: l'rufi-ssor Bnm<> 
.M •hrinc in Bvrlin- I. Pn is von lonm M.irk im WVtibpwcrb zur l'lrliinKune \on 
lintwUrlcn lUr die Bi bauung d< s SüdRi l.'lndt s di r St;idt Sch<"ncbcrtf vur B< rlin. 
fler Sin>npl;itz ;ils Zentrum der mudiTncn (iroU^liidt. 



Stadt geschaffen, 
wenn die Bedingun- 
gen ihnen wie heute 
geboten waren ? 
Sicher Schöpfungen 
ebenbürtig denen 
des neuesten Kunst- 
schaffens unserer 
Tage, jener amerika- 
nischen Planungen 
zu Chicago, Phila- 
delphia. Cleveland, 
um einige herauszu- 
greifen (.Abb. l.S4i. 
oder Planungen, wie 
Otto Wagner in 

.seinem Idealentwurf für Wien (s. Abb. 33 S. 50), oder wie die wohl lösbaren 
Phantasien für Croß Herlin von Bruno Schmitz und Bruno .Möhring. der auch im 
Schöneberger Bebauungsplan in diesem Sinne schuf (Abb. 18.')— 187). 

Schauen wir uns nach bisher Ausgeführtem um. so finden wir freilich wenig. 
I )ie Champs Hlysi'es in Paris mit der Betonung des Louvre als dem .Sammelpunkte 
der Hcrrschcrmacht eines Ludwig \I\'. können Ziellinien geben. Oft ist, wo es 
wohl möglich erschien, die Formung eines solchen Wertpunktes im .Stadtorgan ismu'. 

versäumt worden. 

Recht deutlich ist 
mir in Frankfurt 
a. M. aufgefallen; 
Wut sind eine ganze 
Reihe großer öffent- 
licher Gebäude am 
I lohenzollernplatz 
konzentriert, so die 
Fiscnhahndirektion, 
Postvcrwaltung und 
andere. Der Platz 
ist gewiß mit gärt- 
nerisch wirksamen 
Anlagen verschen, 
und die Bauten sind 
nahezu alle zu glei- 

\bb. is». .Neu-Ki iin. .Mudcii Von smdibauriit Kirhi. chcr Zeit entstan- 
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Abb. Is'O Stadtrl;in vnn S;iv;iiiniih iMiuc lics Im. Jahihundtri«.! ZflKt rcffiliiiiltiiKt: \ cru ilun^ i »irlln(l;(ch«-n. 



den. :iuch die Ar- 
chitekturen der Gc- 
bilude sind brauch 
bar: das( Janzc ah<fr 
ist ein Konglomerat 
von wahllos kom- 
binierten Architek- 
turen und selbstän- 
digen Grünanla<;en. 
Welch p:roßzügi«;er 
Eindruck hätte sich 
hier erzielen lassen! 
Ein Platz , etwa 
wie ihn Stadtbaurat 




OD. 

■ ou «Bit.afrr ' a-^ir^- : 

I k.'I^fc.-i '"'1 -o 

. 1 wai 



; To««!*-? 



.\l>h, l'«>. Lii;repl;in des ci'pl;intin XXII. Wiener « "•«•miindehe/lrkt s. < >i-(>U^i.idt-Studi)' 
von Otto Wiigncr. Wien. |)of Hntwurf <s. iiuch Ahh .'{t S \it pl;int im Zentrum dir 
Zenir;il;mNi.'iltcn in Vorbindun»; mit >;rolten Gartenpl:ltzen und ;iuf die Nt:ultll.'li-hc 
irleichm.tllli; verteilte urUnpl.'lt/e (Ur die Anwohner. 



Kiehl für Neu- Kölln 

plante und' auf der Ilygieneausstellunp: — der Weltausstellung für Gesundheit — 
im Modell vorführte. I{ine Planung, die mir hochbedeutsam erscheint für unsere 
Zeit (Abb. 188). 

Neben diesen Zentralanstalten — wir können im Stadtkern mehrere ge- 

14* 
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brauchen — , die nach ihrer 
Bedeutung abzustufen sind, 
bedarf die .Stadt eine Reihe 
von X'erleilungsanstalten, wie 
Stubben unterscheidet. Sie 
werden vom Städtebauer bei 
weiterer r)urcharbeitung des 
Stadtplanes festzulegen sein. 
Durch Gründung neuer Zen- 
tren erreichen wir zugleich 
eine oft wünschenswerte Ent- 
lastung der alten inneren 
Stadt und können die so 
kostspieligen Straßenerweite- 
rungen und Durchbrüche da- 
mit wesentlich verringern. 

Ein schönes Beispiel für 
solche \'erteilung der Fl.'itze 
liefert der alte Stadtplan von 
Philadelphia, wo der Plan der 
Anlage ganz symmetrisch zu 
dem mittleren Kern, den das 
Stadtgebüude heute noch ein- 
nimmt, vier weitere .Stadt- 
pliltzc. und zwar Grünpliitze 
vorsieht. Noch deutlicher 
bringt diese Bestrebungen der 
alte Stadtplan von Savannah 
zum Ausdruck, der nach Hege- 
mann in der Mitte des 18 Jahr- 
hunderts von General James Oglethorpe, dem weitsichtigen (iründer des Staates 
Georgia, geschaffen wurde, wo nach jedem zweiten Tliluserblock ein Schmuckplatz 
eingeordnet ist (Abb. IS^). Ähnliches hat Otto Wagner in seiner Großstadtstudie 
angestrebt (Abb. F'O). Wenn es auch nicht auf das regelmäßige Schema ankommt 
— denn der Stadtplan ist an sich unüberschaubar — . so geht doch die Erkenntnis 
des Wertes der gleichmäßigen X'erteilung des Grüns daraus hervor. Die Auswahl 
der angemessenen Stellen für solche Zcntralgartenplätze wird viel Überlegung 
fordern. Neben den Naturwerten oder architektonischen Möglichkeiten bleibt vor 
allem zu beachten, daß sich hier das Kommunaileben der Stadt oder des Stadt- 
teiles entfalten soll, somit eine günstige zentrale Lage erforderlich ist. Solche 
(irünplätze wären dann geeignet für die l^Jge der Museen, der Schulen, der 




Abb. IUI. SUdircWnde In SchOncbcri:. 
Dci Bahnhof als AusK^in^'sptinki der KaficnkUnsilcri^ih 
au-gestitltelen l'rachisiraüc. 
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SthwimmbUder und der Bahnhofsanlnp;cn. die im inneren Kern der Stadt ertorderlich 
werden. Auf die Zusammenfassung von Sihulen, Inidormlapfen und Bibliotheken 
an olftntlichen Spiclplfitzcn habe ich schon Seite 87 hingewiesen. Das bleibt auch 
für die äulkre Stadl zeltend. 

Der Verbindung des Balmhol'- mit Grünanlagen gilt es beM)ndeie.> Augen- 
niirk zuzuwenden. Tm Grünen eine Wartezeit verbringen zu können, wird jeder 
würdigen; zum andern wird man den Bahnlmi mit dem Zentrum in gute Ver- 
bindung bringen, um den ankommenden IVemden die Stadt im besten Schmucke 
vor Augen zu lUhren. Diese Ziele sind in den amerikanischen Planungen von 
Minneapolis, Cleveland, St. Louis und anderen Städten zu studieren (Abb. 189). In 
Deutschland klingen sie wider im Wettbewerbsentwurf far Schöneberg vom Stadt- 
baainspektor Wolf (Abb. 191) oder in Erfurts Neuanlagen auf der Doberstädter 
Schanze von Bronmie, die von einem wohlwollenden Stadtvater die Visitenkarte 
Erfurts, der Stadt des Gartenbaues, genannt wurde, da sie schon vom Bahnsteig 
aus sichtbar wird. 

Bliebe noch der Überlieferten Bau- und Natordenkmale zu gedenken, die de«- 
feinftthlige Stadteplaner gewiß durch Schaffung abgeschiedener Plätze oder Innen- 
hOfe dem Stadtbild auch in dem Teil erhalten wird, der die Wahrzeichen des 
impulsiven, hastigen Treibens unserer Stadt in sich trägt Diese Stütten, geschickt 
zu wohnlichen Platzen gestaltet, werden zugleich dem Bewohner der Innenstadt 
— statistisch wird sich feststellen lassen, wieviel Menschen : (Geschäftsleute, Händler, 
Lohnkut^cher, Portiers usw. gezv.ningen sind^ hier h i Wohnsitz zu nehmen — 
zu wohnlichem Aufenthalt dienen können und dazu beitragen, das Heimatgeftthl 
dauernd wachzuerhalten. 

d) Die Wohnstadt 

Der erste und letzte Zweck des Stiidtebaues, sa^t liegemann in seiner Schrift 
tjbcr die Städtebau- Au^>tellung m Berlin, ist die würdige Befriedigung des Wohn- 
bedUrlnisscs im weitesten Sinne des Wortes. Die geradezu unüberwindlichen 
Schwicrigkeiien . die sich dieser Befriedigung plötzlich in nie daaewesenem Maße 
entgegenstellien. als die neue Industrie gleit h>am Uber Nacht Hunderttausende von 
Arbeitern in die Städte zwang, führten Zustanden, die die Statistik erst in da> 
rechte Licht stellte. So gibt es heute in Groü- Berlin rund lOOO(X) Wohnungen 
mit nur je einem heizbaren Zimmer. Nicht weniger als 600000 Menschen wohnen 
darin. Für diese Wohnungen ist naturgemäß auch nicht das kleinste Stück Garten- 
land, nicht das kleinste Stttck Wohnfläche im Freien vorhanden. Bewohner 
sind alle auf die städtischen Grünanlagen angewiesen, und da ist es wiederum die 
Statistik, welche uns die entsetzlichen Verhältnisse auch nach dieser Richtung 
recht beleuchtet. Der Hauptausschufi für Leibesübungen in Groß-Berlin zeigte auf 
der Städtebau- Ausstellung 1910 auf einer Tabelle, dafi von den bei bescheidenen 
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Ansprüihen erfor- 




Abb. iV. SijUJirf Ambiiorix in RrUsscI. 



dcrlichen 230 ha 
Spiel fliichcn nur 
etwa 10 ha dauernd 
dem Spielzwccke 
gewidmete Fliichcn 
in Berlin vorhanden 
sind. l£s fehlen 
danach für zirka 
220 000 Schulkin- 
der, das sind nicht 
weniger als 96 " u 
der Ges-amtzahl, 
die nötigen Spiel- 
fliichen; auf GroÜ- 
lierlin ausgedehnt 
liegen die Verhält- 
nisse nahezu ebenso. 



Die Kinder sind gezwungen, die Straße als Spielplatz aufzusuchen. Eberstadts 
Abhandlungen über Kinderunfalle im Berliner Straßenverkehr gibt einen er- 
schütternden Eindruck der \'crh.'iltnissc. 

Dieses traurige Ergebnis liegt zum Teil in der l'nbenutzbarkeit unserer bisher 
geschaffenen I'arkfUichen für Spiel und Sport begründet. Wie im Wohnhausbau, 
so dachte man auch im garlenkünstlerischen Schaffen zunächst an die besser ge- 
stellte Bevölkerung und schuf Schmuckanlagen, die wohl zum Sehen, aber nicht 
zum Wohnen der Men!>chen geeignet sind. Im Wohnviertel aber haben die gärtne- 
rischen .Anlagen zuerst diesem Bedürfnis zu dienen, und da die Großstadt aus 
Arbeitermassen hervorgegangen ist — nicht weniger als <)2"'o der Bevölkerung 
besitzen nach Eberstadt ein Einkommen unter 3000 Mk. — , gilt es in erster Linie, 
dies Wohnbedürfnis zu befriedigen. 

Es wird vor allem danach das einfache Gesetz zu beachten sein, daß den dicht 
bevölkertsten Bezirken das meiste öffentliche Grün zuzuweisen ist. Den besseren 
Wohnvierteln sind Privatgärten vorzubehalten, unter X'erzicht auf viel öffentliches 
Grün; gibt doch schon durch geschickte Ciliederung das Grün der Privatgärten 
dem Straßenbild reichlich Leben, wie man es heute noch in Rom gut studieren 
kann. Für die Wohnviertel der ärmeren Bevölkerung aber, wo die Privatgärten 
ganz oder teilweise fortfallen müssen aus Gründen der Kentabilität. da wir ja bisher 
recht selten vernünftige Bodenpolitik getrieben haben, gilt es. städiiscl es Grün zur 
Ergänzung zu schaffen, nicht etwa durch die bisher so beliebte, kränkelnde .Allee- 
oder X'orgartcnstraße. sondern durch Zusammenfassung des (irüns zu bewohnbaren 
Plätzen, Parkanlagen und Schrebergärten. Man ersehe aber hierzu nicht, wie bisher, 
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meist unbenutztes Baugelände, 
sonüern unverkäuflichen Grund 
und Boden ; nur so sind An- 
lagen dauernd sehön, zweck- 
mäßig und nutzbringend zu 
gestalten. Insbesondere gilt 
das für die Arbeitergärten, die 
heute im Weichbild unserer 
Städte liegen, auf Plätzen, die 
in wenigen Jahren der Bebau- 
ung überliefert werden sollen. 
Hin inniges Verwachsen der 
Bewohner mit diesen Anlagen 
ist dabei ausgeschlossen. 

Wenn wir von dem (Grund- 
satz ausgehen, daß der Prozent- 
satz für die Gartenanlagen pro 
Kopf der Bevölkerung für die 
X'erteilung maßgebend sein soll, 
werden wir am ehesten eine 
zweckentsprechende Lösung er- 
zielen. Die Gerechtigkeit wird 




dabei fordern , daß man dem 

Ahb. !<>!. Schmui'kpliitz (Ur eine vornehme WohnKegcnvI. 

■ höheren Steuerzahler durch Emwurf vom Verfasser. 

Steigerung der Ausdrucksform 

der Gartenschöpfungen ein Äquivalent bietet, womit zugleich der Maßstab, den 
die Architektur der besseren Wohnviertel fordert, erreicht wird. Beispiele bieten 
der Square Ambriorix (Abb. 191?) in Brüssel, der RUdesheimer Platz in Berlin- 
Wilmersdorf und andere. Die Spielplatzflächen können hier kleiner sein, weil sie 
von weniger Kindern benutzt werden als in den Arbeitervierteln (.\bb. 193). 

Die Höhenunterschiede, wertvolle Bäume und Pflanzengruppen, Gewässer und 
Aussichten, die erschlossen werden können, sind bei der Aufteilung des einzelnen 
Baugeländes ebenso gründlich zu beachten wie bei Erschließung des ganzen Stadt 
planes. Wieviel ist dabei in der X'ergangcnheit gesündigt worden durch schema- 
tisches Arbeiten auf dem Papier! Als zweites wirken die Wohnbedürfnisse be- 
stimmend ein. ja. man muß sich bewußt sein, daß bei Gestaltung von Wohn- 
vierteln die Wünsche derer, die in den Häusern wohnen sollen, in erster Linie zu 
berücksichtigen sind. .Man muß sich beim Hntwurf davor hüten, einer besonderen 
Wirkung zuliebe, die man zu erzielen wünscht, die Bequemlichkeit und Freude 
derer zu opfern, die in den Häusern wohnen sollen, andernfalls dürfte der Hntwurf 
nicht zur Ausführung gelangen. 1 Jic .Schönheit der Umgebung bildet unzweifelhaft 
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eine dt-r hauptsieh- 
lichsten Annehm- 
lichkeiten und An* 
ziehungsmomente 
eines Wohnviertels, 
und man wird sicher- 
lich vorteilhaft ver> 
fahren, wenn man 
viel Überlegung, 
Geld und Land auf 
eine anziehende Ge- 
staltung eines sol- 
chen Geländes ver- 

Abh. Gartcnvorsuidt iliimpstcnd. a Einfiichc Zufahrt, b /utabrt um einen 

RnaenpUia. Die hafetsenfOrmIce Bauweise zvr Encliltefianar von Aussiditaa. Wendet. Aber man 

muß Schönheits- 
formen zu finden wissen . welche nicht gegen starke X'orurteile und Wünsche auf 
«icitcn der zukünftigen Hausbesitzer verstoßen. Die» wird oft ZU einer weit offeneren 
Anlage bei der Verteilung der iiäuser führen, als vom rein architektonischen 
Gesichtspunkte aus erwünscht wJire Unwin und Parker haben in ihrem Be- 
bauungsplan für die (Gartenstadt tiampstead hohen Wert auf Erschh'eßung solcher 
Aussichten geleijt. Sie schufen | |-ft»i mige Hausergruppen und setzten die gegen- 
überliegenden Iiäuser an der .\ussi;:htsstral.V' in die Lücke, selbst auf die Gefahr 
hin, daü eine ge\vi-sc Unruhe in das StraÜcnbild komint (Abb. l*'4j. Wir sehen, 
wie vielfache IJedingungen bei der (.otaUung der Wohnviertel zu erfüllen sind, 
so daß nicht i:enug an der Lc>sung dieser Probleme und nicht vielseitig genug 
gearbeitet werden kann. 

Wie es heute dem Bauherrn freisteht . "-ein 1 l;ius nach eigenem lüntwurf zu 
bauen, sofern es den .^nfotderungen der Baupolizei und der Bauberatung genügt, 
so sollte man ihm auch gestatten, ein großes Baugelände seinen Wünschen ent- 
sprechend ZU losen. Es liegt daun in seinem Interesse, den Künstler damit zu be- 
trauen und möglichst vorhandene Naturwerte zu erhalten, weil er damit den Wert 
der Wohnungen erhobt. Zu grofie Bodenausnutzung, künstlerische Schäden werden 
zu vermeiden sein, da die Genehmigung des Plans von der auf das Allgemeinwohl 
gerichteten Stadtverwaltung abhängen wird. 

Mit der neuen Städtebaubewegung ist schon vieles besser geworden. Viele 
Kräfte sind an der Arbeit; sie werden uns von dem Schematismus der Vergangen- 
heit behreien. 

Den grOfiten Hinfluß auf die Gestaltung unseres Wohnungswesens hat die 
Untersuchung des Verkehrs gehabt. Die Trennung in Wohn- und Verkehrsstra6e 
hat uns ganz neue Wege erschlossen. Wir haben erkannt, daB bei rechter Führung 

1) Unwiii a. a. O. S. 170 ff. 
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der Hauptverkchrs\vc;j[e die 
W'ohnstraüe sehr schmal sein 
darf. Da sie aulierdem in der 
Re«rel nur dem Milchwagen, 
dem Kohlenfuhrwerk und dem 
Wagen des Arztes zu dienen 
hat, genügt ein einfacher Unter- 
bau. Daraus ergibt sich eine be- 
deutende Ersparnis an StraUen- 
baukosten, ohne daß die Unter- 
haltungskosten gröLJcr würden, 
als es bei den bisher üblichen, 
weit kostspieligeren Wohn- und 
X'erkchrsstraUcn der Fall war. 
Neben dem finanziellen X'orteil 
bietet die \Vohnstral3c den An- 
wohnern die größte Ruhe; die 
geringere Staubentwicklung ist 
der iintwicklung der X'cgetation 
günstig, und der geringe V'er- 
kehr gibt größere Bewegungs- 
freiheit in der Führung der 
Straße. All die Möglichkeiten, 
welche wir für den gärtneri- 
schen Schmuck der Straße im 
ersten Teil behandelten, sind 
bei Begünstigung der Wohn- 
straße am ehesten durchzuführen. Die schmale Wohnstraße wird, um den er- 
forderlichen liiluserabstand zu gewinnen, zu tieferen X'orgiirten führen; die' Er- 
haltung vorhandener Naturwerte, von hjnzelbiiumen. Baumreihen oder von Knicks 
wird auf der verkehrsiirmen Straße leichter sich ermöglichen lassen wegen geringerer 
Staubentwicklung und größerer Freiheit in der E'ührung der Straße. .Man muß 
heute weit aus unseren Großstädten hinaus, um Möglichkeiten nach dieser Richtung 
studieren zu können. Wie gern wandern wir doch die friedlich lauschigen Wege, 
die sich zwischen Knicks durch die Landschaft schlängeln; wie freuen wir uns der 
prächtigen Heckenzüge an den Wegen, um die W'eiden, mit den alten Bäumen, 
den Eichen, Eschen, Ahorn und Kastanien, die der Bauer bei seiner periodischen 
Abholzung (dem Knicken) weise schonte. Hamburgs Umgebung liefert prächtige 
Beispiele; aber auch hier scheint der Ingenieur in neuerer Zeit den Naturschätzen 
schonungslos entgegenzutreten. Der Flottbecker Weg in Othmarschen — in Bahren- 
feld und Flottbeck finden sich weitere Beispiele — lehrt, wie ein Fußweg entlang 




Abb. ITk Der Knick nU Schmui k d*r Siraüe verwertet. 
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.M b. l"<i Der Knick nU Srhmui k der Siriilk- verwertet. 

eines Knicks geführt werden kann. Zum bequemen Wandern 
Seite heckenarlig beschnitten worden. Was darüber hinaus w 
frei nach oben, 
ein schattiges 
Laubdach bil- 
dend mit den 
alten priichti- 
gen Hieben, dii- 
hier vorherr- 
schen. Den An- 
liegern aber 

gibt solche 
Pflanzung den 
sichersten Gar- 
tenzaun. Und 
wieviel maleri- 
scher wird das 
Haus hinter der 
grünen, hohen 
Wand hervor- 
lugen als hinter 
Draht- und Hi- 




.\l^h. 1<»7. HamlnirK- Fl'ittbo ktT Chaussee. 
(Aufnahmt.' von * tiiricninspcktur UIokuu.) 



ist er an der Weg- 
iichst, entfaltet sich 
sengestUngenV 
Soll aber der 
Weg später mit 
der Zunahme 
des X'erkehrs 
verbreitert wer- 
den , sö sollte 
man auch dann 
noch die grünen 
Wunde scho- 
nen. Fahrbahn 
bleibt das, was 
zuvor für allen 
\'erkehr ge- 
nügte, und die 
Fußsteige lege 
man links und 
rechts der Fahr- 
bahn hinter der 
Knick hecke an. 
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Abb. Uuti--t.-dt 
Der Einzelbautn im StiDUcnbild- 



und letztere beschneide 
man in Manneshühe auf 
beiden Seiten, so daU 
eine allzu grolJe Hergäbe 
von Terrain zum Bau der 
Straße vermieden wird 
(Abb. Vi7> u. 196).') 

Wo sich aber solche 
I IcckenzUge nicht vor- 
finden, da werden liinzcl- 
bäume oder naum<;rup- 
pen zu erhalten sein, sei 
es durch einen Knick in 
der Straf3e oder durch cmu 
Schlängelung im Fuß- 
steig, wie es so trefflich an 
der Flottbecker Chaussf e 

bei Hamburg zu studieren ist (Abb 197). Liegen sie aber mitten in der Fahrbahn, 
so ist durch eine Ciabelung der letzteren eine kleine Insel zu schaffen. Man schützt 
die BUume an Plätzen oder an Kreuzungen, besonders wo das Straßenniveau tiefcr 
oder höher liegt, in einfachster Weise 
durch eine L'mmauerung des höher 
stehenden Erdballes. Ist der Steinring 
breit genug, so kann er eine Bank 
aufnehmen ; ein Brunnen an solcher 
Stelle wird auch bei größter Finfach- 
heit der Form trefflich wirken. Neuere 
Städtebauer haben sich diese Wirkunge n 
zunutze gemacht. In der Wohnstadl 
gilt es in noch viel höhcrem Maße als 
für die Innenstadt, solche Werte zu 
schaffen oder zu erhalten. \'or allem 
können uns die alten, von der Ent- 
wicklung unberührten Orte Auskunft 
über Möglichkeiten geben (Abb. 198 
bis 201). Bei Berücksichtigung aller 
durch die Natur des Baugeländes ge- 
botenen Umstände wird der vor einigen 



') Siehe darlibtr Harr>' MaaÜ, Knicks 
im Landschnfts- und Siadtebild« in: »Die 
Gartenkunst', Jahrg. XIII, Heft b. 




Abb. l'M. ButistcJi. 
Der Kin/clbjuim Im Strnllcnblld. 
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Jahren und heute noch, 
wenn auch in abgeflauler 
Form, jjefuhrlc Streit Uber 
gerade und krumme Straßen 
hinfäUig:, Die für eine 
wohltuende Wirkung er- 
forderliche Abwechslung 
wird sich bei rechter Be- 
wertung aller Verhältnisse 
ohne weiteres ergeben. 



e) Der Baublock. 

Der Baublock des Miet- 
hauses. In der Vergangen- 
einer Ausnutzung des Grundstücks, deren Schädlichkeit erst die Statistik recht 
aufgedeckt hat. Raum für Grün war im Innern der Uaublöcke nicht mehr vor- 
handen; so entwickelte sich das StralJengrün. die Allee, die X'orgiirten und Schmuck- 
pliitze. um gegen die früheren Werte des Stüdteplanes . wie sie Sitte so markant 
zeichnete, Ciegenwerte zu schaffen. 

Es ist geradezu erstaunlich, sagt Sitte, wieviel herzerfreuende kleine Gärten 
man in alten Städten im Innern der Hausparzellcn findet, von deren Bestand man 
vor dem Betreten der Höfe und Flintertrakte keine Ahnung hatte. Welch ein 




I «iiplili Nr » M AM. • |S«MV 

Abb. '.tX». H««U8 und Si hconc mit 
baumbcpfliinzicin (Inrlenhof am 
• •rand-Wc;; in Socsi. 



heit haben sich inderllaupt- 
sfjche zwei Typen von Wohn- 
hausblöcken entwickelt: der 
Block der Mietskasernen 
und der Block der Ein- 
familienhäuser. In crstercm 
begünstigte man, ja er- 
strebte man zum Teil aus 
politischen, auch aus so- 
zialen Gründen die \'cr- 
einigung verschiedener 
Gesellschaftsklassen. Das 
führte zur Begünstigung 
des Hinterhausbaues und 
in seiner weiteren Folge zu 
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Unterschied zwischen die- 
sen kleinen Hausijärtcn und 
den meisten unserer öffent- 
lichen Anlagen I Der alte 
Hausgarten, gewöhnlich 
noch von mehreren ansto- 
ßenden Gjirtcn begrenzt und 
alle zusammen ringsherum 
durch hohe Häuserfronten 
vor dem Winde und Staube 
der Straßen geschützt, bie- 
tet wahrhaft erquickende 
Frische und insoweit reine, 
staubfreie Luft, als dies 




AM'. IWI. Biiumumschntii-ios II;ius 
in der LiivantTiKussf in Soest. 



Uberhaupt in der Großstadt 
möglich ist. Es ist ein 
wirklicher Krholungsgarten 
für den Besitzer und eine 
Wohltat für alle umliegen- 
den Hofwohnungen, welchen 
von hier aus bessere Luft 
und angenehme Aussicht 
ins Grüne gewührt wird. 

Damit wies Sitte den 
Weg zu dem modernen 
H.'iuserblock mit Innen- 
g.'irten bei Einflihrung hin- 
terer Haulinie, der dann vor 



allem durch Theodor Goecke und andere Führer im Stadteplanen begünstigt und aus- 
gebaut wurde (siehe dazu S. ff.). Viele unserer neuen Stadtplane haben sich diese 
Anregungen zunutze gemacht (Abb. 202 u. 203). Man ging jedoch darin einen Schritt 
zu weit, indem man die Eigenheiten der großen Hausformen der FatrizicrhJiuser 
auf die Mietshäuser übcrtmg und glaubte, durch die Randbebauung bei gedrängter 
Bauweise ruhige Innenhöfe für Kleinwohnungen und Arbeilerwohnungen schaffen 
zu können, die zugleich den Kindirn trefflich zum Spielplatz dienen würden. Bei 
200 — 300 Arbeiterfamilien und mehr um solch einen Block ist das letztere unmöglich. 
Soweit uns aber die verfehlte Bodenpolitik in unseren Städten noch zu so dicht 



IV. Die Cirtinanlafiren in ihren Beziehunffcn zum Stadtplan. 
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brbaulen Btzirken zwingt, wird der Innenhof auch für Kleinwohnungen anzustreben 
sein, nur hat der Städtebauer für diese zusammengedriingten Menschenmassen für 
Spiel und Sport noch andere größere Freiflächen vorzusehen, wie sie .Amerika ent- 
wickelt hat. Die sogenannte Kinderwagenentfernung, etwa zehn .Minuten Höchst- 
entfernung von der \\ ohnung. ist für diese Plätze anzustreben. Bei richtiger Lage 
können die^e Plätze für d.ts Stadtbild prächtige Bilder ergeben, schon durch die 
Gruppierung der Baulichkeiten und Steigerung des Rhythmus durch die Pflanzung. 
In .Amerika ist nach dieser Richtung bisher wenig geleistet worden: Ireilich ist zu 
beachten, dali die Plätze meist an Stelle der dem Abbruch überlieferten Häuser- 
komplexe entstanden. Bei .Neuaufteilung eines Gclündes wird man zielbewußter 

planen. Man wird eine ganze 
Reihe öffentlicher Gebäude fin 
den, die damit in Verbindung 
gebracht werden könnten. Stadt- 
bilder, Schulen, eventuell Bi- 
bliotheken usw. Da diese Bauten 
von Seiten der .Stadt errichtet 
werden, ist es wohl möglich, die 
denkbar günstigste Wirkung 
im .Stadtbild zu erreichen (Abb. 
204 u. 20,-)). Der Städtebauer 
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3Vl. MicthnusHIcK k mit F.nmilii Htfartcn und >pielpl.'lttcn 
tnnorhsilb des mli hinterer |};iiilini«- brlcßicn Hluokcs von Stiidi- 
liaulnspt'ktur Wolf, >t hJUU'her;:. 
•DnarundNch.-iu . Jahr»;. P»l t, Heft in.) 
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Ahb. '3)4. ScbulMot'k in Frankfurt ii. M. von .^tnilibiiurnt Berg. Breslau. Die scliule in N crhindung mit Spielplätzen. 




Abh. 3Di. Vnileypialz in MUnchon von Architekt Hnns GrAUcl. GruppicrunK »(fcntlichi rGcbüudc und Garte nplatze. 



hat beim Planen von Miethausblücken vor allem zu beachten, daß Baudichte und 
Grünflächen in einem geraden X'erhältnis stehen, daü er uni so groüeie Parkfliichen 
zu schaffen hat, je größere Menschenmengen er im Baublock zusammendrängt. 
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Abb. 
An der \>tm 
Wrki'hr wi-nls 

bcrUhrifn 

I":ihrMr:ilif. 
die dnsmitlUre 

(icbiet cr- 
srhlicüt. Uep« n 
( ^rUnplauc (Ur 
die Bt-wuhriLT 
der anKri nzm- 
dcn (iruppen- 
hüuser. 

(Abb. "Ji)t>-21'.' 
nus: Unwin. 
»GnindIiiB*n 
des 

Siädicbaucs-.t 





Abb. MT. 

Striiüen- 
kri-uzutiK, iwo 
ein (iarirn nn 
der RUik>ciio 
oint's jeden Ge- 
bäudes vorh.'in- 
dcn ist, erpibt 
zuRti-lch wohl- 
tuende male- 
rische l'nirr- 
brcchunp des 
StniOcnMIdes. 



Abb. 'JtH. 

Straßen- 
kreuzung mit 
Eck/rancn^ 
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Der Baublock des Einzelwohnhauses. Die Neuzeit hat erkannt, daß es nicht 
richtig ist, die Menschen durch Stock werkshüufung zusammenzudrängen; sie fordert 
für die Wohnbezirke den Flrirhbau als die Bauform, die für das Wohnen am vor 
teilhaftesten ist. IvnLrland und Amerika sind uns darin voran}:cgan<:en. Daß in 
Deutschland der Micthau--hau so um sich griit. lii'^t im wcsentlirhen in der 
faKrht-n Bodenpolitik begründet; denn daß auch der I >cui>>ch(.- das higcnhaus be- 
vorzugt, kann man am besten an den eingcwandLrti ii deutschen in Amerika 
kennen lernen. Gerade die Deutschen ixvorzugtn das Higcnluim. und in Buff^ilo 
mit virl deutschen I jinvandcrern heifU es- » This german desirc ol ownership has 
affackd ihe wholc lifc of the cily, and it is for the reason largely that Buffalo 
is preeuiinLntly a city of homest 

Wir scheiden in offene und geschlossene Hauweise. 

Den Baublock mit offener Bauweise, der scheinbar den gesundheitlichen An- 
forderungen am nächsten kommt, bat die ^'euzeit bekämpft, das li^ißt den Schema- 
tismus, der hier eingerissen war. Die Gutachten zur Stuttgarter Stadterweiterung 
behandelten wohl zum erstenmal eingehend die Frage. Nußbaum führte in seinem 
hygienischen Gutachten deu Nachweis^ daß die der offenen Bebauung Ttugeschriebenen 
gesundheitlichen Vorzüge auf nur sehr schwachen Füßen stehen, daß vielmehr eine 
wohlgeordnete, geschlossene Bauweise, bei der das Hinterterrain nicht verbaut ist 
und im Innern des Baublocks ein großer, zasammenhilngender, vor Zugwind und 
Straßenstaub geschützter Luftraum verbleibt, der Gesundheit und dem behaglichen 
Wohnen bessere Dienste leistet, als das sogenannte Wichsystem. Der Gartenkünstler 
wird dem noch aus anderen Gründen beistimmen. Die Entfernungen der £inzel- 
h.'iuser wilhlte man etwa 3 — 8 m; dabei kommt also auf jedes Grundstück nur ein 
schmaler Streifen, der zumeist als Vorgarten noch auf der Straßenfront sich fort- 
setzt. Diese Gartenflilchen sind naturgemäß nicht bewohnbar, wie wir schon im 
ersten Kapitel nachgewiesen haben ; sie haben nur den zweifelhaften Vorteil, sofern 
sie nicht einheitlich im Sti alienbtld behandelt sind, dieses zu zerreißen, während sie, 
dem Ilintergartfen zugeschlagen, eine recht nutzbare Flüche ergeben. 

Iis ist auch hier der (irund.satz des architektonischen Schaffens aufzustellen. 
Finheiten größeren Maßstab s tu erstreben. Thr Wege gibt es viele. W ir sind 
nicht nur aut den Inncngarti-n angfwii'sen. Je nach dm natürlichen \'erhUhnis.sen. 
der P>('tonuiig di r Au^-^icht. der vorhc t r-^chendc n W indrichtung wird man den 
Hauhlock ge>talti n. .Solt rn es die 1\rntabilitat nur irgend erlaubt, wird der Rau- 
wich zwischen Häusergruppen anzuwenden >fin, aber dann in genügender Btcite. 
oder das freistehende Iiinzelwohnhaus an b( xorzugtem Punkte oder bei genügend 
weiträumiger Ikbauuug. I »ic interessanten Slralkiv und I'l.tiicbildcr. die damit zu 
gewinnen smd, haben wir im 1. Kapitel betrachtLl. liänige (jrundnübcispiele von 
Baublocklösungen, vor allem aus englischen Gartenstädten (.-Vbb. '_'06— 212;, mögen 

') Hbcrstadl a. a. O. .S. 36:5, 
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hier noch folgen. 
Auf manche kleine 
Badeorte könnte 
man hier noch hin- 
weisen, die mit ihrer 
auf das stille Woh- 
nen gerichteten An- 
lage der Häuser und 
der Erhaltung der 
Beziehungen der- 
selben ; zur Natur 
manche wertvolle 
Anregung geben. 

Die Neuzeit hat 
auch versucht, beide 
Bau formen, den 
Miethausbau und 
den Flachbau , in 
einem Block zu ver- 
einen. Das wird be- 
sonders ökonomisch 
sein , wenn die 
Hiiuser der hohen 

Randbebauung in der N;ihe einen öffentlichen GrUnplatz haben wie es im Entwurf 
von Möhring, Eberstadt und Petersen für Groß-Berlin geplant wurde (Abb. 213). 
Man hat auch rechnerisch nachgewiesen, daß die hohe Bebauung an den X'erkehrs- 
Straßen und der Flachbau im Blockinneren den gleichen Mietertrag bringen als 
der alte Miethau'^^block. 

Aus all dem ist zu ersehen , wie viele Möglichketten sich fUr die Gestaltung 
des Baublockes ergeben, und wie fruchtbar es ist, wenn nicht nur der jeweilige 
Stadtbaumeister, sondern die gesamte Künstlerschaft unter Hinzuziehung des 
Ingenieurs, des Sozialpolitikers und nicht zuletzt des Gartenfachmannes an der 
Lösung des so ungeheuer wichtigen Wohnungsproblems arbeiten. 

In diese großen Wohngebiete werden dann, gleichmäßig verteilt, entsprechend 
der BevtMkerungsdichte, die Erholungsplätze und großen Parkflächen eingreifen, in 
ihrer Mehrzahl dem Spiel und Sport gewidmet oder als Promenaden gestaltet, und 
nur an bevorzugter Stelle wird der Ausdruck des einfach zwecklichen Gestaltens 
zum repräsentativ monumentalen Ausdruck gesteigert werden können. (Glücklich 
die Stadt, welche alte Naturdenkmäler neuen, neuzeitlichen Planungen pietätvoll 
einfügen kann I 

Bei rechter sachgemäßer Bewertung aller vorliegenden Verhältnisse, der 

i:>* 




Abb. 2t:V Aus dfin Kniwurf tlr<>ß-MerHn »Ki in tcriii piix- von Professor liruno 
MOhring. Prolessor l>r. Kudolt Ebirstadt und Obrrinnonicur Richard Petersen. 
III. Preis, Bnuhtock mit hoher K.-ind- und fliichcr Inni-nbc-hnuung. 
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Bauart, der Wohnunj^sdichtc. der Bevölkerung und der Naturhedinfiungen wird so 
auch in der Wohnstadt t in vielseitig:er Wechsel in die Bildwirkung kommen , 'Jder 
uns von dem Schi-ma dt-s 1^. jahrhunUerts befreien muß. Die Nalur wird ihr 
Recht behalten in offen wie ^'tschl<>-sen behauten (jebieicn. Je mehr IVeiland bi» 
mitten in die Ansiedlung hineingez(i;;en wird oder in nilohster Nuhe liegenbleibt, 
um so leichter wjrd bei den durch die Zeitverhiiltnisse btdingten unvermeidlichen 
Änderungen in der Bauweise ein Ausgleich zu schaffen sein. 

f ) Die Gortenstodt. 

Die Beschäftigung mtt der Wohnungsfrage hat unsere neuzeitliche Gartenstadt 
henorgebracht Es fehlt hier an Raum, um diese Bewegung zu bebandeln, — 
und so sonderbar es klingen mag, das öffentliche Grün hat hier bei weitem nicht 
die groBe Bedeutung wie in der dichter bebauten Grofistadt, — der Privatgarten 
tritt an Stelle des Öffentlichen Grttns. Niemand wird die großen Vorzttge der 
Gartenstadt im Sinne von Wohnstadt verkennen. Wir ziehen daraus den Schlufi, 
daß die Stadtverwaltungen weit besser tun, im Sinne der Gartenstadt zu arbeiten, 
als im stadtischen Grün das Hilfsmittel für eine gedeihliche Entwicklung unseres 
Wohnungswesens zu sehen. 

Wir werden freilich auch hier öffentliches Grün nicht entbehren können. Aber 
es wird sich wenig um Straßengrün handeln — dies ersetzt der Hausgarten — , 
sondern nur um das Schaffen großer Freiflächen, deren besonderen Wert wir heute 
wieder zu erfassen beginnen. Da die Grundlage der Gartenstädte eine vernünftige 
Bodenpolitik bildet, ist das Schaffen großer Grünflächen hier bei weitem eher 
durchzuführen und eine günstige Beziehung zur Bebauung zu erreichen, weil die 
Stadt als ein selbständiges Ganzes entwickelt wird und in keinem Abhängigkeits- 
verhältnis zum historisch Gewordenen steht. Sie bereitet dem Künstler, ja allen 
schöpferisch tätigen .Menschen soviel Freude, weil sie aus modernen Zwecken 
heraus gestaltet werden muß. Es ist erklärlich, wenn Jaix i die Grenzen jjelegent- 
lich überschritten werden und man meint, die üroüstadt überwunden zu haben 
und das Ziel im Schaffen von scibständiy,en kleinen Städten sieht. Die Entwicklung 
unserer GroListädie ist so gewaltig und der Kulturfortschntt un^icrer Zeit durch 
den ZusammenfluÜ hedi utender Hner<:ien zu gemeinsamem W irken in einem Mittel- 
punkt so bedeutsam, daß ich nicht in der Forderung der Kleinstadt das Ziel der 
Zukunft zu sehen vermag. Ich denke mir die Gartenstädte als Wohnstädte, rings 
um den mittleren Kern gelagert, und zwischen ihnen breite Promenaden, grofie 
Plätze zu Spiel und Sport. 

Dabei gilt es noch darauf zu achten, die Grenzen der Städte durch eine za 
weitläufige Bebauung nicht zu verwischen, weil wir damit den so großen Reiz des 
Gegensatzes von Stadt und Land verlieren und ein endloses Durcheinander von 
Häusern und Bäumen erhalten würden. »Stadt und Land können beide für uns 
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große Erlebnisse, vielleicht die größten sein, aber beide müssen sich nach ihren 
eigensten Gesetzen entwickeln und niemals ihre Schönheiten zu mengen trachten, 
denn damit geben beide auf, was sie sind« 



3« Die Verbindung der Gninanlagen — Parksysteme. 

a) Die L5simg des Verkehrs. 

Nachdem der Stadtepianer in großen Ztipcn die Massen nach den Gesichts- 
punkten festgelcf^t hat. die wir im X'orherKehcnden zu bestimmen suchten, wird 
er an deren Verarbeitung zu einem Ganzen denken müssen. Praktische und 
künstlerische Erwägungen müssen auch hier Hand in Hand gehen. 

Vor allem wird die praktische Lösung der Verkehrsfragen von wesentlichem 
Einfluß auf den Gebrauchswert eines Parksystems sein. Die Entwicklung der 
Verkehrsformen in den letzten Jahrzehnten gibt dem Städtebauer die Möglichkeit, 
dem Volke auch weit abliegende Naturschönheiten zu erschließen. Ein billiger 
Tarif ist das erste Erfordernis; er wird sich immer bezahlt machen, sowohl durch 
Steigerung der Frequenz als durch die damit geschaffenen vdkswirtscfaaftlichen 
Werte. Soweit die Verkehrswege nicht in- den Händen der Stadtverwaltungen 
liegen, wird sie doch die Erfitllung dieser Interessen den Privatgesellschaften zur 
Bedingung machen mUssen. In Amerika wird der Besuch der Parks durch gute 
Führung der elektrischen und anderer Verkehrswege sehr gdioben. Das gleiche 
gilt fttr die englischen Parks. Wie schon durch Führung der Bahn grOfite Reize 
der Landschaft zu entbttllen sind, lehrt die Straßenbahn nach Fiesole in Florenz. 

Die Führung des Verkehrs nadi den Erweiterungs- und Erholungsgdiieten 
der Grofistfldte wird strahlenförmig vom Zentrum der Stadt aus zu erfolgen haben. 
Diese Straßenwege werden entweder monumental zu gestalten sein, etwa wie die 
Cbamps-Elys^ in Paris oder die große Ausfallstraße in Brüssel in der Auf- 
fassung des Zeitalters des Barock, oder als t uhige. landschaftlich reizvolle Prome- 
naden, wie es im Bostoner Parksystem meisterhaft gelöst wurde. 

Zu den Radialstraßen treten die Ringstraßen, die die als grüne Gürtel rings 
um den Stadtkern gelagerten Grünanlagen miteinander zu verbinden haben. Da 
sie keinen Durchgangsverkehr aufzunehmen brauchen , scheinen sie mir für Lust- 
wandelnde besser treeignet zu sein als die Radialstraßen. Aus einem anderen 
Grunde noch erscheint mir das städtische (irün hier wertvoll; sämtliche Stral.ien- 
züge, die den King sehneiden, haben \'>n dem ( irün \ orteil : der Zielpunkt wird 
immer Landschaft sein, und frisches Grün am Zielpunkt ist mehr wert als eine 

') Karl Oslhaus, »Die Bcdcntong der Carteutadtbewegang fOr die künstlerische Entwiddung 
mwercr Zeit« in »Die deutsche Gartenstadtbewegnog', 1911. 



Digitized by 



230 



IV. Die GrUnanlat;en in ihren Beziehungen zum Stadtplan. 



kränkelnde Allee- 
straße. iJiese aii- 
j^enehme Wirkung 
ist mir besonders in 
Frankfurt aufgefal- 
len. Sie ist dadurch 
erreicht, daß neben 
den alten Ringnn- 
lagen auf dem ehe- 
maligen Festung?»- 
graben em zweiter 
Gürtel von Garten- 
streifen in größerer 
Entfernung vom in- 
neren Ring geschaf- 
fen worden ist. Da- 
bei habe ich die Be- 
obachtunggemacht, 
daß die Ringstraßen 

Wiens oder die Pariser Boulevards mit ihren ein- und mehrfachen Baumreihen nicht 
genügen, sondern Gartenstreifen erst wirken. Hinc geringe Versetzung der die 
Ringanlage kreuzenden Straße oder Schriigführung erhöht die Wirkung. Als Bei- 
spiel neuester Zeit ist der Parkring vom Tempelhofer Feld zu nennen (Abb. 214). 
Man sollte jedoch stets bedenken, daß ein geschlossener Ring an sich keine Not- 
wendigkeit ist; denn es dürfte wenig Bewohner geben, die diese Promenadenstrecke 
ablaufen; so wird nur bei gegebenen \'erhultnissen der Ring zu erstreben sein. 

Einen beachtenswerten Beitrag zu dem Problem der Parkpromenaden gibt der 
amerikanische .Stiidtebauer Burnham in seinen Erliiuterungen seines Planes zum 
Wiederaufbau von San Francisco. Gewissen Vierteln, sagt er, insbesondere den 
ärmeren, könnte ein großer Reiz dadurch verliehen werden, daß man zwischen 
einzelnen Straßen die einförmigen Blöcke ganz ausläßt und an ihre Stelle eine 
Kette von parkähnlichen Plätzen treten läßt. Sie können gewissermaßen von den 
unbenutzten oder mißbrauchten Flächen der Hintergebäude gebildet werden. \*on 
einer Kette von Parkflächen darf man annehmen , daß sie einen Zug des Lebens 
heranziehen werden, der in angenehmer Weise von einem Ende der Kette zum 
andern flutet, dank dem Ausschlüsse aller unnötigen Fuhrwerke, wodurch man den 
Hauptverkehr in die zwischen den Parkketlen verbleibenden Straßen verlegt, ja, 
es könnte sich dadurch sogar ein ganz neues System der städtischen Bauweise ent- 
wickeln, dadurch nämlich, daß die Häuser diesen Parkflächen ihre Front zuwenden, 
dann würden die Wege und alles, was sonst mit der \*ersorgung zusammenhängt, 
auf die alsdann schmaler zu planenden Straßen gewiesen, während die Parkketten 
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zu schön bepflanzten Öffentlichen Banmstrafien 
wurden, in denen man mit grofiem Genuß 
spazieren gehen und in denen die Kinder spielen 

künnlen, frei von jeder Ofährdung durch den 
Verkehr, (ierade ein solches Bausystem \\'ürde 
tine treffliche Fürsorge für die Kinder bedeuten« 
die doch selten ein anderes Leben kennen als auf 
den Straßen der Stadt. Es würde aber auch eine 
natürliche Annäherung, ein Bindeglied bilden zu den 
größeren I\u kanl.igm und zu den Spielplätzen'). 

Dieser Vorschlag; Hurnhams «xeht noch einen 
St'hritt weiter in der von uns ani^c >trebten Tren- 
nung: von Wohn- und Wrkehisstraüe. Er wird 
durchzuführen >^tin. wenn d:e Städte, wie schon 
des öttercn j^t fordert, frühzeitig große, für Park- 
anlagen .sundcrlieh groienete Flächen Landes in 
ihren Besitz bringe n und damit dmi Stadtbild neue 
gesundheitliche und asthetibche Werte bieten. 

In einigen Frankfurter Alleeanlagc n ( Abb.215) 
sowie tn den neuen Bebauungsplänen vom Magi- 
stratsbanrat Wolf fttr Scbüneberg (Abb. 216) ist 
durch Schaffen von breiten, mit Spielplätzen durch« 
setzten Promenadenanlagen ein Anfang gemacht. 

b) Die Wahl der Ausdrucksform. 

Wir erreichen mit einem gut ausgebildeten 
Promenadensystem f daß der Städter im Grttnen 
nach seinem Aufenthaltsort in der Natur wandern 
kann, wo er entweder Ruhe und Erquickung oder 
sportliche Betätigung sucht, zumeist wohl beides. 
Bei einem gut ausgebildeten Promenadensystem 
wird in der Parkgestaltung das früher als Haupt- 
erfordernis geltende Schaffen von Spaziergängen 
zurücktreten kOnnen vor dem Schaffen von Ruhe- 
und lürholungsstMtten. In der X'erbindung der 
großen Parkflüchen durch Promcnadenanlagcn 
liegt zugleich eine Steigerung der Wirkungs- 

'i ^Ujh< drirllh» r Th. r.oeckf, >OlienÜiche Ottrteo und 
Parkaniagt-n mii Knniibebauung«. 
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mOglichkeit beider. Es macht gewiß einen Unterschied aus, ob ich ein Haus von 
einem Vorraum aus betrete, der in seiner Anlage die markanten Züge der folgen- 
den Räume steigern kann, .oder ob ich direkt in dieses gelange. Nicht anders bei 
Schaffen von Grünflächen, der Wohnungen im Freien. Zunächst wird Geist und 

Gemüt erfrischt durch ein \\':md( rn im Grünen — sei es auch noch so kurz. 
Der Besucher wird für den Reiz der Parklandschaft empfänglicher werden, vor 
allem, wenn wir bei der Gestaltung:; der Promenade die Gesetze der Maßstibs- 
steigerung im Auge haben. Ein weiterer Vorteil solch eines geschlossenen grünen 
Raumgebildes h'ejrt in dem damit erreichten größeren Luftaustausch — in der 
Bildung: einer reinen und reinigenden Luftzone. i£in Vorteil, der dem Hygieniker 
vor allem wertvoll erscheinen wird. 

Diese Erwägungen werden dem Städtebauer zu der Wrhindimg der Grün- 
anlagen, zum Schaffen eines Paiksy^tems führen. Die nach unseren vürau>- 
jiegangcncn Untersuchungen festgelegten Grünflächen werden nicht immer ohne 
weiteres ein geschlossenes f^anzes bilden. Es wird aber durch Verschiebungen 
oder durch einzuschaltende künstliche Anlafjen leicht zu erreichen sein; es läuft ja 
nicht darauf hinaus, ein schcniatisches Gebilde zu formen, denn für den Wanderer 
ist die Grundform des Parksysteras nahezu ohne Einfluß. I:r übersieht nicht das 
System, sondern nur die emzelne Promenade, den einzelnen Platz, den einzelnen 
Park. Dem Kttnstler wird es immerhin mdgUch sein, einen gewissen lUiyÜimtis 
in das System zu bringen, welchen der Wanderer, ohne sich darüber recht Rechen« 
Schaft geben zu kennen, als Harmonie empfindet. 

Genau wie wir heute im architektonischen Schaffen nach einheitlichem Aus- 
druck streben, nach Akzenten und Gliederungen, Cäsuren und Interpunktionen 
so sollten wir im gartenkttnstlerischen Schaffen einen dnheitlichen Grundton an- 
streben , der sich rhythmisch hebt und senkt zu primärem und sekundärem Aus- 
druck. Die Gliederung der Massen nach Herrschendem und Beherrschtem mufi 
eines der wichtigsten Ausdrucksmittel auch im gartenkttnstlerischen Schaffen werden. 
Dafür ist Bedingung, daß wir nicht mehr wie bisher unser Augenmerk auf das 
Einzelwerk lenken, sondern Gartenkunst und Architektur als eine Gesamtheit, eben 
als Städtebild betrachten lernen. 

Willy Lange, der ne-u T^fadfinder im landschaftlichen Gartengestalten, hat das 
Wort Leitmotiv in der Gartenkunst geprägt. Seinen Leitmotiven vermag ich frei- 
lich nicht zu folgen. Sie führen mich zu sehr in die Zeit, da Ilirschfelds Theorie 
der Gartenkunst« die Geister beherrschte, der weltschmerzliche und süßliche Ton 
der Zeit der Sentimentalität und Romantik''). 

Dr. Hans ächmidkunz, »Ausdruck im StUdtebuu« in *Der StUdtcbau«. 1905. 
*) Zur CfaArakterisHk sei hier ein Stttdc toii ieiaen Leitaiotfr eMe« Suatoriumgarteiis 

wörtlich wiederge^^'^i-bLn. »Heitere MSrchenlust soll auch der Rosenhaf atmen, der sich M der 

Sccseite der Ans-iali in vidier Sonne entfaltet. Eine Warnimtr den Sanaloriumsg.1sten, nicht zu srhr 
von den Wegen abzuweichen und sich mit dem Anblick der Rosen zu begnUgen, ist der in die 
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Ich sehe das Leitmotiv der Gartenkunst im Städtebau in der Wiedergabe des 
Lebens der Stadtmenschen. Die Versuche im landschaftlichen Gartengestalten des 
letzten Jahdittiiderts, wirkliche Natur in die Weltstadt tragen zu wollen, in das 
architektonische Gebilde, dessen innerstes Wesen zum Ausdruck bringt, was etwa 
die Worte umschliefien : Handel, Industrie und repräsentative Stadtverwaltung, halte 
ich ftlr krankhaft 'Sentimental. Wer aufmerksam das prächtige Schriltchen von 
Endell, »Die Schönheit der großen Städte, gelesen und verstanden hat, die leiden- 
schaftliche Liebe zum Heute und Hier, zu unserer Zeit und zu unserem Lande, 
die uns so dringend nottut, der wird erkennen, daß es ein Unding ist, diesen ge- 
waltigen Organismus mit einigen Quadratmetern Naturlandschaft zu einer harmo- 
nischen Wirkung zu vermihlen. Das ist kein Leitmotiv eines selbstbewußten 
Künstlergelstes, sondern eines Dilettanten, einer sentimental-romantisch fühlenden 
SceU. Das Leitmotiv gilt nicht der einzelnen Menschenseele, sondern der Gesamt- 
heit der Gemeinde, der KuUurmacht der Stadt. Nur in der vollkommenen Erfüllung 
der höchsten Zweckmäßigkeit vermag die Kunst Hervorragendes zu erreichen ; 
jedem Scheinding fehlt das Leben und damit die Kraft. Das Geftihl des sich 
seiner Kraft bewußten V'olkes hat der gestaltende Künstler als Leitmotiv zu 
wählen, und das ist bisher immer noch am markantesten durch disziplinierte 
Formuii<i dt r Masse zum Ausdruck gebracht worden durch das architektonischen 
Gesetzen folgende Raumkunstw urk. 

Die Stimmung wird eint- andere si in müssen, je weiter wir uns von der 
Konzentraiiunsstelle der stadtisehtn .\laciu in die stilleren Wohnviertel verlieren. 
Hier scheint mir's. als konnten die alten gewachsenen Städte manch ^rutes Lehr- 
beispiel bieten, welche, wie sich Theodor [•"iseht-r einmal au^^pricht, ihren eigenen, 
uns so heimatlich anmutenden .Ausdruck in der v h u aku ri^tischen Steigerung der 
Landschaft finden. Das soll freilich nicht etwa heißen, dali der landschaftliche 
Charakter der Wohnstätte zu erhalten wUre. In der Anpassung der StraßenzUge 
an die Form des Geländes, in richtiger Wertung der Eigenart der Umgebung, in 
der Wahl der Bauformen auf einem Bergkegel und der Benutzung der Aussichts- 
punkte von ihm und der Sichtpunkte vom Stadtinnem aus oder in der Erhaltung 
und sinngemäfien Verwendung alter Baumpflanzungen liegen Gestaltungsmöglich- 
keiten, die, wenn sie erst wieder recht beachtet werden, den charakteristischen 
Eindruck des Stadtbildes zu heben vermögen und beitragen werden zu Hebung 
des uns immer mehr verlorengebenden Hetmatgeftthls (Abb. S. 206, 207). FOr die 
moderne Stadt scheint mir in der Betonung des Gärtnerischen das Mittel geboten, 
die Traulichkeit der mittelalterlichen Stadt wieder zu gewinnen. 



Dornen geratene bronzene Jungling, der sich nun Teivebeni bemttht, die lUMDgenehiueii Beigaben 
roter Liebesrosen aus seinem Fuü zu entfernen. 

Träumen darf man hier über soviel man will, wenn auch nicht so viel, wie dos marmorne 
Domröschen, da« .unter seinea weiAcn Unschnldrosea gaat das Auhrachea vergUk. Zieriiclie 
Birken (lllstem ihm, im Winde viegfend, mXrchenschttne Schlummerlieder.« 
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Abb. L'lf>. Bebauungsplan für tliis frOht-r Willm.Tnnschc Gelände 
In Schöncbcrc von SiaJibauinspckiur Wolf, Sihönebcr(f. 



Das Bild der Naturlandschaft 
wird immer mehr zu Worte kom- 
men, je mehr wir uns den Außen- 
bezirken der Stadt nahern. Aber 
auch hier wird das Leitmotiv des 
Lebens der Stadt in grölkren oder 
geringeren Hebungen wicdcrklin- 
gen. Die Anlagen, wo sich das 
Volk zur Geselligkeit im Freien 
sammelt, werden berufen scm, das 
hier wieder sprechen zu lassen, 
was im Innern der Stadt zu mar- 
kantestem Ausdruck kam. Kon- 
zentrierung menschlicher Kultur. 
So sind meines Erachtens die 
Spiel- und Sportanlagen berufen, 
das Leitmotiv der Stadt hinaus- 
zutragen in die freie Natur. So 
erst wird die Stadt zu einem orga- 
nisch entwickelten, künstlerisch 
befriedigenden Organismus aus- 
gebaut werden , in welchem die 
ik'dürfni>>se unserer Tage, die 
Lebensweise und die Ziele des 
Menschen von heute, sseine Le- 
bensart« zum Ausdruck kommen. 



c) Beispiele von Parksystemen. 

Die Großstädte Amerikas sind den europiiischen Kulturzentren im Schaffen 
wohlausgebauter Parksysteme vorangegangen. Bereits im Jahre 1S^)'J wußte der 
Landschaftsarchitekt Charles Eliot, ein Schüler und späterer Mitarbeiter des alteren 
( )lmsted in Boston, im Parksystem von Groß-Boston eine .\nlage zu schaffen, die 
noch heute für unser modernes .Schaffen vorbildlich sein kann (Abb. 217). Es ge- 
lang seinem ruhigen aber zielbewußten Wesen, die einflußreichsten Männer der 
verschiedensten Gemeinden von Ciroß-Boston für seinen l'lan, das ganze Gebiet von 
Groß-Boston mit einem System von Freiflächen zu durchziehen , zu gewinnen und 
für die Durchführbarkeit im Parkzweckverband (siehe S. 244) Groß-Boston die 
Grundlage zu schaffen. 

Seinem Iintwurf liegt der Gedanke zugrunde, die landschaftlich reizvollen 
Gegenden, die b'lußläufe und Seeufer dem N'olke als Erholungsstätten zu erhalten. 
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OMORAM OF THE PÜBUC OPEN SPACES OF THE BOSTON METROPOUTAN DISTWCT IMISOa 




Abb. IV. I')uks> -tt-n» vcn ( .rijtl-H<i>lon, (Vgl- hiorzu dl<- Abb. l'JT u. 151.) l'infiittt lin (ubit i \on (.tnit inüia inii 
cinun Radius von eiwa II Mcikn UM. 18 km), mit *n. r.i«i(«»i Einwohnern, (^.i'snmtf F^irkfl.'Uhf ni. l.">i"i ;icr(-. 
Parkland und ca. Sämi) milcs ParkwcRe. Davon entfallen au( den Zuiokvcrband ca. loimi acres Parkland, aui 
dt« Gemeinden cn.3iiM»)a(Tcs Parkland. t;«s;imtk.i>t«n bis l««') ca. U'"««»(i(«j Mk.. .\ustrabcn ilr<> X weck verbanden 
ca. v)(l»iMiU>) Mk. (ca. fttr Ljuidemrerb). Ausgaben der Gemeinden ca. töiMOU*) Mk. 



Diese FrcifUlchen dringen in radialer Richtung bis in das Herz der Großstadt ein. 

Die Proincnadcnweee . welche die schönsten Naturprirticn enthüllen, verbinden die 
größeren rarktlaeiien . die ihienseits vornehmlich mit ihien grol.ien W iesenflächen 
dem Spiel und .Spori Jieiien. r>as uan/e rro^ramm tram also einen durchaus 
sozialen Charakter; kUostlerische Möglichkeiten sind freilich auch nicht aulier acht 
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Abb. IMH. Parksvstem von St. Louis. HiUlunj; von 4 Pnrkrin»rcn. 
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gelassen, wie uns 
vor allem die Pro- 
menaden wege an 
den FlutJlUufen zei- 
gen (Abb. S. 159). 
Es ist eine land- 
schaftlich maleri- 
sche Kunst, die hohe 
Berechtigui^ hat, 
wo sie auf über- 
kommenen Natur- 
werten aufbaut und 
die mit geringsten 
Mitteln größte Wir- 
kungen erreicht. 
Das lehren vor 
allem die verhAlt- 
nisniflfiig schmalen 
Freiflächen am See* 
ufer im Norden und 

Süden der Stadt, die ohne große künst- 
lerische Anstrengimg durch die Schön- 
heit des Meeres dem Volke ideaU 
TummelplAtae bieten und an heiUen 
Sommertagen und -nächten die Zuflucht 
für die ärmere Bevölkerung sind und 
ihr den Aufenthalt im Seebad ersetzen. 



Abh. 'J-Ji!. ParksvsUm von < hicago. 
Dns ausifibauu- Parksvsictn umfaUt ca. MXi acres 
P irkl - ' n i »• milcs Parkwcjfc, und xwar: 




DtSTfUCT Or COLUMBIA 
jmrMPojDrMK risu 



Abb. W. P«rksy«t«iD des Dtetrlkts von Ctolonbte, onter lllturbcli der Gebender 

Olfluted. BoMon, entstanden. 



Gebiet 


Eln- 
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Das hier wicJi-ruec Kiu-. 1'^'! ,n:.'. llii- Metro- 
nolltan-Park-Svstem sieht eine Erweiterung vor von 
30000 acres' Parkland und SU mlles Parkwegc. 
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Abb. 221. Harksvstcm von Paris. Pinn der auf dvm VcrwallunpsKrlflndo und In der mIlUflrischon Zone an- 
zuli'ucndt-n Park> und SpU-lpiaiz«- von KiiK^'n Ht-narJ. (jrunJzUge di-r Anlage: Die in nahezu glcit-hmaßlirfn 
Abstanden Rt-plantt-n .XnlaKcn in (irdücn von 1 18 ha >erbinjfn Jli- Rlln^tic In eniCfCenccsftzien Kichtuniicn 
)ici;>ndcn f.'ruUt.-n Parks Bols de IJouli'jinc und Pari- de Vini-i-nnrs mit MT bzw. '''.'1 ha /u einem ParWring. der 
bei eharakterisiisrhcr Bcnut/unK der I-'t-stunffswerke hfichst reirvoll Rcstaltei werden kann und eine Lichi- und 

l.uftzunc für die sieh ausdehnende Grolistadt bieten wird. 

Die Leistungen des Park zweck Verbandes von GroU-Boston wirkten tief auf das 
übrige Amerika, so dali heute bald jede jiröüere und auch kleinere Stadt bereits 
ein Parksyslem geschaffen oder wenigstens geplant hat. In einer Flug- und Streit- 
schrift zur Durchführung der groL^en Boulevards in Philadelphia vom Jahre 1^10 
wird bereits auf 44 Parksysteme in den Stiidten der Vereinigten Staaten hin- 
gewiesen. Nicht überall war, wie in Boston, eine erste leitende Kraft vorhanden, 
nicht Uberall wurde die Parkbewegung so früh eingeleitet, daü sich noch nutzbare 
landschaftlich reizvolle Freiflüchen fanden. So kam man hiiufig zu weit schemati- 
scherem Planen und mußte sich auf Promenaden im Sinne unserer großstädtischen, 
grünbepflanzten Straßenzüge beschränken, wie etwa New Orleans mit einem System 
von radial und konzentrisch geführten PromenadenstraLk-n oder St. Louis mit 
vier konzentrisch verlaufenden Parkgürleln (Abb. 218). Im Zentrum von New 
York war die' Durchführung eines Systems überhaupt nicht mehr möglich. Man 
mußte sich begnügen, neben dem Zcntralpark eine Reihe kleiner Parks und Sport- 
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Abb.7i5. Parksvstem von Breslau in der zur H> ßlcncnussicllunE In Urcsden l'MI vorjrcschliigcncn DnrstcllunKsform. 



pl.'ltze ZU schaffen und versuchte im äußeren Kreis der Stadt die drei großen Park- 
komplexe Corllandt - Park, Bronx-Park und Pelham - Bay- Park mit 200— 300 m 
breiten Park wegen zu verbinden). Weiter draußen aber, am prächtigen L'fer des 
Hudson, plant man in weitschauender Weise durch private Unterstützung ein 
Vorstadt-Parksystem im Sinne des Heimatschutzes, welches die malerischen Ufer 
des Hudsonstromes der Allgemeinheit erhalten soll. (Siehe auch S. ISS.) 

Die gesamten Bestrebungen der amerikanischen Parksystembewegung ver- 
einigt das in \ erbindung mit seinem neuen Bebauungsplan geschaffene Parksystem 
von Chicago. 

Der (irund zu diesem Parksystem wurde bereits in den lS70er Jahren ge- 
legt. Die Entwicklung blieb dann stehen, und erst zu Anfang der neunziger Jahre 

Koch, Gnrtcnkunst Im Stadtebnu. 16 
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bepann man mit dem Schaffe n kleiner Spielparks und streng gesetzmaUig auf- 
gebauter breiter Boulevardanlajxen. Zugleich ging man daran, durch das Bnv.tonp- 
F'.irk'ivstem angeregt, ein .\ußenparksyj»tem zu schaffen. Eine «staatliche Kom- 
mission erforschte die schönsten Landstriche; diese wurden durch (lesetz von der 
Bebauung ausgeschlossen und dem Volke als Erholungsstätten vorbehalten. Ein- 
gciu nde Untersuchungen über Sterblichkeit in den verschiedenen Stadtteilen, Lage 
der Schulen zu Spielplätzen usw. gingen voraus. Inzwischen ii.iUe man in Wa- 
shington mit der großen Planung für >lhe malU (Abb. 219 u. 184) Städtebau- 
künstlerischen Gesichtspunkten zu neuer W' ertung verboUen. So schuf ilie fBr dk 
Neuaufteilung des Bdntuungsplanes von Chicago erwählte Koimnission, bestehend 
aus Künstlern, Ingenieuren und So^lpolitikem, einen Plan^ in welchem das viel- 
verzweigte System modemer Nutz|>arks fest zusammengeschlossen wird durch Aus- 
bau einiger Hauptachsen, in welchen das Macfatbewufitsem der modernen Groflstadt 
zu klarem Ausdruck kommt. Dies Chicagoer Stadtplanprojekt lehrt mit seinem 
System von Nutzparks, Promenaden und repräsentativen Anlagen, in weldi her- 
vorragendem Mafie die Gartenkunst am Ausbau der modernen Grofistadt beteiligt 
ist (Abb. 161 u. 220). 

Nicht lange ist es her, dafi diese Erkenntnis auch in europttisdien Kultur* 
Zentren Fuß gefaßt hat. Die Planung des Wiener Wald* und Wieseogürtels er- 
regte noch vor wenigen Jahren großes Aufsehen: der Plan von Eugen fl^nard für 
die Stadterweiterung von Paris mit dem Ring von Parks und Spielplätzen auf dem 
ümwallungsgclande (Abb, 221) wird noch heute von vielen als undurchführbar, 
weil 7.U weitgehend, angesehen, und wie wenig die Parksjrstembewegung noch Fuß 
gefaüt hat, lehrt der bisherige geringe Erfolg des mit großen Anstrengungen und 
< )pfern eingeleiteten Kampfes um Groß-Bcrlin f Abb. 222). Dabei ist es in unserer 
Hauptstadt weit schlimmer bestellt als in Paris oder London, welch letzteres durch 
sein viel verzweigtes System v<m Volkspnrks wenigstens in sozialer Beziehung den 
Anforderungen einer W'eitsiadi einigermaßen gerecht wird, w.lhrend Paris in seinem 
in erster Linie auf monumentale W irkung berechneten Planungen durch die damit 
verbundene Weiträumig keit gewissen f-.rsatz findet (Abb. 223), Die Abbildungen 
mögen noch im einzelnen für sich sprt chen und klärend für diese große Aufgabe 
städtebaulichen Arbeitens wirken (Abb. 224 u. 225). 
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1. Die Verwaltungsform ini allgemeinen. 

Bei Betrachtung der Ziele im Schaffen »Gartenkunst im StädtebaUf sind bereits 
des öfteren Hinweise auf die Schwierigkeit der Durchführung erforderlich 
gewesen. Wir sehen, wie da Interessen des Staates, der Gemeinden, privater 
K()rperschaften oder schließlich des Einzelnen sich gegenüberstehen und erkennen, 
daü ein befriedigender Ausgleich nur durch eine entsprechende Organisation ge- 
funden werden kann. 

Die Angriffe, welche wir gegen das bisherige gartenkün>ilerische Schaffen im 
Städtebau richten mußten, haben ihren tiefsten (rrund in der mangelhaften KlHrung 
der Staütebauaufgahen. Die unbrauchb.iren Grünanlagen un.serer Städte sind nicht 
in erster Linie auf das geringe Schaffensvet mögen oder mangelnde \\ eitsichtigkeit 
des GartenkUnsUers zurückzuführen, sondern auf das ungelöste Städtcbauproblem. 

Es ist auch heute noch eine ungelöste, aber auch eine ungemein schwierige 
Aufgabe, fttr alle Erfordernisse des Städtebaues eine sachgemäfie Befriedigung zu 
finden. Die letzten Jahre haben in eine Fülle von Aufgaben des Städtebaues Klar- 
heit gebracht, so daß nunmehr die Organisationsfrage, die Vereinigung der Ziele 
der verschiedensten KOrperschaftent in den Vordergrund gestellt ist. 

Das Ausland, welches in mancher Beziehung unserer Entwicklung vorauseilte, 
hätte mancherlei Richtpunkte geben können. In London war 1856 ein Metropolitan 
Board of Works geschaffen worden, dem eine Zeitlang neben den öffentlichen 
Arbeiten auch die Wohnungsfilrsorge oblag. Dann wurde durch den Local 
Government Act von 1888, der Gro6-London, mit Ausnahme der City, in eine 
Grafschaft verwandelte, der Grafschaftsrat (County Council) gebildet, der aus all- 
gemeinen unmitti Ib iren Wahlen hervorgeht. Er bildet eine städtebauliche Zentral- 
behörde, die die Interessen der unbemittelten Klassen noch besser vertritt, als das 
bisherige Metropolitan Board of Works und viel für die Lösung der Wohnungs- 

16* 
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Uwixv und Park frage — die Londoner Parks stehen unter seiner W rwaltung: — 
getan hat. In Wim hatte lSö7 das großartige X'orgchen dt-s Kai^n^ und die von 
ihm einberufene ImincUuitkonuui^'-inn für den inonuujenlalen Siiidlebau ein wahr 
haft augustinisches Zeitalter eing«. leitet, das in den Wiener Ringanlagen auch im 
gartenkünstlerischen Schaffen nach charakteristischem Ausdruck strebte. Schließ- 
lich hatte Haußmann in Paris seit 1860 den ewigen Zwistigkeitcn jcwischen dem 
PolizeiprUfekten und dem Semeprftfekten in städtebaulichen Fragen ein Ende ge- 
macht, indem er das gesamte Bebauungsplan wesen in seiner, des Seineprafekten, 
Hand vereinigte 0* Die Pariser Boulevards mit ihren reichlichen , wenn auch zu 
schematischen Baumpflansungen und eine Reihe der bekanntesten Volksparks ent- 
standen in dieser Periode. 

Deutlicher noch zeigt Amerika die Erfolge zielbewußter Organisation. Trotz 
des Mangels an behördlichen Verordnungen zur Regelung des Städtebaues hat hier 
ein stark ausgeprägter BUrgersinn — zum Teil auch unter dem Einfluß der Politik — 
durch Schaffen von freiwilligen Komitees und Verbanden in fortschrittlichem, 
sozialem Geist die Städtebauprobkn-.e zu lösen begonnen. Dem Zweckverband 
Groß-Boston allein ist es zu danken, daß heute der Wald und Wiesengürtel von 
Groß-Büston das beste f'arksystem der Welt darstellt. Hier gelang es — in erster 
Linie durch private Initiative — . aufbauend auf einem schon früher geschaffenen 
Wasserzweck verband , eine Behörde zu bilden , deren Organisationsbereich Boston 
und 39 umliegende Gemeinden umfaßte, die für dies Gebiet ein Parksystem schuf, 
wie es heule noch nicht scinc^filcichcn gefunden hat. Nur durch das Zusammen- 
gehen der Gemeiiidi n war es möglich, die lluÜlüule und Mecresufer als zusammen- 
hlingendt \'<>lkserhülungs>t.itten zu erhalten, die wertvollsten Naturbestilnde für 
alle Zeiten der Bebauung zu entziehen-). 

<) Vgl. Hegfemann. »Der Städtebau« A.a.O. 

Ati«7utr aus der VerordDung^ der ^setzgebendea Generai venammlnnif des Staates 

Missouri', 1W>: 

Nadi Zvsaimiienscblttfi Terscbiedener Gemeinden tu einem Zweckrerband soll eine BcbOrde 
von lUnf Personen gebildet werden, welche die GeschMfte zu fuhren hat. Die MUgrlieder soHeB 
freie . in dirn Bezirk wahlherfchtigte Bürger und fünf I.ihre bereits an^^lissivr sein. Sie sind auf 
fünf Jahre zu wählen, jedes Juhr scheidet ein Mitglied nus und eins wird hin/ugewühit. Sic er- 
halten keine Vergütung, nur der Präsident ein Gehalt von 2500 $. Die Mitglieder mfluen au* 
scheiden, wenn sie eine politisrhe Stellung annehmen. Nicht mehr als dri i Mitclirdrr dürft n tin 
imd derselben politischen Pjirtei angehören. \'icr Wochen nach der Wahl muU der Zusammentriu 
der Mitglieder crfulgea. Sie wUhlen Ans ihrer Mitte den Pr.ii»identen , bestimmen einen SekretBr 
und Schatsmeistw und beauftragen Architekten, Ingenieure usw., soweit es crforderlidi ist, out 
ilrr Aii«arbeitiintr tjnil Ausfühnin«- drr PlJlnc. \m 1. .März jeden Jahres ist ein ui Jnirkter Bericht 
Uber die Ausgaben und AuslUhrungen während des leLzten Jahres herauszugeben und einigen 
Bürgern zuzustellen. Der Prttsident hat das Recht, alle Plitne, Schriftstttcke usw. zu zeichnen: 
drei Mitglieder sollen sich lu einem Ausftthritngskomitee snsammentuu; eine einfache Mehrheit 
von letzteren soll ?n VerfUtrungen irmächtigt sein. 

Die Behörde erhült die Macht und bat die Pflicht, ein System üllentlicher Erbolimgsplätic, 
Parks, Parfcwegc und Boulevards fOr den Gebrauch der Bewohner des Distriktes zu schaffen und 
zu unterhalten und Land usw. dafür tu erwerben sowie Gesetze zu erlassen über die Benutzimg 
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L)em l^fispitle Rostons folgten zahlrcichf Städte der Vereinigten Staaten mit 
dem Ziele, der küni>llensclK-ii Seite und der Zusammenfassung; der allijemein stUdte- 
baulichcn Probleme eine noch höhere Beachtung zu zuUen. Der neue Bebauungs- 
plan für Washington und vor allem der von Chicago') geben markante Beispiele 
groÜ^Ugigen Arbeitens durch zielbewußtes Zusammengehen der ersten Vertreier 
der Kunst, der Architektur und Gartenkunst, der Technik und der Wissenschaft. 

Im Zwediverband Groß -Berlin sind nunmehr auch bei uns die Bahnen be- 
schritten, welche su Größerem fahren durften. 

Um die gesamten städtebaulichen Aufgaben eines Großstadtgebietes im einheit- 
lichen, weitschauenden Geiste zu lösen, wird somit ein neuer Selbstverwaltungs- 
kOrper auf Grund neu zu erlassender gesetzlicher Bestimmungen zu grQnden sein, 
wobei die Gemeinden in ihrem jetzigen Umfang bestehen bleiben. Der Selbst- 
verwaltungskOrper sollte, wie es Heimann *) v<w5chlägt, ttber und neben den einzelnen 
Kommunalverwaltungen stehen, etwa wie die Reichsregiening ttber und neben den 
Regierungen der Einzelstaaten. Die staatliche Aufsicht worden die höchsten Ver- 
treter der Provinz oder des Landes zu Ubernehmen haben. Schwierigkeiten er- 
geben sich allerdings dann, wenn die zu vereinigenden Gebiete verschiedenen 

der FreiflUcbcn und die Kogt-lung des V erkehrs. Die auserscliencn hisichen mUsst-n vom Eigen' 
tttmer erworben werden. Zar Besereitoojf der Mittet hat die Kommisaion das Recht, Anleihen aal- 
xunehnu-n his /u ! ^'o dcs geschütilen steuerpilichtigen Kigentums; die Anleihen sollen in der 
Regel inni-rhftlb 'iO Jahren gedeckt werden. AuOerdera hat die Kommission dasRt rht. eine Steuer 
bis zu 2 pro Tausend des steucrplUchtigen Besitzes für Unterhaltung usw. zu erheben, und zwar 
in der gleichen Weise und von derselben Behi^rde, die die Staatsftener erhebt. 

>) Jens Jensen, der Gartenarchitekt der Westparkkonimission in Qlicngo, berichtete mir Ober 
die Chicagoer V'erhiiltnisse etwa folgendes : 

Die Parkverwaltung besteht aus einer sicbengUedrigen Kommisston. Sie erwählt einen Sekretttr 
und einen Snpertntendent. Letsterem unierstebt ein Ingenieur, ein PolizeikapitSn und ein Ober- 
gUrtner und eine .\nzahl von Beamtf-n und Arbeitern. Ein A<;!\f>kat und ein l.nndschaftsjirchitekt 
stehen beratend zur Seite. l>ie Parkkumroissior wird von der Regierung ernannt; dadurch finden 
XU oft politische ^rSunukgen in die Farkfragen Eingang. Die Kommissionsniitglieder werden auf 
sieben Jahre gewihlt; jedes Jahr scheidet ein Mitglied aus und eins wird gewühlt. Die Regierung 
kann zu beliebiger Zeit Mitglieder .-ib>!ftzcn bzw. crnr-nnen. Politisohe Strömungen sprechen dabei 
mit, so dali es gefährlich werden könnte, wt im nicht Vereine und Komitees die Vorgänge be- 
wachen würden. Die gnten Erfolge schreibt Jens Jensen weniger der Verwaltung, als den groften 
Summen su, die aufgewandt werden. Die Parksteuer, welche erhoben wird, ist ein gewisser 
ProsentHatjr d<>r allgemeinen '^tadtstcupm und wird durch di'- .Staatslegisiatiir f( >sttresefzt. 

Zur Fürderung der l arkbewegung wurde ferner 1904 vom Stadtrat ein Metropolitan Park 
Report Terttffentlicht, worin die vor allem landschaftlich retrvollen FlHchen in Chicagos Umgegend 
als zukünftiges Parfcland auserschen wurden. Danach wurde vom <Commcrcialclub> unter Fuhrung 
von Burnhara der neoe HfhHnungsplan bearbeitet tmd rin Ri riiht d.iriiher ruis privaten .Mitteln 
veröffentlicht. Chicago hat drei getrennte Parkkommissionen und die Xorstiidte wieder eigene. 
Vor Jahren ist der Versuch gemacht worden, alle PhrkbehOrden su einer Kommission su vereinen 
und diese unter den Stadtrat /n ^teilen. Dies wird aber von den Politikern bekämpft, da die 
Stadtverwaltung demokratisch, di" K'i >riening dagegen republikanisch ist. .Mit der Zeit hofft Jens 
Jensen, dait es sich doch durchführen lassen wird, und dann könne erst an eine einheitliche Arbeit 
gedacht weiden. 

') >Die Bauwelt", 1910, Heft 74. 
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Staaten anjichon n . wie etwa in Hamburg- Altona, so daü hier eine Reicfasiostanz 
mit tlcr Oberautbioht betraut werden müßte. 

Im allgemeinen wird man nach grrößter Kinfachheit der Verwaltung zu streben 
haben und weniiren Köpfen weitgehende Refugnisse einräumen müssen, etwa wie 
CS im Bohtoner Zweckverband geschehen ist. 

\\ ie sich benachbarir ijcmeindcn zu prolien V erbänden zusammenschließen 
sollten zur lJurchführunjr ijrofizütriircr Bebauungspliinc , so sollten sich auih die 
Besitzer benachbarter L.uidcreien vereinigen, um auch bei Aultcdung eines Bau- 
geländes größere einheitliche Ziele zur Durchführung bringen zu können. Die 
Entwicklung des neuzeitlichen Genossenschaftswesens scheint mir somit im Interesse 
unsei^ Städtebaues zu liegen. Am deutlidistefi sprechen bier die Erfolge unserer 
Gartenstädte auf gemeinnfltziger Grundlage. Sie sind fUr gartenkQnstlerische Ziele 
des Städtebaues so bedeutend, weit sie eine gesunde Bodenpolitik an erste Stelle 
ihrer Arbeitsztele rtlcken, und diese ermöglicht, gentigend Freiflächen der All- 
gemeinheit zu erhalten. Der einzelne Besitzer wird nicht nur mit Hilfe der 
Genossenschaft fttr sich ein größeres Grundsttlck, also einen grOOeren Garten er« 
halten, sondern es werden sich Tennis- und Kinderspielplätze, die sich der einzelne 
nicht bieten kann, zu gemeinsamer Benutzung anl^en lassen* Schließlich ist eine 
einheitliche Behandlang des Gartenlands, der Parkanlagen und Promenaden und 
vor allem des gärtnerischen Straflenschmuckes durchführbar; auch sind schOne 
Aussichten der Allgemeinheit zu erhalten oder möglichst vielen Anwohnern durch 
Gruppierung der Bauten zu erschließen. Wir haben bei Behandlung der Straße 
verschiedene Möglichkeiten einheitlichen Schmuckes erOrtert; mit Hilfe des Ge- 
nossenschaftswesens würden solche Ziele am ehesten zu erreichen sein. Die 
neueren Wettbewerbe: Tempelhofer Feld in Berlin, Rüdesheimer Platz in Berlin- 
Wilmersdorf mOgen neben den Gartenstadtplanungen als Beispiele genannt sein. 



2. Die Organisation der Garten Verwaltung. 

I )as W irtschattsprinzip des H'. jahrhundeits , die Teilung der Arbeit, hat 
tördrrnd ant die Trennung; der einzelnen Berufägebiete des Städtebaues gewirkt. 
Jeder Zweit^ de^ Stiidti baues entwickelte sich selbständig, sofern nicht dem In 
gcnieur durch die bedeutenden Aufgaben, die ihm die vergangene Zeit im Städte- 
bau brachte und durch die Überschätzung des »StraÜen bauest, das oberste Regiment 
zufiel. Künstlerische Ziele des Städtebaues mußten darunter leiden. Jeder Kunst- 
zweig im Städtebau entwidcelte naturgemäß vor allem das, was ihm vor den 
anderen Kunstgebieten allein eigen. Der Ingenieur beschäftigte sich eingehend 
mit Straßenprofilen, Brückenbau und Aussichtstarmen ; der Gartenkttnstkr sah 
seinen Stolz darin, mit seltenem Pflanzenmaterial aufzuwarten, und der Architekt 
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mußte sich mit schönen flüuscrf;issaden begnügen. Auch da, wo sie sich im 
Hinzelfallc suchten, standen sie dann einander fremd gegenüber. Uer Städtebau 
hatte die Kraft verloren, welche alle Elemente zu einem zu hindLii vermag, die 
Kunst, in welcher sich alle Zweige begegnen, die Kunst der Raumgestaltung — 
die Architektur. 

Es scheint mir darnach fUr eine gesunde Fortentwicklung unserer jungen 
StadtdMukunst nötig, dafi die FlArer im breite, die Architdcten» mder za ihrer 
in der Natur der Sache liegenden Stellung zurttckberuien werden. Es ist dann 
freilich von ihnen zu fordern, daß sie sich einen Überblick über all die Strömungen 
verschaffen, die eingreifen in das grofie GefQge eines Stadtoiganismus. Unsere 
Hochschulen haben ja schon durch Errichtung ihrer städtebaulichen Seminare dahin 
gewirkt. Und sie werden sich auch mit der Gartenkunst wieder vertraut nmchen 
müssen, nicht etwa um den Gartenkttnstler zu ersetzen, s(mdern um für sein 
Arbeiten die rechten Grundlagen zu schaffen. Die Gartenkunst und ihre spezidlen 
Jünger werden den größten Vorteil daraus ziehen. Die Vergangenheit dürfte 
genügend, klar zeigen, daß es in erster Linie für das gartenkflnstlerische Schaffen 
darauf ankommt, gesunde Grundlagen zu schaffen. Den Stadtplan kann letzten 
Endes nur einer schaffen, und dieser muß die Führung übernehmen; und wer ist 
dazu mehr berufen als der Architekt mit seiner umfassenden allgemeinen und 
künstlerischen Bildung? 

Er wird den Vorsitz m der städtebaulichen Zentralbehörde, dem Stadt- 
erweiterungsamt, einzunehmen haben, — der Ingenieur, der Kartenkünstler, der 
Vcrkehrstechniker und Sozialpolitiker sind ihm beizuordnen. Mit Recht fordert 
Bertram*): »Soll die Tiitigkeit des Gartenbeamten ersprieÜlich sein, so muß er 
frei und gleichberechtigt mit den übrigen Ressorts gestellt sein ; denn nur dann 
ist der Gartunklinstler inr^tandc. seine Kunst voll und ganz in den Dienst der Stadt 
zu stellen.' dürfte freilich dann auch zu fordern sein, daß der t Kartenkünstler 

eine ähnliche gründliche Ausbildung erhält, wie man sie heute an unseren Hoch- 
schulen der Technik fordert. 

Den Aufschwung, den die Gartenkunst unserer Städte genommen hat, beweisen 
am besten einige Zahlen. W ahrend 1870 im studiischen Dienst nur ein Garten- 
direktor (Ct. Meyer in Berlin) genannt wurde und man sonst nur StadtgMrtncr 
und Prouienadcngartner kannte, zahlte man bereits bei den auf der Siädtehau- 
ausstellung in Dresden 1904 vertretenen 140 Städten etwa 21 Gartendirektoren, 
35 Garteninspektoren^ 36 Stadtgärtner und etwa 20 Stadtobergärtner an leitender 
Stelle. Ihnen schlieBen sich ab nachgeordnete Beamte eine große Anzahl In- 
spektoren, Obergärtner, Gartentechniker an*). Aus weiteren, von ca. 50 Stadt- 
Verwaltungen eingezogenen Angaben geht ein weiteres Steigen im Ausbau der 
Gartenverwaltungen hervor und zugleich eine grofie Verschiedenheit in der Or- 

*) »Die deutsche Gartenkun&t in den Sttfdten«, 19U4. 

■) Bertram, »Die deutwhe Gartenkufist in den Städten*, 1904. 
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ganisation. Ich halte es für am zwcckmättisstcn. wenn der ("•arttnvcrwaltung eine 
bc.-5ondere Farkdeputation zur Seite steht, der der Garlendirekior nut beratender 
Stimme angehört, in wekhcr der erste Gartenbeamte, welcher bei den Sitzungen 
der städtebaulichen Zentralbehörde sich volle Kenntnis von den Zielen im Be- 
bauungsplan verschafft hat, selbständig Vorschläge macht, die er auch im Rat^ 
plenum seihst vertreten inufi, denn nur dann wird er sein bestes Können aufbieten. 

Die Besoldungsverhältnisse sind nicht immer günstige. Eine kleine Stadt ver- 
mag gewiß keine bedeutenden Opfer zu bringen. Darum würde ich hier auf den 
selbständigen Gartendirektor verzichten und einem Baubeamten mit gartenkünstle« 
rischem Verständnis die Leitung Übertragen. Größere Städte aber sollten sidi 
bewußt sein, daß durch die Tüchtigkeit des ersten Gartenbeamten sowie seiner 
Untergebenen ein erzieherischer Einfluß auf die Stadtbewohner in hohem Grade 
m<)glich ist, daß durch vorbildliches Öffentliches Schaffen auch die gärtnerischen 
Kunstleistungen der Bürger, der Zusammenschluß zu gemeinsamen Arbeiten ge- 
fördert würden. Sie sollten darum tüchtige Männer zu gewinnen suchen, sei es 
auch mit größeren Opfern als bisher. 



3. Die Kostendeckung. 

Die Grünanlagen bringen der Stadtverwaltung keinen Gewinn, sondern ver- 
ursachen nur hohe Herstellungs- und Unterhaltungskosten. Wir haben bei einzelnen 
Beispielen schon gelegentlich die hohen Ausgaben gestreift; in folgender Tabelle 
sind die Gesamtausgaben versdiiedener größerer Städte auf Grund der mir von 
den Städten zugestellten Zahlen zusammengestellt. 





Name 


EittirolMer- 
zahl 


Wie liocil i*t der Etmt der G«rtenverw«lting 

fBr lAafoade 1 u . „ 

rntefhnltune "f"^" 

1 ADlajfin und , ^ „"^^™. 








Mk. 


Mk. 


Mk 


1 




157tH)0 


121 90yt 


118920«! 


2 980 


2 




172634 


77750 


72 ".»0 


5000 


3 




16«) 300 


:.4 610 


12 350») 




4 




2 068 ()..(» 


2 220 3110 


1 647 000 


573 31K1«) 


."» 


uthcn (Otjenchtesien) . . 


67 7!iO 




39 21 »0 


20 iM»i) 


b 




78 3S(» 




47 i:>o 


23 145 


7 






161 300 


121 300 «J 


40000*) 


8 




2461 »00 


9283(1 


92 830 




«» 




519 7 .")1 


498970 


445 810 


53 160 


Ii) 


(T'tiSiS^l • •*■■■*«,»•• 


l 'ir; l^«. 


103(104 


H(» H04 


2- - ' ' 


11 




oU."> M70 


324 <ton 


2."»1 oiui 


31 lou 


12 


t'liL-mniti ......... 


294 930 


21 1 .'.84 


167 9:)4 


243 630^) 


13 




13Ü0UÜ 


115<iO0 


95 600 


20000 


14 




520 700 


646 283«) 


, 422770 


268 785») 


15 




170337 


64 650^) 


1 59650 


5000 
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Einwohner- 
zahl 



Wie hoch Ist der Etat der GiuteaTerwahuns^ 

für laufende 
UnterlialtttnK 
für 1911 der hntebenden 

Anlagioii nnd , 
AnpftamiiPgwi . AnpJlaniungen 



für lli tsi. lUin^' 
\L>n Xi'Uiml.t^jcn 
und 



Durmstadt ..... 

Dortmund 

Dreadett 

Dlliseldori 

Elberfeld 

Erfurt 

Frankfurt a. M. ... 

Frankfurt a, O 

G0rHt2 

Uajit n j. \V 

Halk- a. S.. 

Hamburg ...... 

Karlsruhe 

Kiel 

Königsberg i. Pr. . . 

Leipzig 

Magdeburg 

Mainz 

Mannheim 

Mdlhausen 

MUnolien 

Nürnberg 

Plauen i. V 

Ptosen 

Potsdam 

Schöneberg 

Stettin . 

StralSburg ...... 

Stuttgart , 

Wiesbaden 

Deutsch- Wilmersdorf . 
WUrzburg 

Zwickau 

s*Gravenhage .... 





Mk. 1 

1 


MW. 


Mk. 


s; <is', 


b'» 44Ü ' 


33 060 


4 450 


III III 


113 459 


96 754 


16 705 


543 787 


421 694 ») 


361 408 


60 286 


3^349 


506 473 ») 


376890 


27 185 


170 118 


127 435 


94 138 


12 950 


124 0(K» 


150 43310) 


75 648 


74 785 


41 «»300 


573 rm 


245 30O ") 


228 2(»0 


68 277 


16117»«) 


16 117 


7 500 


83 812 


99 210 


99210 


4 435 


f*0 fWK) 


22 950") 


18 140 


1 UH\ 


180 843 


128 135 


123 635 


22 680 


942 529 




— 


— 


134 302 


321 235 


165 M2 


— 


214 688 


108 400 


103 500 


4 900 


247 419 


185 800 


106 126 


1 1 829 


587 635 


513 552 


296 445 


97 304 


•JSll liS't 


574 (M)0 


272 000 


3(rj IM Kl 


110 634 


93 550 '«) 


47 2(Ml 


14 000 


197 057 


334 431 1 


292 831 


41600 


95 041 


44 380 


44 380 




600000 


439 518 


2(X> 778 


98S40 


333 142 








121 964 


41 988 ' 


27 838 


14 150 


156 691 


184 590 


149 590 


350(M| 


62 243 


27 850 


27 SSO 




172884 


230467 


229 667 


800 


237 601 


125 930 


109 650 


16 JSi» 


180 000 


107 76(» 


107 760 




286 218 




129 236 


16 356 


108 0(10 


163 625»") 1 


114 000 


73 004» 


111680 


241020 


126 100 


85100 


85o(X» 


85 530 


85 530 


10 I0<i 


74 U9lt 


46 185 


37 OÜU 


9185 


204 000 


160000 1 


153500 


6500 



Aus dieser Tabelle ergibt sich etwa im Darchschnitt pro Kopf der Bevölkerung 
1 Mk. Unkosten für das stadtische GrOn. Wenn man den Nutzen dieser Schöpfungen 
recht würdigt, so werden die Opfer recht gering erscheinen, und amerikanische 

') Für Schulen, Krankentittuscr usw. .luücrd- rn 6437 Mk.. Ht itrÜLrc der Kiirdirektion 1700 Mk. 
•) Zuscbufi der Stadt; die Unterhaltung hat der V'crschünerungüvereio. — Für Waldpark 15130 Alk. 
*) Davon 29500 Mli. für Friedb^ffe; im Etat Gehlllter der Beamten nicht enthalten. *) Hiervon 
200000 Mk. Stadtparkneuberstellung^ lUr das zweite Baujahr. — *) Unterhaltunafskoslen der Park< 
gebUude enthalten sowie Verzinsung und Tiltriinir des .Anlagekapital«; iln'; Stadtwaldrs I indental. 
') Außerdem 10 290 .Mk. Etat der Tieibauverwaltung. — *) Königliche Gartenverwaltung nicht in- 
begriffen. — *) Davon 104 400 Mk. Einnahrae. — **) AnHerdem für Schulhofpflnnzung usw. 7420,79 Mk. 
*') Auderdem für Schulhöfe, Friedhof, /nologischen Garten usw. H»0090 Mk. Ferner 
135! Mk. Einnahme. — Einnahme und .\ust;;ib( u -o Mfc. — '*) Die Mittel fUr di. G.irten- 
anlagen sind in den Etats der einzelnen ingenieurafcteilungen vorhanden. — •'') Einschließlich 
SCadtgarten, dessen Besach nur gegen Entgelt, und der Friedh6fe. — **) Ausschlieinieb Friedhof. 
Einnahme 460 Mk. — ") Friedhöfe nicht eingeschlossen. 
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Aussprüche, wie: »Parks logically >tlcctcd and suitably maintained. alwavs bring 
into the treai.ury morc inoney ihan they lakc out, either directly or indirectly<, 
oder: >Vou can build parks and boulevards and they will cost you nothing... 
It has been an Investment that has paid as mach or more than any private In- 
vestment . . .<^)r sollten wir auch ans lu eigen niAdien. 

Daneben wird es im Erkennen der vielseitigen Bedürfnisse eines Stadt- 
organismns eme Notwendigkeit bleiben , die Kosten für die Grünanlagen soweit 
wie möglich zu beschränken, nicht etwa durch Enschränkung der Flächen, sondern 
durch eine zielbewußte Kostendeckung. 

Die Durchfahrung einer grofizttgigen Parkpolttik fordert eine grofixttgige 
Bodciipoliiik. Je mehr die Stadt als Grundeigentttmerin arbeiten kann, um so 
leichter wird sie in der Lage sein, einen ttbermSfiigen Bodenwucher zu untergraben; 
das wird nicht nur dem Gartenschaffen, sondern dem ganzen Wohnungswesen zu- 
gute kommen. Durch Zwischenhandel wird stets das Getilnde verteuert. Der 
Bund deutscher Bodenrefbrmer tritt dafür ein, »daß der Boden, diese Grundlage 
aller nationalen Existenz, unter ein Recht gestellt werde, daß seinen Gebrauch als 
W erk- und Wohnstätte befördert, das jeden Mißbrauch mit ihm ausschließt und 
das die Wertsteigerung, die er ohne die Arbeit des einzelnen erhält, möglichst 
dem Volksganzen nutzbar macht«. 

Auf ein sprechendes Beispiel hatte man auf der Berliner Stadtebauausstellung 
hingewiesen. Während New York in den Jahren 18vö3— 63 für das etwa 340 ha 
umfassende Gelände des Zentralparks insgesainl LM.l Millionen zahlte, mußte es in 
den Jahren 18^)5 -190:) für drei kleine Parks im Gesamtumfange von nur 4 ha 

21,9 Millionen aufbringen. 

1 >ies fk'ispiel lehrt die Xotwendifjkeit der frühzeitigtn lUschaffung £jeeif?neter 
Landereien für die städtischen Bcdürtnisse . ftir die öffentiiehen tiebäude, rUltze 
und — Grünanlagen. Die Stadt Ulm hat hierfür ireiflich vorgesorjit. indem sie in 
ihrer Umgebung ringsum eigenes Land sich verschaffte, so dali itui u^-n wenigen 
dazwischenliegenden PrivatgrundslUcken die Besitzer nicht spekulieren können, weil 
die Stadt nebenan das Gelände billiger abgeben kann. Auch in Stockholm war 
man recht weitsichtig, während Berlin versäumt hat, größere Landflächen zu er* 
werben, so lange es mit geringen Mitteln möglich war, und heute, wo wir den 
Wert großer Freiflächen und Spielplätze erkannt haben, mit hohen Opfern nur die 
notwend^ten Bedürfnisse erfüllen kann. 

Die Stadt kann ihre Aufgabe aber noch weiter fassen, indem sie als Selbst- 
untemehmerin einer Stadterweiterung auftritt. Indem sie ftir ihr eigenes oder 
angekauftes Gelände einen zweckmäßigen, gesundheitlich, sozial und künstlerisch 
durchdachten Bebauungsplan aufstellt und die Straßen, Plätze und Pflanztti^;eD 
selbst herstellt, die Baugründe selbst zerlegt und mit bestimmten Bauvorschriften 

1) Am dem Parkbericbt: »The oater Parkbericht St Lonts*. 
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verkauft, ist sie in der Lage, Einheitliches und Schönes zu schaffen und zugleich 
auf die Bebauung der Privaten vorbildlich einzuwirken, die Spekulation einzu- 
schränken lind die Wohnungspreise zu ermäßigen*). 

In der Besteuerung des Bodenwertes ist den Kommunalverwaltungen ein weiteres 
Mittel zur Durchführung einer gesunden Parkpolitik in die Hand gegeben. Die 
Miquelsche Steuerreform hat durch die Aufhebung der staatlichen Realsteuern und 
ihre Überweisung an die Gemeinden den Weg geöffnet zu einer für den Städtebau 
dringend notwendigen Knmmunrilsteuerpolitik, von der jedoch bis heute, da unsere 
Stadtparlamente stark unter dem Hinfluß von Grundbesit/erinleres*^en stehen, nur 
sehr zaghaft Gebrauch gemacht wird*). Das Ausland, Enul'ind und Amerika, ist 
hier zielbewußter vorgegangen; sie haben eine Kommunalbcstcu i ini:, bei welcher 
die Haus- und (Grundbesitzer für alle \'orteile. die ihrem Besitz aus den gi'waltigen 
Aufwendungen der Gemeinde zufließen, tüchtig bezahlen müssen. In England 
ist die Steuer an die Höhe der .Mietbetn'ige geknüpft, in Amerika an den Wert 
(den sogenannten gemeinen Wert, also nicht den l^rtragswert) des Hauses und 
Bodens; in beiden Fällen steigt die Steuer mit jeder Steigerung im Werte des 
Immöbels»). 

In Amerika beträgt die Bodensteuer bis zu 6*^/0 des gemeinen Wertes. Die 
durch Schaffung von Parkanlagen bedingte Wertsteigerung des umliegeiMlen Ge- 
ländes trägt unmittelbar zur Deckung der Parkkosten bei. Eine Stadt, welche 
großzugige Parkpolitik treiben will, hat in der Wertzuwachssteuer ein Mittel, das 
nur die Bewohner belastet, welche unmittelbar aus der Wertsteigerung durch die 
Parkschöpfungen entsprechenden Nutzen ziehen. 

Die in neuerer Zeit bei uns vielfach angewandte Randbebauung des Park* 
geUtndes kann, sobald die Stadt zeitig genug den erforderlichen Grund lud Boden 
preiswert in ihren Besitz gebracht bat, gleichfalls unmittelbar zur Deckung der 
Parkkosten beitragen infolge der bedeutenden Wertsteigerung des Baugeländes. 
Gleichzeitig werden bei Einführung einer hinteren Baulinie und würdiger Archi- 
tektur die Häuser dem Parkbtld einen hohen Reiz verleihen können. 

Es wäre ferner zu erwägen, ob nicht die Anlieger zur Deckung der Park- 
kosten unmittelbar herangezogen werden können, eventuell unter zonenweiser Ab- 
stufung des Interesses, etwa in der Weise, wie sie zur Herstellung städtischer 
Strafien Betträge leisten müssen*). 



>) Stubben, < Städtebau <r, S. 353 im •Hattdboch der Architektur«. 

*) Vgl. Hegemann a. a. O. 

In Amerika auch des unbebauten Grund und Bodens, was bei der gewAltigCtt HObe der 
StenenäiM ehe heilMme Beeintrüehtigno^ der Bodenspekulation bedeutet. In Ens^niid kann der 
Wert auch J> r unb. bauten Grundstücke nicht höher Steigen, als seinem spüteren, durch die Staats- 
stcuer gesdiroiUerten Ertrage eaupricht. 

^) Siehe darttber; «Stftdtebaulicbe Vortrtig«« 1911, Band IV« Heft 3: R. Baumeister, •Bau- 
ordnung und Wohnungsfrage« S. 33, 34. 
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V. Die Durchfahnifig^ des Pvkprogranwtt. 



4. Gesetzliche Verordnungen. 

Ein gutes Mittel zur Deckung bzw. Erniedrigung der Parkkosten bietet die 
Baaordllinig. Eine je grOfiere Ausnutzung des Bodens die Bauordnung für die 
Bebauung zuläßt, eine um so grünere Wertsteigerung des Bodens tritt ein; um so 
schwerer wird es der Stadtverwaltung sein , größere Gelände ftir Grünanlagen zu 
schaffen, wenn sie nicht Besitzerin des Bodens ist, sondern ihn erst von Privat- 
eigentümern erwerben muß. 

Daraus resultiert erstens frühzeitiger Geländeaufkauf seitens der Stadt für Fark- 
zwecke und zweitens Einschränkung der Baudichte, Begünstigung des Flachbaues, 
jiol;ino:e nicht die \'erhältnis';c größere Baudichte unbedingt fordern. Wir sehen, 
wie auch hier Wohnungsfragen und Parkfragen <;Ieiche Maßregeln zu gedeihlicher 
Entwicklung fordern. Die Abstufung der Baudichte, und zwar im allgemeinen 
entsprechend den natürlichen Bodcnwerlen von innen n.ich außen ist auch für eine 
rechtzeitige weitsichtige I\irkpt)litik zu fordern. Mit Hilfe der Zonenbauordnung 
werden sich die im \'orhergehenden entwickelten speziellen Bedürfnisse je nach 
den örtlichen Unterschieden nach Bezirken, nach Blöcken, Ja nach einzelnen 
Straßenstrecken erfüllen lassen. Es wird sich ferner empfehlen, das X'erfahrcn in 
großen Zügen auf das ganze Stadtgebiet auszudehnen und sich nicht auf das nächste 
Erweiterungsgebiet zu beschränken; nur gilt es dabei zu beachten, daß zunächst 
große Weiti^umigkeit der Bebauung angestrebt werden mufi; sollte skh später 
eme dichtere Bebauung erforderlich mächen ^ werden die Grundbesitzer sehr zu- 
frieden sein. Die Wertzuwachssteuer fällt der Stadt zu, und sofern letztere noch 
selbst als Grundbesitzerin beteiligt ist, wird sich für die nunmehr erf(*rderlichen 
gröfieren Grünflächen ohne weiteres die Deckung der Parkkosten erzielen lassen 
Man sollte also auch in ROcksidit auf ein gedeihliches Arbeiten auf dem Gebiete 
Gartenkunst im Städtebau, den bisher eingeschlagenen Weg bei den Bauordnungen, 
das Minimum der Beschränkung festzusetzen, verlassen und das Maximum der Be- 
schränkung allgemein festsetzen und dann in Einzelfällen Erleichterungen zulassen. 
Diese Madregel wird jedoch nur einen Wert haben, wenn sie nicht auf den Stadt- 
bezirk beschränkt ist, sondern auch als Tirundsatz der Landesbauordnung aufgestellt 
wird, denn bei den heutigen Landesbauordnungen, die das Minimum der H 
schränkung festsetzen, ist es möglich, daß an der Weichbildgrenze der Stadt, welche 
eine weiträumige Bebauung durch ihre Bauordnung fordert, hohe Mietskasernen 
auf freiem Felde erstehen können , weil die Bauspekulation sich außerhalb des 
( ".eltun^sbcrcichs der X'orortsbauordnunu mit ihren starken Beschränkungen un- 
mittelbar daneben auf dem flachen Lande einnistet und hier nach der geltenden 

') Siebe »Stadtebaalicbe Vortittge« 1911, Band IV, Heft 3: R. Baumeister, Bauordnung und 
Wobaungsfnige'f S. 33, 34. 
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Landesbauordnung ihre Mietskasernen errichtet. I-ls dürfte sich daher nach (_'.en/mer ") 
eaip(chlen, nicht, wie bisher üblich, die \'erhaltnisse der größeren Stiidte. sondern 
diejenigen des flachen I^andes für die Landcbbauordnunf» zugrunde zu legen. iJamit 
i»Urde der größte Spiehaum zur Lösung zukünftiger Bedürfnisse erreicht werden, 
denn schon manche Stadtverwaltung dürfte erfahren haben, wie schwer sich bei 
dichter Bebauung sich herausstellende Bedürfnisse nachträglich erfüllen lassen. 

Man hat ein Mittel in der zwangsweisen Enteignung Qlid Untegung gefunden. 
Ein schneidiges Enteignungs- und Umlegungsgesetz ist besonders günstig für garten- 
künstlerische Arbeiten da, wo etwa die Besitzer der Grundstücke übertriebene 
Forderungen stellen, oder durch ungünstige Zerschneidnng von Grundstücken 
widrige Verhältnisse geschaffen werden. 

Schliefilich werden auch die Banpollzngcselze dem gartenkünstlenscben Arbeiten 
im Städtebau hilfreich xur Seite stehen künnen. In erster Linie beim Schmuck 
der Strafie. Die in unserer Zeit angestrebte gröüere Freiheit bei bebürdttcher 
Festsetzung der Baufluchten wird Gdegenheit geben, einen Baum zu erhalten oder 
einen kleinen Grünplatz zu schaffen. Die Freiheiten müßten sich dann auf die 
Vorgärten*) ausdehnen, vor allem auf ihre Einzäunung. Man sollte nidit mehr, 



') Ewald Ccn^mer, «Neue Grundsüue für die Landcsbauordnunj;en« in *Die Bauwek« 1911, Nr. 123. 
>) Stttbbai firibt im •Stldtebaii* S. 539 Mffende Ricbtliiiieni FOr Vorgärten, weldie im Falle 
des VerkehnbedOrfnitses mit der Strafie vereini|ft werden lollen« müssen hinaicbtlicfa der Vor- 

tind RUrksprdnjfe der (^'.rl.'Indcfrnnten c<i(<:e1bcn hntipolizcilichen \'orsrhrifton ijrltpn wir nn der 
oUenen Strnlie. Austritte, Terrassen usw. vor der Baullucbtlinie künnen, wenn Überhaupt, so nur 
als vorQberfifehettde Anlagen geduldet werden. Anders bei dauernd beizubehaltenden Vorg-ärten, 
wo sieschtosscne und offene Bebauung zu unterscheiden sind. Bei geschlossener Bauweise ist 
zwar, wenn nicht ein Abkommen zwischen den Varhharn ^,a'iroffcn wird, die stronjje Tnnch.'iltnnjr 
der Baufluchtlinien zu fordern, damit das häßliche V ortreten nackter Giebelmauem vermieden wird. 
Dagregen sind innerbalb der Front desselben Hauses und anf Gnmd naelibarlicher VerstKndigung, 
auch innerhalb der Front mehrerer Httttser, Rücksprlinge (Fig. 914, 915) und Vorsprlinge sdir 
empfehlenswert. N'achhnriiohr Vi rstandiirimfien sind leider s« Itr-n. Der Regel n.uii handi lt <><» 
sich deshalb nur um Vorsprunge vor der Haufluchtlinie, welche nach Länge, Höhe und Tiefe einer 
gewissen Besehrllakinig zu unterwerfen sind, damit nicht der Zweck der Vorgarten vereitelt und 
der eine Nachbar tooi anderen benachteiligt wird. 

Bestimmungen Uber Vorsprlinge in Vorgllrtr-n: 

1. Niedrige Vorbauten von nicht über 1 m Höhe, als Kampen, Freitreppen, Terrassen. Kicht- 
scbactate usw., dürfen sich bis an die Straflennucbtlinie erstrecken. 

2. Aufsteigende Vorbauten, als Risaliit . Portale, Veranden, Erker, Vordilcher, Vortreppt-n usw., 
dlirffm zwei Kunftel der Gebiludefront einnehmen und bis xu einem Drittel der Vorgartentiefe vor 
die Baullachtlmie vorspringen. 

3. Die zu Vorbauten nicht verwendete FMche swificben Bau- nnd StrafienfluclKlinie ist durch 
den Eigentümer als Garten und WegellUche einzurichten und stets in geordnetem Zu^t.lnde zu erhalten. 

4. An der Siraüenfluchtlinie sowie an den Nachbargrenzen ist ein Eisen- und Holzgilter auf 
einem Steinsuckel zu errichten; der Sockel soll 20 — 5U cm, das Gitter nicht mehr als 1,20 m Ub( r 
dem Bttrgersteig hoch sein. 

Offene Bauweise, fieliebiges Zurücktreten hirtt r die Baufluchtlinie, di ren tiLrin^r!,. • 
Abstand von der StraUunllucbtlinie festzusetzen ist. ist zu cnipiehlen. Bei Gruppen mlis&en sicli die 
Besitzer verständigen. FDr Vorspränge Uber Banflnebüinien sind ebenfalls gewisse BesehrHnkungcn 
erforderlich. 
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wie zumeist bisher, das durchsiditige Eisengitter fordern, sondern auch der Mauer, 
der Hecke oder dem Holzgitter wieder Anerkennung schaffen und bei genügender 
Fläche ein Gartenhäuschen an der Strafie gestatten. 

E>amit wird eine wohltuende Abwechslung in das Straßenbild kommen. Um 
freilich dabei Auswttchse zu vermeiden, müßte die Behörde das Recht sich ver- 
schaffen , gegen Geschmacklosigkeiten vorzugehen. Unsere Bauberatungsstellen 
haben doch recht gute Resultate aufzuweisen — versuche man die Beratung nun» 
mehr auch auf den Gartenschmuck am Hause auszuddinen — ; auch hier dürfte 
der Erfolg nicht ausbleiben. 

Sobald größere Baugesellschaften als Unternehmer auftreten, werden noch 
weitergehende Ziele zu verfolgen sein. Das Schaffen von einheitlichen Spielplätzen, 
welche diese Gesellschaften er^trehcn , was aber oft an der Kostenfrage scheitere 
gilt es zu unterstutzen. Redlich') schlägt daftir folgendes Baugesetz vor, wie es 
Uhnlich in Königsberg angewandt worden ist: »Wird v<ni einem Block ein be- 
stimmter Teil, und zwar mindestens ein Zwanzigstel setner Fläche, zu einem 
innerhalb «iclcprcncn gemeinschaftliehen Spielplatz freigegeben, so darf jedes so 
verkleinerte ( irundstUck dieses Haublocks um ein Zwanzigstel der noch anrechnungs- 
lühigen l-'liiche mehr bebaut werden , als dies nach 5j . . . der Rauordnung von . . . 
zuliissip wäre, so lange als dvm Eigentümer des Grundstückes für sich und die 
Bewohner das Recht auf Milbenutzung des Spielplaues durch grundhuchamtliche 
Eintragung gesichert ist. Auf dem Spielplätze dürfen nur die seinem Zwecke 
dienenden geineinschafllichcn baulichen Anlagen hergestellt werden.« 

Im allgemeinen wird lüi das P.augcsetz aueh in bezug auf gartenkünstlensehe 
Arbeiten eine den ieweiligen Verhältnissen entsprechende Auslegung zu fordern 
sein. Auch ein Baugesetz soll nicht Schemen geben, sondern Entwicklungsfähiges, 
den Bedürfainsen damit gerecht werdend. 

') »Die BerUcküicbtignng von Spielplätzen in den BailordimDf«D and Bebaunngspllncil* im 
»Centralblatt lUr 5ff«ntliciie Gesundbeitspflece«, 1907. 
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Schlußwort 



Das 19. Jahrhundert, das jahriiundert der Arbeit, des industriellen Auf- 
schwunges ist nicht spurlos dahingegangen. Es stellt einen Einschnitt in unserem 
Zeitenlaufc dar, wie er größer wohl kaum je zuvor zu verzeichnen ist Die Arbeit 
hatte — wte jede — > Etfolg. Zunächst galt es, materielle Güter za erkämpfen 
oder tu erhalten, die Organisation der Arbeit in die rechten Bahnen zu leiten. 
Auf dieser Vorkultur der Arbeit hat der moderne Mensch aufzubauen. Der Besitz 
ist gefest^; die geistigen Interessen kOnnen sich von den materiellen Aufgaben 
ab- und idealen zuwenden — der Organisation der ErMnng. Die Stadt kann zu 
ihrer Veredelung schreiten* 

Der wirtschaftliche Aufschwung Itlbrte zu vermehrtem Wohlstand, zur 
Steigerung des Daseinsbewufitseins aller Klassen. Die geistige Bildung , die der 
Arbeiter heute in der Schule geniefit , läfit ihn weiter miterleben das Grofie in 
unserer Zeit. Das Volk tritt als geistige Macht auf , mitwirkend im Kampf um 
Lebenswerte, um ideelle Güter, die vordem einigen wenigen vorbehalten waren. 
Bis in die untersten Schichten dringt die Erkenntnis dt s ^^ crtcs der Stärkung 
von Körper und Geist. Das Bedürfnis nach menschlichem Wohnen, wie es 
Arminius') schon 1874 im weiteren Sinne faßte, nicht nur auf die Behausung, 
sondern auch auf die Erholungsstätten im Freien und Grünen im Weichbild der 
Stadt sich erstreckend. 

>Hs wird, , sapt er in diesem, für jene Zeit so weitschauendem Buch, >immer 
unmöglich bleiben, eine großstüdtische Bevöll<tTunß in ihrer Ciesamtheit auf die 
Stufe menschlicher Würde zu heben; doch nimmermehr darf man das Streben 
darnach aufgeben , und indem man stets die Gesamtheit ins Auge zu fassen hat, 
für welche vorgesor^t imd wt U her gt hoifcn werden soll, so muß auch bei Grund- 
legung von f .inrichtun<:i n und Institutionen für das Gemeinwohl die Richtung auf 
die >fa.s,s('n und deren Beachtuofi maUgt-btnd sein.i 

So ist die Stiidtebaukunst , ehemals der Aristokratie vorln halten, zur Aus- 
lösung, Entwicklung und Veredelung von Gtnieinsamkeitsgefühlen berufen. An 
Stelle des im materiellen Streben eingerissenen flachen Schematismus gilt es, 

>) »Die GrofistHdie in flirer Wohnungsnot iiod dw Gruiidlaipen einer du rch greiieiwie« Abhilfe- 
von Aiminius (aoonym). Leipzi|p, Dnncker & Humblot, 1874. 
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einen beseelten Organismus zu schaffen, der voll innenn Lebens ist, der aus der 
Tätigkeit von Tausenden von Individuen ausströmt una durum das an erste Stelle 
rückt, was das Bedürfnis, die Notdurft der Massen betrifft. Welch einen großen 
Anteil die Gartenkui^ an diesen Arbeiten nimmt, habe ich in der vorliegenden 
Schrift zu skizzieren versucht Es liegt in der Hand der Stadtverwaltungen, den 
gewaltigen inneren Drang des modernen Menschen nach Lebensart zu nähren 
durch Forderung einer Gartenkunst im Städtebau, die ihre Zeit voll erfafit hat; 
und sie sollten alles daran setzen, Kttnstler zu finden, die fähig sind, im Sinne 
der Zeit ursachlich schöpfend, kulturell vorhereilend voranzugehen mit dem Wahl- 
spruch: tLebensart macht den Menschen.t 
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Anhang zur zweiten Auflage: 

Das städtische Grün im Dienste der Volkskultur 



1. Die Wohnungsfrage. 

In die hoffnungsvolle Entwicklung der deutechcn Stfldte hat der Wdtkricg jäh 
eingegriffen. Wir sind arm geworden, bitter arm. Eiserne Sparsamkeit wird 
das Losungswort sein müssen für unsere — ja, wohl auch noch für die kommende 
Generation. Alle Vorschläge, die besten Gedanken werden sich nicht durchsetxen 

la'^scn , wenn sie die Not unserer Zeit nicht berücksichtij;cn. Wenn trotzdem die 
Ziele, die im folgenden kurz zusammenfassend entwickelt werden sollen, sich heute 
ther drT>n ^ ordern durchsetzen werden, so müssen sie also mit verhiiltnismäßig 
bescbeidt^oen Mitteln erreichbar sein und in ihrer Notwcndij^kcit begründet liegen, 
und es muß diese Notwendigkeit heute klarer erkannt werden, denn ehedem. Die 
gewaltige Umwertung alles Denkens und Handelns, die der furchtbare Krieg ge- 
bracht hat, wird auch denen, die bisher abseits standen, /eichen, daß die von wenigen 
voraus er>-ih;iuten Ziele, die llebunu unserer \olkskultur, die fiesundunix der 
Massen, diu X'erinncrluhun^^ dvs uan/en Minsehcntums eine innere Berechtigung 
hatten und heule untitslüm zur Ltisunf: driiiitLcn. 

Heute, wo jeder einzelne aufnrrulen ist zur Mitubtit am Aulbau unseres 
todeswundtn Sf.iatskörp ^'r^ , wiid i ei^U- l'flfcht jedes einzelnen, sich Klarlieil 
zu verst hatu ii . was lur einen iioundcn Nt ii.iufhau uns not tut und zum anderen, 
^ieh mit L^an/ci Tatkrall lür die crkamitin /.icie fin/.us.eUeii. 1 ).is wird frei- 
lich nicht m crrcichc-n sein dureh Lnnvandlung alles nestehendtn und l.ni- 
kehrung der Gesellschafts- und Staatsform in das (jcgcnteil. wie es kommunistische 
Elemente mit brutaler Gewalt an unserem siechen Staatskürper wagen, sondern 
nur auf dem Wege stetiger Entwicklung. Wenn die <iebi1deten der Nation auf 
ihrem Posten sind und die grolfen Fragen des allgemeinen Menschentums, die die 
Revolutionstagc mit ungestümer Kraft aufgewühlt haben, von hoher Warte aus 
mit geistigen Waffen ihrem Ziele näher zu führen suchen, wird den Elementen des 
Umsturzes am ehesten der Wind aus den Segeln genommen. 

Koch, Garu'fikaiiKi im Sittdtchati. 17 
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Anhani;: Das siädtische GrUn im Dienste der VolkskulOir. 



Wir sind heute ein Ndlk-sta it frcworden. Kirche und 1^'iirsten. die ^rroLU-n 
Schöpfer küri>llcri>cher und kuliureller ^\'ert^^ sind nicht mehr die Staalcnlciikcr. 
Die Macht ist auf das \'olk über^^cjranjxi'n. Das neu zu Schadende i^t unser aller 
Aufgabe, keine einmalige, die eines Tages geläst und fertig ist, sondern eine sich 
stetig entwickelnde, die immer neu gestellt werden maß, wenn der Staat ein 
lebendiges Gefüge bleiben soll. So tritt nun im Staat mit Notwendigkeit an die 
Stelle des absolutistischen der neue geroeinschaftlicbe Geist. Nun heißt es den 
neuen staatsbürgerlichen Menschen heranbilden und sie alle zusammenschlieiJen zu 
solch gewaltiger Kraftcentfaltung, wie sie die früheren Führer des Staates auf- 
brachten. Das ist eine schwierige Arbeit. An Stelle des Hinzelwillens tritt der 
Wille des Volkes, das sich erst zu einem Ganzen formen mufi um positive Arbeit 
leisten zu können. Eine neue Gemeinschaft der Menschen muß, sich herausbilden. 
Darum führen letzten Endes silmtliche Probleme unserer Zeit darauf hinaus, einen 
Zusammenschluß zu finden, eine Gemeinschaftskultur zu erreichen, die den lebens- 
fähigen Boden für alle Weiterarbeit bietet. Sie setzt einen neuen Menschen vonins. 
Echte seelische Natürlichkeit, Hingabe an die Sache der sozialen Gesundheit und 
Gerechtigkeit. Dieser neue Mensch kann sich aber nur heranbilden, wenn der 
Hoden, auf dem er heranwachst, eine lebensfähige Grundlage bietet. ] >aher spielen 
in diesen Strömungen immer wieder zwei Dinge die wesentliche Rolle, die Wohnungv 
frage und die Erzichungsfrage, die ihrerseits, wie wir näher darlegen werden, 
wieder ihren Ausgangspunkt finden in der Lösung der Frage des städtischen 
Grüns. Hs ist darum nicht zu viel gesagt, wenn wir den großen Zusammenbruch 
mit auf die zu spüte Frkenntnis des Wertes de-^ städtischen Grüns zurückführen. 
l")cr Mensch winnt nur das Land lieb, das ihm etwas gibt von seinen Schätzen. 
Der l'mschwuni: im kriege ging von den \'n1ksschichten aus. die hi-> dahin am 
wenigsten von ihrem \ .aeriatiU beses>en hatten, von den Xichtbodenhe^tanJigen. 
die im engen Ilauseimeer der Großstadt kaum Licht und Luft ginu^ landen m 
kümmerhehi r l-.rh.diung ihres Lebens, nicht aber Raum, Fläche, Welte, die ein 
gesundes Geschlecht zu .seiner lintwickhuii: bedarf. 

Es ist daher verständlich, mit welcher Begeisterung dii Ki iegerheimstätlen- 
bcwegung im 1 clde aufgenommtn wurde, die Forderung: jedem /urückkehrcndcn 
Krieger Eigenheim und Charten zu bieten. Die immer höher steigenden Lebens- 
mittelpreise ließen den Garten noch nach anderer Richtung immer begehrenswerter 
erscheinen. Das Schlagwort: »Jedennann Selbstversorger« wirkte faszinierend auf 
das hungernde Volk. Es wurde durch begeisternde Schriften nachzuweisen ver- 
sucht, daß nur eine bescheidene BodenflUche genügt, um in reger Arbeit eine 
Familie mit den nötigsten Lebensmitteln zu versorgen'). So waren scheinbar die 
Grundlagen für eine mächtige Entwicklung zum Eigenbaus mit Garten gegeben 
und zwar als SelbstversorgerheimstHlte. Der furchtbare Ausgang des Krieges ließ 
all die schonen Hoffnungen zunichte werden. Die katastrophale Baunot setzte dieser 

'j Siebe darüber Lc berecht Miggc, 'SulbstvtTsoryer«. Verlag Uittrich. 
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Bewegung unQberwindbare Hindernisse entgegen. So konnten trotz der ungeheuren 
Wbhnungsnot nur bescheidene Ertolgc bisher im Siedlungswerk erzielt werden. 

Inzwischen beginnt man, die sich Überstürzenden Ideen, Gedanken und Pläne 
kritischer zu ^'erten und zu erkennen, dafi die Wunsche vtelfeich tlber das erstrebens- 
werte Ziel hinausgehen. Es ist damit eine gewisse Ratlosigkeit in der LOsnng der 
Wohnungsfrage eingetreten, die sich nicht nur aus der Ungunst der Zeit, sondern 
bei näherem Zusehen als unvermeidliche Folge ungelöster sozialer Wandlungen 
ergibt. Die Ma^e des Volkes ist heute noch nicht reif genug, um die Segnungen, 
die das Eigenheim auf eigener Scholle bietet, voll zu werten. Die Entwicklung 
kann auch hier nur eine stetige sein. Auch hier können wir nur allmählich vom 
Stockwerkshaus zum Eigenhaus mit Garten übergehen. Die scheinbaren GcnUsse 
des Großstadtlcbcn-. überwiegen noch bei zu vielen die Vorteile des abgeschiedenen 
Landlebens. Wir haben wohl in einigen wenigen GartenstadtgrUndungen den 
unvergeßlichen Eindruck, dafi es ein Gesamtleben geben kann, das den Einzelnen 
zu tragen vermag, ihm stetic: Anregungen vermiitcli und unvermerkt ihn formt 
und bildet, wo mit anderen Worten die ideerfüUte Gemeinschaft zum 
eigentlichen Erzieher wird. Wenn wir aber genauer untersuchen, so finden 
wir, daü es im wc-cntlichen die gebildeten Schichten unseres Volkes sind, die sich 
zu solcher Plonierarheil zu'^ammenschlnssen, und daü e> noch ein weiter W'e;; ist. 
bis diese L.< ben^art zum (jemcinirut dur r^roßcn Ma>>e des X'olkes geworden ist. 
Wir dürfen uns von ^>olch em/t hu n edK n i^lüten reinen Menschentuins nicht vor- 
täuschen lassen, dnü <iie Ma^^i- des X'olkes zu solcher Pionierarbeit >ehon rtif <pi 
und müssen auch erkuuK ii. daß es für die Gesamtheit des \ Olkrs IlI/Icu Endes 
bei unserer nrvr>Ik< i unu^diehte und unseren Lebensbedinj^ungen, un>c i en w irtschaft- 
lichen , Ikiden uirvl Wrkehrsx erhälinissen gar nicht auf einmal dui chführbar ist. 

Wir mü.^srn in unserer gruÜen Aimul auf rationelle Au^nulzuiig de.N Bodens 
besonderes Gewicht legen. Es ist aber keineswegs rationell, wenn jedermann Selbst- 
versorger sein soll. Das führt uns in die Verhiihnisse vor Jahrhunderten zurück, 
da wir noch ein Land der Ackerbauer waren. Diese Forderung nach Selbst- 
versorgung schließt eine erhebliche Unterschätzung der Landbebauung ein. Der 
Boden trägt nur reiche Ernte bei harter rastloser Arbeit, die der in einem anderen 
Berufe Stehende gar nicht aufbringen kann. Und wenn er in diesen ^iten der 
Lebensmiltelnot aus Angst vor Hunger dazu fähig war, so wird sich das andern, 
sobald geregeltere Verhältnisse eingetreten und Lebensmittel wieder billig zu haben 
sind. Die Bebauung des Bodens wird dann zu einer Last allen denen, die nicht 
aus innerer Überzeugung, aus Liebe zur Scholle, aus Freude am Leben und Ge- 
deihen in der Natur, zum Siedler wurden. Wenn wir daher FehlschLlge vermeiden 
und das Siedlungswerk fördern wollen, so ist es notwendig, jenen phantastiiichen 
Überhebungen, auf ^n Augenblick spekulierenden Ideen entgegenzutreten und vor 
allem der breiten Masse klarzumachen, daß der Boden nichts freiwillig gibt. 

sondern seine Schütze ihm abgerungen werden mUssen mit eisernem Fleiß. Nicht 

17* 
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das Hccr von Acker- und Gemüsebau treibenden Dilettanten wird unsere Erniihrung 
sicherstellen, sondern nur eine hochstehende beruflich gut geschulte Landwirtschaft. 
t>aruin müssen wir trennen in Ackerbausied lung und Wohnsiedlung, in Produ- 
zenten und Konsumentcnsiedler. 

Die Durchfuhrung der Ackcrbausiedlung etwa in Form der Reniengutssiedlung 
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wird kaum Schwierigkei- 
ten bereiten. Sie kann ab- 
seits vom Bereiche der 
Großstadt auf billigem 
Boden erstehen. Weit 
schwieriger liegen die 
Verhiiltnisse für die 
Wohnsiedlungen im Be- 
reiche der Großstadt. 
Nach wie vor werden 
wir einen großen Teil 
der Bevölkerung im un- 
mittelbaren .Anschluß an 
den üroßstadtkern an- 
siedeln müssen, wo oft 
die hohen Boden preise 
den Flachbau nicht zu- 
lassen, daher zum Stock- 
werksbau gegriffen wer- 
den muß. Für diese 
neuen Wohustätten ist 
die Verteilung von Bau- 
block und Grünfläche 
von grundlegender Be- 
deutung. Beide müssen 
Selbstzweck haben und 
doch miteinander orga- 
nisch verschmelzen, um 
grüßte Nutzungsmöglich- 
keit zu erreichen und zu- 
gleich zur höchsten l^nt- 
faltung aller Reize zu 
kommen. Lnter V'er- 
meidung kostspieliger de- 
korativer Schmuckplätze 
und Prachtstraßen hat 
man das Ziel in der 
großzügigen Zusammen- .\bb. 
legung der bisher ver- 
streut liegenden und unbrauchbaren Gartenteile zu benutzbaren Spielflachen und 
vom Straßenverkehr abgeschiedenen Grünstreifen für den Fußgängerverkehr zu er- 




Iti-hauunKoplun für das sUilfc'il.'lndc der Sl:idt IU rHn-.Schönch*T»f. 
Einwurf: Süidlhsiurai Wolf, Hannovtr. 
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blicken. F^ic 1 i c ll.irhcn mU^^i-n an l nstanj; und Nulzunu^m "Li^lichkeit den Spi«-!- 
und HrlioluiiLi^tirduj inis?>en der Rcwohncr/ahl des i;uj;<>bui iLim l'x /irl<f > t ni-pi f.-chcn. 
l Ki^ in lU' preußische Wtthmiiiu-goflz fjibl dem St.i Ji' h uicr du- M 'u''' ^^^v'•it. in 
Zukunit solche Forderunui ii an l'reiH.ichc n zu vervvu khchen , r>hiie daU da Gl 
meinden besondere ( •ruiiJcrwerbskosien aufwenden müssen : da die ( irundstücks- 
btsiizer bei X« uauf-.ohIi« ßunL'^ von Gelände verpflichtet sind. 'Xt'^o Ui > Hodcn>> 
au diL C.cnuindc lur Sli.iL'tu, l'lai/.c v;nd l-rcifiachen unentgeltlich abzutreten'). 

Ilinii^e Beispiele sollen Ziele und M' -i^hkeiten erläutern (Abb. 22o — 2'^0). In 
dem 1914 genehm luu n Bebauungsplan für das SUdjgfelUndc Berlin-Schöneberg von 
Stadtbaurat Wolf (Abb. 227) entfallen von dem rund 200 ha yroücn Gesamtgcländc 
18^66 '/d auf Gründlichen und hiervon 8.1% auf Spielplätze, die unter sich und mit 
einzelnen Wohnquartieren durch ruhige von dem Verkehr abliegende Promenaden- 
Grünstreifen verbunden sind. Jansen, Berlin, erzielt bei seinem nach diesen Gesichts- 
punkten bearbeiteten Bebauungsplan fUr Berlin-Treptow unter Beachtung der wirt- 
schaftltchen Forderungen das günstige Verhitltnis von 20.5 ha Freifläche und 21 ha 
Straßenland bei 147 ha Gevamtflache des Siedlungsgebietes (Abb. 228 -22«)). Zu 
noch zweckmäßigerer V'erteilung der Freiflächen kommt Dr.-lng. Wagner in 
seinem Bebauungsplanentwurf für ein Gelilnde in einem Berliner Vorort, den er in 
seiner »Städtischen FreiflUchenpoUtikr veröffentlicht. Er rechnet nur 12,3 Frei- 
flachen auf das Gesamtgebiet und führt sie etwa in der Richtung der Haupt- 
straßen zwischen den Baublücken so durch, daß sie die »toten Keitflächen zwischen 
dem ^^auptstra^3ennetz einnehmen und die Wohnviertel fast gleichmäßig mit sani- 
titrem Grün durchsetzen«. Die schmalen Wohnsiraßcn führen rechtwinklifj auf de n 
nneren Grünstreifen zu, ohne ihn zu durchschneiden, denn sie münden in schmale 
l'romenadenwcfie, die die innei ' * infläche umgrenzen. Hierdurch ist abgeschiedene 
Lage der Grünflächen von jedem ihre Benutzun<^ störenden Verkehr erreicht, außer- 
dem erhallen die rechtwinklig einmündenden Wohnstraüen einen schönen Zielpunkt, 
so daß den Anwohnern die unmittelbare Niihe der Parkanlagen immer gegenwärti«: 
i^t. !n seinem Bebauungsplan für den ehemaligen Festungsrayon der Stadt Köln 
(Abb. 2'.M\) hat Fritz Schitmarhcr ähnliche Wige beschritten, wobei ihm vorbereitende 
gesetzliche Maßnahmen zu Hilfe kamen. I^as Gcm Iz, das < 'h( t hur^ermeister 
1 )r. Adrnauer in Anlehnung an die Frankfurter I.ex Adtekr^ erwirkte, sieht 
zwei besondere Rechte vor; die Möglichkeit der Lralegung des ganz zersplilterlcn 

') Nach § 14 A des neuen pr«afli»chcn Wobnunjj.sgesctzf;« Tom28. Milrz lOlB fcana da» Geselx, 
brtr. die Umlegfunt; von Gnindstncken in Frankfurt a. .M. vom IR. Juli 1902 (lex Adickes) fUr den 
Hczirk fintr Gimvindc durcli Orlsstatut oin«f fllhri wc-rtkn. § 13 der Anl tüf l des Gesetzes he- 
siüumt: »Für das zu Siralicn und Pliiue Uber den Flüctuninbalt der cinj^eworfcncn üffentlidu-n 
Wege und Pllltic hinaus erfordert tctie Gelilnde ist den Ftgontamem EntschlUlit:ung in Geld zu 17^- 
wlihren und xwar im Falle des %3 Abs. 1 Xr. I. suwiit dicsi s GdKndc 35 vom Hundert, im Kall<- 
des 5; Ah«, 1 Nr. 2, soweit es 10 vom Hundi rt lii r von d< n I-äj^enUImern eingeworfenen («rund- 
llüabe Ubersteigt.' Xacb § 1 dtestes Gesetzt!» geborea zu den Plätzen auch Gartenaniugen, Spiel- 
and Erholung »plttUe. 
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<\bh. u. ■J'J''. SohiiuhiKlfr zum Itcbauunu-^plan für ein (irKInJc in Bcrlln-Trcpiow. 

Architekt: Hrnnnnn Jansen. Merlin. 

Privatbesitzes unter weitgehenden Kinzelbefugnissen der Cicmeinde und die Mr>g- 
lichkeit der Beanspruchung von .")0"/o des Privatbesitzes für öffentliche An- 
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lagen'). Auf Grund dieser gesetz- 
lichen Maßnahmen ist es Schumacher 
gelungen . ein zusammenhangendes 
Netz von öffentlichen Grünflächen zu 
schaffen, das in seiner Ausdehnung 
von etwa 7 km Länge kaum in einer 
modernen Stadt seinesgleichen hat. 
W ie hier auch die \ crbindung der 
Freiflächen mit öffentlichen Gebäuden 
vorbildlich gelöst und damit die bau- 
liche (Grundlage geschaffen ist zum 
Aufbau einer wahren X'olkskultur, 
sehen wir noch im folgenden Kapitel. 

Für die beruhenden Miet- 
kasernenviertel unserer Großstädte 
können wir freilich derartige Ziele 
nicht mehr durchsetzen. Wir wer- 
den hier Abhilfe schaffen müssen 
durch Forderung der Schrebergarten- 
bewegung. Die Hungerblockade un- 
serer Gegner hat erfreulicherweise 
erreicht, daß auch dem Schreber- 
garten neue Freunde zugeführt 
wurden. Nach Untersuchungen von 
(iartendirektor Rromme. Frankfurt 
a. M., ist in Frankfurt die Anzahl 
der Kleingartenbauer von 2^!* v. II. 
auf 1.') v. n. während der Kriegs- 
jahrc gestiegen Das sind bei etwa 
4:)0000 I-:inwohnern fj.'iOOi) .Menschen 
gegjenüber 12100 vor dem Krieg, 
die sich durch Kleingartenbau mit 
Gemüse und zum Teil auch mit 
Kartoffeln selbst versorgen. Wenn 
auch mit Rückkehr besserer Kr- 
nährungsverhältnisse der Zuzug zum 
Schrebergarten nicht weiter so 
steigen wird , so ist doch in vielen 
die Freude am (iartenbau geweckt 




Abb. L'.il. Anlage von KlelneUrti-n in santlhoft-n bei .Mann- 
hl im. Lag« plan. 
••Xn'hitcki: Stadtbaiiin>pcki<ir Khlp'itx, .Mannheim. 



'j Die- Grundlagen zu diosum t.'rt>Ucn I mk-niingsverfahrcn sind von dem Direktor der Kölner 
IJcgenschaltsverwaltung, Herlet. ausgearbeitet worden. 
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.\hh. *.'r.*. Krit Ki T-irdlun:: in V'rrMndun;; mii KU in;:;irun. I.in"U iimschniit von Hiii rv M:iiisz, Lül^cck. 
LMe SkillunK licyi auf dir Höhe; da- für Bauzw. » kc iiniKi iKnc-u- liffcr ei li fc'i'Ue (icl.'Jndc Ist für die (tilrun 

h •stimmt. 



\\orden und c»; wird daher mehr denn je notwendig, den (iartensuchendcn Pacht- 
land zu erschlieücn, und zwar auf Boden, der nicht vorübergehend, sondi-rn dauernd, 
zum mindesten auf lange Zeit hinaus von der Bebauung verschont wird. Itrst dann 
sind auch künstlerische befriedigende Lr>sungen möglich und Vorschriften über an- 
standige (iartcnhausbauten durchführbar. Hier werden vielleicht am ehesten die 
neuen Ideen intensiver Bodennutzung, wie sie Lebcrcchl Migge und andere pro- 
pagieren , ihr Versuchsfeld finden. Gemeinsame Spielplatzanlagcn werden dazu 
beitragen, in diesen Gärten ein Gemeinschaftsleben zu entwickeln und die Freude 
am Siedlerwerk zu fördern ( Abb. 'SM u. 'So2). 

Einen beachtenswerten interessanten Kompromiliversuch hat die Stadt Spandau 
unternommen. Sie hat in unmittelbarer Nähe des bebauten Teiles des Gemeinde- 
gebietes ein größeres Gelände von etwa 105 ha angekauft, um es als Laubenland 
aufzuschliel.\cn und es in Parzellen von etwa 1000 qm Größe auf etwa 7.") jähre 
in Frbpacht zu vergeben mit der Wrpflichtung, daß jeder Erbpächter eine Wohn- 
laube auf seinem Grundstück zu errichten und als einzige Wohnung zu bewohnen 
hat. Für die Wohnlauben soll von der Stadtgemeinde der entsprechende Bau- 
zuschuß gewährt werden mit der Bedingung, daß der Bau nach einem von der 
Stadt genehmigten Fntwurf von den .Siedlern selbst errichtet wird. Zu diesem 
Zwecke bilden die Siedler eine Arbeitsgenossenschaft, die für ihre Mitglieder die 
Bauarbeiten übernimmt. Die Leistung des einzelnen Siedlers erfolgt für den anderen 
in Arbeitsstunden, nicht in Geld (siehe hierüber: »Der Wohnl tubenwettbewerb der 
Stadt Spandau c von .Stadtbaurat Elkart. Spandau, in »Die Volkswohnung«, 2. Jahrg. 
Heft 20. Verlag von Wilhelm Frnst und .Sohn, Berlin). Auf diesem Wege hofft man 
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Ahb. 233. LaKt'p''*" J**" Wnhnslejlunjt Spandau. 
Architekt: Sladthaurut Elkart, Spandau. 



Dil- Sioillurj; um- 
fallt insuviiim TiiT 
( •;intTi, Jnvun war- 
dcninHrbpaihi jre- 
gobcn ijS.'- (;artcn. 
(irOtk- des noi"- 

m;iU-n < i;irU'iiN 
lUiOqm. ^lr^i^■^.1- 
lunjr i^t der llt- 
haininßNplan lür 
Jii. "><'v ( ii'lando zu- 
Crunde «cIcki. I>U- 
\vichii>;su-n Sir.i- 
Ucn \\<-idfn schnn 
ji-izt in ihrer \olU-n 
Bnlte au^crivii- 
srn. dii\ i'n '^ m ol"« 
Zu>;:in;;->«i'>rc l'v- 
(iNtiui. liasUbrlgi' 
wird vorerst liiUn- 
anla^f. VHv pnnk- 
ticrion l.lnii-n stel- 
Itn spator auszu- 
fUhnndo StraUtn 
dar. 



sowohl den Forderungen nach Gartenland zu entsprechen als auch die Wohnungsnot 
bekUmpfen zu können {Abb. 233). 

Für die Zukunft aber hoffen wir, da(,{ wieder normale Bauverhältnisse eintreten 
werden. \\ ir haben daher im Bebauungsplan dafür zu sorgen, daß wir dem Teil 
der Bevölkerung, der die Segnungen des Gartenbesitzes erkannt hat und das be- 
schauliche (xlück eines mit Grün umrankten Heimes den sogenannten Reizen der 
Großstadt vorzieht, ohne dabei in erster Linie nur an das Essen zu denken, ein 
wirkliches Gartenheim bieten können, das wir im lüigenhaus und unmittelbar an- 
schließenden Garten erblicken. Wir werden auch in diesen Wohnsiedlungen die 
praktische Nutzbarkeit des Gartenlandes nicht außer acht la.s.sen dürfen. Wir .sind 
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heute ein zu armes Volk, dali wir uns den (i;»rien als Luxus leisten könnten und 
müssen, sofern wir ihn uns Überhaupt gestatten, auf möglichst hohe Nutzung Wert 
legen. Die Aufgabe des Städtebauers beruht mehr denn je darauf, bei der Planung 
seiner Wohnsiedlungen die praktische Nutzbarkeit voranzustellen und darum auch 
den Gartenfachmann bei seinen Planun^^en zu hören. Im Auftrage der IDeutschen 
Gesellschaft für Gartenkunst sind von Gartendirektor Bromme, Frankfurt a. M., 
Gartenarchitekt Heilig, Offenbach, und Gartendirektor Hcicke, Frankfurt a. M., dem 
Geschäftsführer der Gesellschaft, die nachfolgenden Forderungen als vorlüufige Richt- 
linien für die Mitwirkung von Gartenfachleuten bei Siedlungen aufgestellt worden h: 

»1. Was erwarten wir vom KleinsiedlungswesenV 

Es ist zu unterscheiden zwischen Rentengutssiedlungen, die bestimmten Berufs- 
gruppen die gewerbsmäßige Ausübung von Landwirtschaft und Gartenbau im Klein- 
betrieb zur Gewinnung des gesamten Lebensunterhaltes ermöglichen, und Klein- 
siedlungen, die Angehörigen aller Berubgruppen Heimstätten, bestehend in Haus 
und kleinem, für die Erzeugung des eigenen Bedarfs an Pflanzenn«ihrung aus- 
reichenden Garten gewähren sollen. 

In die -richtige Bahn geleitet, wird das Kleinsicdlungswcscn ein wertvolles 
Hilfsmittel für die geistige, sittliche und körperliche Gesundung und wirtschaftliche 
W'icdcraufrichtung unseres Volkes bilden; denn zahlreiche Volksgenossen erhalten 
dadurch die Möglichkeil, sich der Verkümmerung unter den naturwidrigen Lebens- 
bedingungen der Großstadt zu entziehen und ein zukunftssicheres Dasein auf neuer 
Grundlage aufzubauen. 

Die an die Kleinsiedlungen geknüpften Erwartungen können aber nur in Er- 
füllung gehen, wenn alle darin enthaltenen Möglichkeiten für die Erneuerung der 
Lebensform der brcitrn X'olksschichten re'=^tlos ausgenutzt werden. 

Das wird hinsichtlich des Gartens nnoh nicht pcniipcnd hc;ichti t. Man empfindet 
wohl seinen Nutzen für V'erbesserung der hrnahrunu; . b< ti ;u htf t die Gartenirage 
aber bereits als gelöst, wenn für das Hinzclanwesen die gelordt rtrn (Quadratmeter 
Gartenland «Treohnet und mit einem Drahtgehege abgegrenzt sind. 

Bei dicker Behandlung k^mmt der (»arten zu kurz, und die Folge wird eine 
allgemeine Enttäuschung der Siedler sein, die mit Recht im Garten das untt r- 
sclicidiiiJe Neue geg( nüber der GroUstadtwohnung erblicken und daran besondere 
lü'warlungen knupü u. 

2. Worin besteht die Bedeutung des G a rt e n > im K I e i ti ^ 1 1 d I un gs w e se nV 
Sic lie;:t auf wirtsi haftlichem und ethischem (iebiete. Win^L-haftlich wird das 
Siedlunirsw crk durch den (iarteit ülx-rhaupt erst möglich; denn außerhalb der 
eigentlichen Berufst.'itiiikeit wirJ durch die ( lartenatheit Jer Fainilienc; heder der 
wesentliche Teil der auf das Aawe.-.en cnllalleadcn Budenrente erarbeitet; die Ab- 
fälle und Fäkalien, die im stadtischen Haushalt unbenutzt beseitigt werden müssen, 

') Siehe auch »Die Gartcnkutiüt', Juli l'J19 und (olgcnüe HcHl-. worin d.is SiedluDgsproblcm 
von (iartendirektor licicke, Frankfart a. M., nach verschiedenen Seiten inicrcssunt beleuchtet ist. 
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werden durch die Düngung verwertet und wieder in den Sioffwechselkreislaut 
gebracht; ihre Hcscitigung durch Kanalisation und Abtuhr und die Kosten dafür 
kommen in Fortfall; bei der räumlichen Abmessung: und Ausstattung der Häusrr isi 
manche iksrhrankung und Ko^tt nherabminderung niu^Iii h. \v( il der Garten die W oh- 
nung i ntlastet: die Rinbt ttung der Häus( r in (iarten und die Begrünung ihrer Schau- 
s>eiten gestatten in der äußeren Aufmachung gröLUe Einfachheit und SparsamkeU. 

Die ethische Bedeutung des Gartens beruht darin, daß er einen Ausgleich 
gegenüber den nachteiligen Wirkungen der modernen Arbeitsweise bildet; dem 
Siedler und seiner Familie den Verzicht auf manche Annehmlichkeiten und Vor- 
teile der Großstadt erleichtert und ihn an eine gesunde und naturgemUße Lebens- 
wdse gewöhnt; ihn den Unwert vieler bisheriger Lebensbedürfnisse erkennen und 
SchönheitsgefUhl und Geschmack auf den Weg über die Natur gewinnen Iflflt; ein 
Gegengewicht gegen die Verlockung zum Müßiggang bildet, was im Hinblick auf 
die Einschränkung der täglichen Berufsarbeitszeit von allergrößter Bedeutung ist. 

3. Was ergibt sich daraus für Planung und Durchführung von Siedlungen? 

Die einseitige Voranstellung der Bauaufgabe bei der Planung der Siedlungen 
ist falsch; Haus und Garten sind als gleichwertige Bestandteile zu behandeln; 
namentlich dürfen bauliche Maßnahmen rein ästhetischen Charakters nicht zur Be* 
nachteilung der Gärten führen. 

Die Mitwirkung des Gartenfachmannes ist bei keiner Siedlung zu entbehren» 
wenn alle Voraussetzungen für das künftige Gedeihen erfüllt werden sollen. Sic 
hat sich zu richten auf Begutachtung der Geländeeignung, Zweckmäßigkeit der 
Erschließuttgsmaßnahmen und Grundstücksaufteilung, wirtschaftliche Ausnützung 
der Einzelgrundstücke und Durchdringung der ganzen Anlage mit Schönheit. 

4. Eignung des Geländes. 

Die Prüfung des Bodens hinsichtlich Lage und Eignung gehört zu den eisten 
Voraussetzungen, weil, abgesehen von allgemein wirtschaftlicben und Verkehrs- 
fragen, die Lebensfähigkeit jeder Siedlung von den Bodenverhältnissen abhüngt. 

Die BoJenprUfung hat sich zu erstrecken auf Zusammensetzung und Wasser- 
durchlässigkeit. Boden erster Klasse ist nicht unbedingt erforderlich, aber bei dem 
Mangel an Erfahrung bei den in Betracht kommenden Personen kann nicht Urbar* 
machung steriler Böden erwartet werden. 

Die Verwertung der Hausabfälle und Fiikalien (durch Bodenberie&lung. Kom- 
posticrung mittels Torf und dergleichen) setzt Hinrichtungen voraus, die nnvh der 
Bodenbeschaffenheit verschieden sind und bereits bei der allgemeinen Planung vor- 
gesehen werden müssen. 

Auch die Neigung der Bodonohi t ll,ich( u fordert Eicachtung. Mal.'um i Hang 
nach Süden, Südosten oder Südwesten isi völlig ebener Lüge vorzu/itlun. Hang 
in nördlicher Ricbtunsj »"^t unerwtinscht . reine Xordinge unbrauchbar. 1 Nac h- 
teile zu starkfü ( .i f illca labten si^h durrh cni-prechendc l ührung der Wege, Mlulta- 
weise Gliederung der Gärten usw. ausgleichen und zu reizvollen Lösungen ausnützen. 
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ö. Hrsch I ic Ü u n und I*. i n t <■ i 1 u n u. 

Bei der SlraUtnplanung sind lediglich die Verkehrsnotwcndigkciiea und die 
Ersihlieüung tunlichst vieler Kinzclgrundstücke zu berücksichtigen. 

Jede gekünstelte Straßen (ührung , pbtzartigc Erweiterungen und dergleichen 
zur Erzieluag malerischer Effekte sind zu irerwerfen. Die Schönheit der Siedlung 
suche maa in ihrer ZweckerfUllung, guter einheitlicher Form der Häuser und ihrer 
Verbindung mit ilen Gärten. 

Da das Leben der Bewohner sich im wesentlichen innerhalb der Heimstätten 
abspielt, ist fUr Gemeinschaftszwecke nur ein genügend großer Kinderspielplatz, der 
auch als Sammelplatz der Erwachsenen dient und mit Versammlungshatis, Schule 
und Bauten für sonstige genossenschaftliche Zwecke umgehen sei, erforderlich. 

6. Gröfie und Form der Gärten. 

Die Gr50e der Gartengrundstücke muß im richtigen Verhältnis zu Bedarf und 
Leistungsfähigkeit der Familie stehen. Für die Versorgung mit GemUse (ohne 
Kartoffeln) sind 80 qm reine Nutzfläche auf den Kopf zu rechnen. Unter 200 qm 
Gartenfläche soll unter keinen Umständen heruntergegangen werden. 

In jeder Siedlung sollen Gartengrundstücke verschiedener Grdfle vorhanden 
sein, damit auch vielköpfige Haushaltungen entsprechende Gärten bekommen kOonen. 
Die Möglichkeit, Land hinzuzupachten, ist vorzusehen. Pachtland braucht aber 
nicht mit dem WohngrundstUck zusammenzuhängen. 

Nach Möglichkeit soll der Garten ( inc < inhoitliche Fläche von rechteckiger 
Form bilden in einem ungefähren Verhältnis zwischen Länge und Breite von 3 : 5. 
möglichst nicht unter 10 m Breite. Die Rücksicht auf Wirtschaftlichkeit und 
Wohnlu hkcit verlangt dies. 

Jede Zerstückelung in Vorgarten, Wich und Hinlergartcn infolge unzweck- 
mäßiger Stellung des Haukes ist zu vermeiden. V'orgärtchen sind, sofern sie nicht 
eine Mindesttiefe von S— 10 m haben, durchaus unwirtschaftlich und belanglos für 
die Schönheit der Siedlung. 

Schmale Cfirtm xnn groÜer Tiefe, wie mi »icii Ixi Reihenh.'iusern von ge- 
rinupr Fi onibrcile • r^c lx n, I tanspruchcn bedeutende I^ängen an schattenworfender 
Kinti i( dimm und W egen, dit' wirtschaftliche Ausnutzung ist daher unvollkommen. 
Als W'i >lin*iartfn kann ein solches Grund:-iütk überhaupt nicht in Frage konimin. 

l'ür die I hu\ htiiliriini]: des SiedU rwci ks im groUcn ist daher ein Au-oK icli 
zwischen den un\ n kcnnbarcii \ urleilen des schmalen Reihenhauses und den iN;ich- 
teika der unzwcckmäüicen Ciartenform anzustreben. 

7. Lage der Ciärlen zur Sonne und zum Haus. 

Bei Strafienführung und AnoiUnuug der Mäuser muU auf die auMiiebige Bc- 
sonnun*i der lia ti n jctiüche RiU ksN-ht jicnommen werden, dahtrr ist Sudiasc vor 
den zugehörigen liausera am bcsicn. Auch Ost- und Westlage sind brauchbar. 
Nördliche Lagen sind bei den kleinen Gartengrundstücken unter allen Umständen 
zu vermeiden. 
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Die I.aec dor (jiirten auf der Sonnenseite drr Häuser ist auch wichlie, weil 
nach diOLT Ri' hlun«; die T.i<j:e träume der U uhnunLi hinausgehen, mit dciu n eine 
enc:<* \ t i biiuUinq: ;inq;estn.bt wei dt ii muÜ. damit das Leben im Haus und Garten 
intinandcrgi citt und d.is Haus entlastet wird. 

Von Belang ist in dieser Ueziehuiig auch die einwandfreie Unterbringung von 
Stallung für Kleinvieh usw. 

Ausgestaltung der G a i t e n. 

Bei der Ausgestaltung der (»nrtrn im einzelnen hat die Rücksicht auf die Hr- 
zenminu des Bedarfs nn (^iemii'-c \ oran/ustehen. ohne daf3 Behai^lichkeit und Garten- 
schönheit zu kurz kommen dtu lcn. I k r Garten nls erweiterte \\'<»linurig mul3 auch 
dem Schmuck- und Sch inhcitsbediirtnis des einfachen Alannes Rechnung traj^en, 
Freude und 1 ailx- in s>tia Dasein bringen. 

Die F.inli ii dimmir mit l»-bender Hecke ist wegen der ninmljchen Wirkung 
jeder anderen l'orm vorzuzirhtn. Drahtgeflecht, wo es ni^-ht zu umgehen ist, 
w'cnigstens zu begrünt n. .Mauern, die nur in besonderen Fallen vorkommen, können 
fUr Spalierobst^ucht ausgenutzt werden. 

Für eine gute Form der Gartenaufteilung, Unterbringung von Laube und 
dergleichen. Bepflanzung mit Blumen und FruchtgchiUzeii ist ausreidiend zu sorgen. 

Obstbau in der Form des Zwergobstes darite bei fortschreitend Entwicklung 
und wachsender Vertrautheit der Siedler mit der Gartenpflege Aufnahme und Ver- 
breitung finden, gr(}ßere Baumformen kommen fUr kleine Gürten nicht in Betracht. 

Für die der Sonne zugekehrten HauswUnde empfiehlt sich die Bekleidung mit 
Obstspalieren und Reben der Schönheit und des gleichzeitigen Ertrages wegen. 

Dagegen ist die Verwendung der sogenannten Selbstklimmer unter den Schling- 
gewächsen, die zwar wegen ihrer Bequemlichkeit beliebt sind, nicht zu empfehlen, 
da sie alle Bauteile schnell formlos Überwuchern.« 

Den gartenlechnischen Forderungen stehen baulu he gegenuhn Sii miteinander 
in Linklang zu bringen, bietet grol3e Sehwit riLrkcjtcn. Vom bautet.hnist hi ii Stand- 
punkt aus ist das Ivcihi rdiaus mit .Straßenrichtung Nord Süd die billigste mid mbezug 
auf Bcsoniiung die be^le Bauart. Bei einer durchschnittlichen Haustneilc von ö m 
entstehen aber nur 5 m breite, also sehr schmale Gürten, die, wenn man den 
Zugangsweg mit 1 m und den Schatten der Bcgrenzungspflanzung oder des Zaunes 
gegen den Nachbar in Rechnung stellt, nur wenig nutzbare Flächen ergeben. Bei 
einem 150 — 200 qm großen Garten, der bei intensiver Bewirtschaftung- ausreicht, 
um den Geroüsebedarf einer kleinen Familie zu decken, wird man bereits eine 
Grundstackstiefe von 35- 40 m erhalten. Außerdem wird man auf den schmalen 
Gartengrundstücken kaum einen Baum pflanzen können, da er zu viel Schatten gibt. 
Die durch die Einflüsse des Krieges gesteigerte Nachfrage nach größeren Gärten von 
500 — 1000 qm Größe führt unter Beibehaltung des Reihenhauses und Gartenbreite 
gleich Hausbreitc zu handtuchartigen, wenig gut ausnutzbaren Gärten (Abb. 234 V). 
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Abb. 23t. Svstcnuelclmuiw tibirr venckkdene HOiclIclikelten der Clruppterunc von KletaiMasern 
unter ZtwmBdcleganft einer Grundstncksgi-Slle -von 3in «im und einer StmUenbreite etnsdilteSlIcta PuBsielic 

von d m. 
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Dioc Schwicrif^krilen hafx'ti 
zu ver.schicdfnartijjt^u-n \'or- 
schlUgen für ncuarti^jje Buu- 
blockgestaltung geführt. 

Bei Beibehaltung des 
wirtscbafUicben Reihenhauses 
gibt es im wesentlichen zwei 
Wege. Erstens kann man 
auf der Vorder- und Hinter- 
seite der Reihenhauszeile 
Gärten anlegen und dann die 
Gartenbreite gleich zwei 
Häüserbreitcn wählen» sodafi 
die Häuser abwechselnd die 
Gärten auf der Vorder- bzw. 
Rückseite haben und damit 
auch den Zugang zum Haus, 
der durch den Garten fahrt. 
Das erfordert aber auf beiden 
Seiten der Reihenhäuser 
Straßen, und damit, wenn 
auch der sogenannte IJUngcr- 
wcg. der zwischen den (iärten 
meist anyi-lcgt wird . um zu 
vermeiden, d.iü der I )iinet r 
durch d.is Hins üttr.iuen 
Werden muü. hier erspart 
wird , mehr Stralienland und 
erhi'ihte Kosten an I.eilun^s- 
.inlagi-n lür W asst r. ( las u-w. 
(Abb. L':U In der Siedlun-r 
Langenhorn Ijei Hamburg, 
mit Gürten von etwa 750 qm 
Grundfläche, hat Schumacher 
einen beachtenswerten Ausweg gefunden, indem Amtliche Häuser einer Reihß den Zu- 
gang von einer Straßenseite erhalten und zwar je vier Wohnhäuser einen gemein- 
samen Zugangsweg. Durch diese Anordnung wird eine ZugangsstralSe erspart und 
nur ein Wirtschaftsweg von 1,50 m Breite in der Mitte der etwa 240 m tiefen Bau* 
blöcke erforderlich (Abb. 234 VI, 235 u. 236), Die zweite Möglichkeit der Block- 
gestaltung des Reihenhauses beruht darin, daß man die Gärtenbreite gleich zwei 
Häuserbreiten wählt, die Gärten aber nicht zu beiden Seiten der Häuserzeile plant. 

Koch, Garienkuiiiit Im StftilU'bau. - 18 



Abb. 21& Stutliche KIHnhamskdIuni; in Hambare-Lanircnhoni. 
Architekt: Kriti Schumacher. 
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Abb. Vy. Kcbanbild zu Abb. 2CV. 



sondern nur auf einer Seite und zwar hintereinander. Das hat den Nachteil, dafi jedes 
zweite Haus den zugehörigen Garten nicht unmittelbar am Hause bat, was aber nicht 
von so großer Bedeutung ist, wenn ein kleiner I lof an jedem Haus vorgesehen wird 

( Abb,'J!^4 VTIu.vIII). Inbezug auf Straüenkosten, Lcitungsanlagen erscheint dies System 
als das wirtschaftlichste und auch dahin ausbaufähig;, Jaß innerhalb der Baublöcke 
noch größere Freiflächen vorgesehen und zu Einzel gürten für diejenigen aufgeteilt 

werden können, die mehr Garten- 
land wünschen. Das Streben nach 
möglichster Tirsparnis von StraBen- 
land hat schließlich dazu geführt, 
daß die einzelnen Teilh.iu-<er nicht 
nur nebeneinander im Sinne der 
StraÜenrichtung . sondern auch 
hintereinander nach der Tiefe der 
Grundstücke angeordnet werden. 
Die \'orschl;ige von l'eter Hehrens 
und H. de l"Vies (i V'om sparsamen 
Bauen, ein Beitrag zur Siedlungs- 
trage von Peter Behrens und 
H. de Fries, Verlag der BauweltX 
bringen nach dieser Richtung inter- 
essante und in manchem auch be^ 
achtenswerte Vorschläge (Abb. 237 
tt. 238). Vom baulichen Standpunkt 
sind Bedenken erhoben worden, vor 
allem gegen das hakenförmige 
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.\bb. 'llü. Vi«r- und DnihttuscfKruppc einer .Siedlung nach 
P. Behrens nnd II. de Prtcs. 
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Abb. SBB. ZwrIffeschoiMtK« VfcrfnmllientaAawr. Lngeplan. Nach P. Uehrcns und H. de Frks. 



4. 



Ineinandergreifen der einzelnen Hüuser. Besondere Vorteile fUr die Gärten sind bei 
dem gedrängten Zusammenschluß der Häusc r nicht zu erreichen. 

Will man eint- Siedlung; schaffen mit durchweg größeren C.ürlen am Haus, 
so muL? man den Reiht-nhausbau aufgeben und zum (iruppcn- und schlit'f.ilich zum 
Einzelbau Ubergehen. Hier hat man es in der Hand, durch Wahl des Hausabstandes 
die gewünschten Garttnbroiten zu erzielen. Einige Möglichkeiten zeifrcn die Hei- 
spiele (Abb. 'SM I, II, Iii. IX, X u, 2;}9,_'4()|. Man wird im Hinzelfalle Vorteile und 
Nachteile abwägen mCissen, um die vorteilhafteste Lüsunu zu finden. Nur soll man 
Nich hüten auf Kosten ^esunLlcr Wohnungen hrauchhare (Wirten zu schaffen. Die 
mühselig erk.-iinpfti' hygienisch einwandfreie Wohnung hat die Grundlaue aller 
Wohnsiedlungen zu bilden, denn auch in der (iartensiedlung verbringt der Mensch 
immer noch die längste Zeit im Hause silhst. Ich kann daher dem sogenannten 
X'ierhaus': (Abb. '_V!4 XI). das von gartenkünstlerischei- Seite mehrfach emplohlen 
wird, nicht das WOrt reden, denn wenn man auch die l'orderunu guter I )urch- 
lüftbarkeil im Kleinhius mit fiarten nicht so scharf zu nehmen braucht, so bleibt 
immer noch der Naclii( il ungünstiger .Sonnenbeleuchlung für eine ganze Anzahl 
Räume, wie man .auch die Himmelsrichtung wählen mag. 

Auf die Gestaltung der einzelnen Gärten soll hier nicht näher eingegangen 
werden, eine reiche Literatur liegt darüber vor. Über das städtische GrQn,.Schniuck 
von Strafie und Platz ist bereits früher das Erforderliche gesagt. Nur hat der 
Städtebauer mehr denn je den Nutzen im Auge zu haben und daher frOchtetragendem 
Pflanzenwuchs — vor allem der ObstkuUur in jeglicher Form — besonderes Augen- 
merk zuzuwenden, ohne da6 dabei die farbigen Wirkungen, die uns die Natur so 
freigiebig zur Verfügung stellt, vergessen werden sollen. Wir müssen heute, wo 
die Not uns grOfite Einfachheit des architektonischen Gewandes auferlegt, besonders 

18* 



Digitized by Google 



276 



Anhnn«^: Das stüdtisrhc Grlln im Dienste der Volkskultur, 




Ahh. ■-' ^*. >i hrina zu t-iii» in >u Jlunc<.|>liin 
\on (i.-irU'nEirt'hiii lv( HiTinann K'^rIl'. Iliimburc. 



1. Win» h!i(i. 

.\p(olh<u lisiimmi. 
::. Hihr.hUT Sit/plaiz. 
J. }|UhiuTausl:tu(. 
Tl. KUchcnknliurr. 
«). Stiiudin und Simiu-nlMiiini n 
7. liihünnUhcTVÄtrÄurhiT. 
s. Maohclbi-rrNirUuchri-. 



'». Kuliiirliind. 
in. HitiihtiTin. 

11. Hust hob«.! mit Krdlv-iTi-n. 

r.'. t.)uiiun. 

1 Mriiiiiboi'icn. 

1 1. K'>mp<>sipl;ii/. 

Siinilki>(c. 
I''. t •arirnUnibc. 



ticbrauch machen von dem na- 
tUrlichon Grün der Bäumf und 
Büsche, der Hecken und Rasen 
und nach M()glichkcit die leuch- 
tenden Farben der Blumen heran- 
ziehen, um lieudiges Leben in 
unseren vi)m Ernst der Zeit spre- 
chenden Siedlungen zu wecken. 
Diese Siedlungen werden als 
(jartenstädte an der Peripherie 
der (IroListädte entstehen und 
in ihrer gewissen Abgeschie- 
denheit eine Gemeinschaft für 
sich bilden können. .Sie werden 
die Keime ergeben für den Auf- 
bau einer Gemeinsehaftskultur. 
die wir erstreben, sie werden 
den .\lass(^n ein leuchtendes \'or- 
bild bieten und ihnen die Kraft 
zuführen zu gleichem Tun. 



2. Die Erziehungs- 
frage. 

Neben der Wohnungsfrage 
spielt die lirziehungsfrage im 
Kampfe um Schaffung einer 
wahren X'olkskultur wohl die be- 
deutendste Rolle. Wir stehen 
vor einer völligen L'mgestaltung 
unserer Schule. Die Schulmänner 
sahen bisher ihre .Aufgabe in der 
X'ermittlung von Disziplin und 
Kenntnissen. Das Lernen stand 
im N'ordergrund. die körperliche 
und seelische Entwicklung der 



Jugend stand noch nicht auf dem Programm, zum mindesten wurde sie noch von 
wenigen in den .Aufgabenkreis der Schule gezogen. Nach Dr. lng. W agner entfallen 
von den ,\rbeits>lunden der Schüler auf Turnstunden in Deutschland nur 3,2 "/o. 
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dagegen in Eng- 
land nicht weniger 
als 2S.I O'o. Das 
Wissen, das die 
deutsche Schule 
vermittelte , war 
groß. Der Ruf der 
deutschen Schule 
wuchs. Daneben 
freilich warf man- 
che Schultragödic 
scharfeStreifiichter 
auf MiÜstände und 
Leiden der Schul- 
jugend , die ihren 
Niederschlag in 
Romanen und Kr- 
ziihlungen über die 
Schule fanden — 
die, wenn auch 
1 a n gsa m , d ie A uge n 
öffneten über die 
Gefahr, in der wir 
uns befanden. Wie 
die enge und son- 
nenlose Mietwoh- 
nung der Seele 
des Menschen und 

seiner körperlichen Entwicklung keinen Raum bot, so auch die Schule. Sie wurdi- 
zur geistigen Bildungskaserne, in der die jugendliche Seele keinen gesunden Nähr- 
brxlen fand und deren räumliche Enge die körperliche Entwicklung des reifenden 
Menschen hintenanhit It, Mit dem Erkennen der Schäden setzte der Kampf ein. Nun 
begann man damit, die schwächlichen blutarmen Kinder einige \\'ochen im jähr zu 
reichlichem Genuß an frischer Luft aufs Land, ins Gebirge, an die See zu schicken, 
von wo sie mit geröteten Wangen und sonstigen Anzeichen erlangter heilsamer Blut- 
auffrischung zurückkehrten. Indes, ohne weiter zu untersuchen, wie lange solch 
Ferienaufenthalt auch vorhält, dürfen wir nicht vergessen, daß es doch nur ein 
kleiner Bruchteil aller ist, denen solche Einrichtungi n zugute kommen. Darum ist 
es weitaus bedeutungsvoller für die Gesunderhaltung der Jugend wie des gesamten 
X'olkes, wie es seine alltägliche Lebensführung einrichl(>t. Weitaus dringlicher noch 
als solche Ausnutzung der Ferienzeit ist es, daß wir der gesamten heranwachsenden 




Abb. 241». Sit Jlunp drr <Jcm» innüi/ij;cn lli im>t;Ut< n-.\.-Cj. für AnKclclIte 
in tinnnuViT-Kli-LfelJ. Archiu-ki: Stadthaurat Paul Woll. 
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jujjcnd durch .Shaffen von Spirl und Sportplätzen. I'toniinadcn und sonstigen 
I'arkanlapen in cntii hh.ii-i.r Nähr die notwcndi^ie lk\vc;j,ung und Au{frischun<i im 
Kreicn . m l .icht, Lull und Sonne dauernd und dazu in reichem Maße gewähren. 
Neben den rein körperlichen W erten, die Spiel und Sport au-slÖscTi} bleibt noch der 
günstige Einfluß auf das Gemüt und Nervenleben zu beachten. Sonderegger weist 
d:irauf hin. daß das Spiel für das Kind die gegebene Form ist, in welcher es 
selbständig von innen heraus gestaltend, seinen natOrlichen Bewegungstrieb in die 
Tat umsetzt. Diese Äußerung des kindlichen Bewegungsdranges ist verbunden mit 
lebhaften Lustgefühlen. Das strömende Lustgefühl der Freude, wie es durch 
frühliches Tummeln mit Altersgenossen geweckt wird, bedeutet für das Kind eine 
mächtige heilsame Nen'enstSrkung und Belebung. Beim mehr heranwachsenden 
Knaben und noch mehr beim Jüngling geht das Spiel über die harmlosen Scherz* 
und Neckspiele weit hinaus; es gewinnt an Inhalt und gestaltet sich aus zum 
wcchselvoUen, fein ausgebildeten Kampfspiele, wobei sich gegenüberstehende Parteien 
in ihrem Können messen. Hier gilt es um des Sieges Willen Geschicklichkeit, Aus- 
dauer, Schlagfertigkeit und Geistesgegenwart ins Feld zu führen, frischen W agemut 
und eigene zugreifende Initiative zu beweisen. Hier wird das Spiel ein Erziehungs- 
mittel zur Selbständigkeit. Her so erzielte Cewinn an geistiger wie an körperlicher 
Spannkraft, an Rührigkeit und lyrische des Wesens ist von grundlegendem Wert 
für die Arbeitstüchtigkeit und Gesundheitsfreudigkeit des späteren Mannes. 

Nachdem wir heute die für die körperliche Ertüchtigung zweifellos wertvolle 
militiirische Ausbildung aufgehen müssen, ist in Spiel und Sport ein Weg geschaffen, 
der nicht nur als Ersatz dienen kann, sondern vielleicht das zu erreichen vermair. 
was das militärische System auf sozialem Gt biet nicht vi rnioi hte, die Hebung und 
Förderung eines großen Gemeinst hnftsgefühls, auf Grund dessen erst eine hohe 
Gemein'=ch:tfiskultur zu erreirlu n i^t. 

Die I ri nnuni^ der Geister ui Kopf- und Handarbeiter, die auch ki ine sozialistische 
i'^egierunu aus dir Welt schaffen kann, die \ielmehi- durch d.is neur Schulsystem 
der Einheitsschule und darauffolgender Scheidung des SchÜlermateriais nach Bv- 
gabungstypen cht r verschärli werden wird, ist am ehesten au-^zugleichen durch die 
gemeinsame Fietatigunü in Spiel und Sport. Hier vermag die körperliche Auslese 
der Rasse sich die Wertschätzung der geistigen Arbeiter am ehesten zu erringen 
und eine innere Fühlung von Kopf- und Handarbeiter herbeizuführen und damit 
die Klassenunterschiede auszugleichen. 

Wenn wir nun noch berücksichtigen, wie die neue Schule von dem Programm 
der einseitigen geistigen Trainierung der Jugend abgekommen ist und eine wescnt- 
liehe Aufgabe in der Weckung und Pflege des Form- und Gestaltungsgefühts sieht, 
so werden wir die Spiel- und Sportbetätigung der Jugend noch nach anderer 
Richtung fordern müssen. Nichts ist geeigneter, Auge und Hand zu erziehen, 
wie die Betätigung in Spiel und Sport. Das Verständnis wird hierbei geweckt 
für die Schönheit der menschlichen Gestalt, für rhythmische Bewegung und die 
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Viel^estaltigkeit des Musfcelspieles. Rtchtj<<: genutzt, vermag so Spiel nnd 
S|>ort auch der Hebung künstlerischer Kultur zu dienen. Diese kurzen Hinweise 
mögen genügen, um zu sagen, yeie vielseitig die Beziehungen der neuen Schule 
2u Spiel- und Sportbetätigung sind. Was li^ darum nüher, als beides zu veremen ? 

Es kommt noch ein Weiteres für das Programm der neuen Schule hinzu. Wir 
haben, sofern wir statistische Untersuchungen zu werten vermögen, erkannt, daß 
wir unsere Erziehungsaufgabe nicht lOsen können,, wenn wir bei der Jugend halt 
machen, sobald sie das Schulbaus verlaßt. Die notwendige körperliche und sittliche 
Erstarkung unseres Volkes fordert die Erweiterung des Erziehungsgedankens auf 
die Gesamtheit* Wir sind ui» bewußt geworden, daß eine geistige Wiedergeburt, 
eine körperlich * und seelische Erstarkung des Volksganzen nur erreichbar Ist, wenn 
das s^samle \'oIk auf eine /^eiti^emäße, vom Lichte ethischer Erkenntnis durch- 
leuchti u I.rl^i nsfUhrun^ hingelenkt wii^. Die Erweiterung des Erziehunpswerkes 
der Schule auf Hrwachsene, Jugendliche und Fltern ist das Ziel des sozialen Strcbens 
von heute, das noch vielseitig verzweigt, in einzelnen Ansätzen erst vorhanden ist, 
sich aber allmählich zu einheitlichem Wollen zusammenschließt. Gelingt es, dann 
wird die neue Schule zum lebenspendenden Mittelpunkt einer neuen Gemeinschafts- 
kultur werden können. 

Oit^sc Gedanken, dir hcn its teilweise im amerikanischen \'nlks<Tziehungswesen 
VLTwirklichl .^ind i \ Kap. 1, 4 c S. ff.». zci<:L'n div XoiWLiidiukeit der Vereinigung 
von vSchule. Spielplatz und \'olksbildun*:~.siaUcn. Ist aber die .Möglichkeit für die 
Durchführung solch weitgehender Ziele gegeben? Mit dem Hinweis auf unsere 
mißliche Finanzlage glaubt mancher die schönen Ideak als l'topien abtun zu 
können. Es ist aber der Riweis zu erbringen, daß sie ohne größere finanzielle 
Opfer zu verwirklichen bmd. 

All die EinrichtungeHj die wir in der neuen Schule als Stätte der Gemeinschafts- 
kultur erstreben, besitzen wir in mehr oder weniger vollkommener Form bereits in 
unseren Städten. Erstens die erforderlidien Schalen selbst, die auch bei äußerster 
Sparsamkeit nicht entbehrt werden können. Sie bedürfen der notwendigen Freifläche, 
um den Schüler in den Pausen und zum Turnen den erforderlichen Raum zu bieten. 
Wir rechnen heute bei unseren Schulbauten mit etwa 3 qm, bei den höheren Schulen 
sogar mit 4 qm Schulplatzfläche pro Schiller. Diese Flächen sind aber zu klein, um 
den erforderlichen Raum für die so wertvollen Bewegungsspiele auch den Er* 
wachsenen zu bieten, es werden daher gesonderte große Spielsportflachen geschaffen. 

über die erforderliche Größe der Freiflächen sind eingehende Untersuchungen 
von Dr.-lng. Wagner in seiner Schrift »Städtische Freiflächenpolitik < angestellt 
worden sowie auch von Stadtbaurat Wolf, Hannover, in seinen Grundsätzen für 
Berechnung der erforderlichen Freiflächen für städtische Bebauungspläne im »Kriegs- 
jahrbuch 1914 für Volks- und Jugcndspiele« sowie in seiner Abhandlung »Stätten 
der Leibe>,ühung in der ^ Zeitschrift für Archiirktur und Ingenieurwesen«. Jahr- 
gang 191^, Heft .'), auf die hier kurz auszugsweise eingegangen werden soll. 
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Die Uniersuchunijen über tirOÜe und l'mfang der (irUnflüchen gehen von 
ihrer Nutzungsraöjrlichkeit aus. Für Rasen-, Spiel- und Sportplätze wird die recht- 
eckige Form im allgemeinen die wirtschaftlictiste sein, da tote Ecken vermieden 
werden. Fttr die Längen- und Breitenabmessung ist die Spielart bestimmend. Fußball 
erfordert ein Ausmaß von 75 x 1 10 m, Schlagball 30 x 75 m, Raffball 200 x 50 m. 
Znr Ermittlung des notwendigen Freiflitchenbedarfes muß die verschiedenartige Be- 
nutzung der Flächen durch die einzelnen Altersklassen der Bevölkerung in Rechnung 
gestellt werden. Dr. Wagner unterscheidet bei seinen Untersuchungen sieben Alters- 
klassen: erstens 0 — 2 jährige, zweitens 2— öjährige, drittens 6— 10 jährige, viertens 
10— 14jährige, fünftens 14— 18jährige, sechstens 18— dOjährige, siebentens über 
30 jährige ohne Berücksichtigung des Geschlechts und kommt durch Berechnung 
des Bedarfs für die einzelnen Bevölkerungsgruppen an Promenaden, Parkanlagen 
und Wäldern zu folgendem Ergebnis: 



1. 


Sandspielplätze 


. 6,4 o/o 


der Bevölkerung je 


0,3 qm 


2. 


BankplUtze 


. 12,1% 




I» 


n 


1,6 , 


3. 


Schulspielplätze 


. 6,5»» 




n 




03 , 


4. 


Spielplätze 


. 6,5 «/o 
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n 


8,0 , 






5,5% 


n 


m 
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6,7 , 






5,5 


1» 
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» 


8,0 , 






2 % 


1» 


n 




37.0 , 






1,8 »/o 


M 






25,0 , 






0,5 "/» 




N 


n 


37,0 , 






l.l <»o 


* 


II 


11 


10,0 . 
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Sportplätze , 


. 5.0% 




n 


«» 


32,0 . 


ö. 


rromcnadcn . 


. 35,0«;« 


II 


« 


M 


i,2 n 






7,9 «;« 






It 


0,6 , 


7. 


Parkanlagen . 


. 35.0 «/« 






•> 


4,8 „ 






7,9 « ;» 




» 


H 


2,4 , 


8. 


Walder , . . 


. 35,Ü "/., 


n 


9 


n 


31,1 , 






7.0 O o 


r 






16.0 „ 



E.s ergeben sich nach diesen Einbeitszahlen folgende l'lächenmaüe : 

A.^ t?«iftt«i«.« . fUr ein Stadtgebiet auf den Kopf 

Art der l-reiiBlcftc«. von lOOOO Einw.: der BevMkenniff: 

1. Spielplätze 

a) für das pflichtmäßige Spiel . . 1,2 ha 1,2 qm 

b) für Jas freie Spiel 1,2 , 1,2 „ 

2. Sportplatze l.^^ » l,f« « 

3. Promenaden 0,5 „ 0..'> , 

4. Parkanlagen *-',o „ 2,0 „ 

5. Wälder 13.0 , 13,0 . 



Insgesamt 19,5 ha 19,5 qm 
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Kür lOO(M) Einwohner cr<:ibt sich also ein FreiflärlK-nbcdarf von rund 
20 ha, bzw. 20 qm auf den Kopf der Btvolkerun«; , und zwar entfallen hiervon 
1,2 -f- 1,2 4- 1/5 4- 0,5 + 2.0 = 6,5 qm auf Spielflächen, Promenaden, Parks. 

Stadtbaurat WoU errechnet auf Grund verwandter Überlegung ähnliche Frei- 
llachenmaße auf den Kopf der Bevölkerung:. 

Um zu ermOglicben, fUr jede Stadt, cn isprechend dem Prozentsatz der einzelnen 
Altersklassen, das Maß der erforderlichen Spielplatzflachen festzusetzen, hat er 
einfacdie mathematische Formeln entwickelt. Bezeichnet') 
A die Anzahl der Kinder bis zu 2 Jahren, 

B die Anzahl der nichtschulpflichtigen Kinder von 2—6 Jahren (3,6 ^'/o), 

C die Anzahl der schulpflichtigen Kinder, von 6 — 10 Jahren (8,2 "^/o), 

D die Anzahl der schulpflichtigen Kinder von 10—14 Jahren (7,7 *'o), 

E 1 die Anzahl der Erwerbstätigen männL Geschlechts von 14- 17 Jahren (2,2<*/o), 

E2 die Anzahl der Erwerbstätigen männlichen Geschlechts (Oberklassen der 

höheren Schulen) von 14-17 Jahren (0,7 ^'/o), 
E3 die Anzahl der F'.rwerbstUt igen weibl. Geschlechts von 14-17 Jahren (1,5 **/o), 
E 4 die Anzahl der Nichter werbsiatigen weibl. C^eschlechts von 14 17 Jahren (1,5 */•)» 
F die Anzahl der Erwachsenen von 17 und mehr Jahren (65,10/«»), 

so betriiot fUr eine Stadt der erforderliche Bedarf an Sandspielplätzen: (0,66 • B 

+ 2,25 . C) qnu 

4 /A C \ 

Hierzu gehörige Spielplätze 5" I 2' ^ •> ) 

Erforderliche Rasenspielflüchen (ohne Schulhüfe) = (2,5 C + 12,34 D + 40 E2 
10 E 4 + 2,vS7 F) um. 

Sollten die Schulhöfe fttr das Schutspiel der 6 — 10 jährigen nicht mitbenutzt, 
also hierfür besondere Rasenplätze angelegt werden, so ist in dieser Formd statt 
2,5 C zu setzen 6C 

Ourchschnittlich ergeben diese Berechnungen folgende Freiflächenmaße für 
den Kopf der Bevölkerung: 





. . 0,08 


qm 




, . 0,12 


n 


c) Rasenplätze far alle Altersklassen . . . . 


► . 3,45 


V 


d) Vcrbindungsgrünstretfen (Promenaden) . . 


, . 0,07 

















insgesamt also 18,72 qm 

Freiflilchon (gegen 19,50 qm bei Dr. Wagner), und zwar entfallen hiervon auf 
Freiflächen ausschließlich der Waldungen 0,08 + 0,12 + 3,45 + 0,07 + 3,75 ^ 7,47 qm 
(gegen 6,50 qm bei Dr. Wagner). 

') Die in Klammeni bcis^efugteo Zahlen geben an, wieviel Proient der GesBmttwvölkerung 
tfurchschnittlich in den Stildten auf die betreffende Altersklasse entfollen. 
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Der gemeinsame Spiclplaizaussrhuß des IJ». iitM. lun Ivi icli.^.iusschussc.-i für I .ribes- 
übunircn und des ZentralaiissL iiu»>c--. für Volks- und |u«»t'ndspicle in Deutschland hat 
unter Zuo^rundck-un^ der L'nter.suchunj^en von Wolf und Wagner in dem bintwurt 
für ein Spiel platzgvsetz die fOr eine Stadt erforderliche Rasenspielf lache auf 3 pro 
Kopf der Bevölkerung festn^esetzt. In dem Gesetz, das nach Mitteilung des Deutschen 
Reichsausschusses für Lcibesabung vom Reichsministerium des Innern grund^tzlich 
gutgeheißen worden ist und zu dem sich auch die Landesregierungen zustimmend 
geäußert haben, wurde im § 1 des Reichsgesetzes bestimmt: »Der Reichskanzler wird 
ermächtigt, auf die Dauer von 30 Jahren Gemeinden und Kommunalverbänden bis 
zu einem Betrag von 10 Millionen Mark aus Reichsmitteln Zuschüsse zu gewähren 
zur Anlage und Einrichtung von Turn*, SpieU und Sportplätzen für die schul- und 
fortbildungsschulpflichtige Jugend und die leibcsübungtreibenden Vereine,- Im 
Lundesgesetz wird im § 2 gefordert: »Jede Gemeinde bzw. Kreisverwaltung ist 
verpflichtet, im Verhältnis zu ihrer Einwohnerzahl, Spielplätze zur freien Benutzung 
anzulegen und zu unterhalten. Die Einrichtung und Anlage der Tum^, Spiel- und 
Sportplätze niuÜ gewissen Mindestforderungen entsprechen, worüber besondere Aus- 
führungsbestimmungen erlassen werden.« Die AusführuniL;sbestimmunj,^en zum 
Landesgeselz, wie auch die Berechnungsgrundlatre für den Bedarf an Turn-, Spiel- 
und Sportplätzen geben wir als Anmerkung wieder Bei Annahme dieses Gesetzes 

') Jli. AusfAhrungsbestimmungen zum Landesgesetz. 

1. Nutsbnrc Mindesiilücbc. 
Auf den Kopf der BerOlkerung: sind ins;esafnt 3 qm nutzbare SptelflMclie, und s«rar 0^ qm 

für i'ns freie Spiel der Jugend bis zu 10 Jahren und 2.5 qm lUr das Pflicht- udd das freie Spiel 
der Scbuljugendf der scbukntlussenen Jugend und der ßUrgerscb»ft «nznl^eo. 

2. Hinflußzonc der Spielplätze. 
Die Verieilung der Spielplätze innerhalb der Gemarkunjf hat n;irh der Tic siinii luny^Jui !<• 
zu erfolgen, und zwar in dem MalSe. daü jeder Anlage eine EinlluUzon(> von 2 km zugewiesen 
wird. Innerhalb dieser Zone nflssen die Spielplütze eine GesamtgrtMIe von 3 qm Spielflikhe 
Auf den Kopf der umwohnenden Bevölkerungr erreichen. 

3. Mtndeitirrttile der Spielpllltxe. 
Von dem unter 1 und 2 vürjrrsrhnVbcnen nutzbaren Spielflkchenraum mufi angelegt sein 

25**/o in Platzen zu 0,0 — 1 ha, 

25 »/o , „ . 1-2 „ 

.'»0" o . „ ^ 2 und nnehr Hektar Gröfie. 
I3ei kleinen tiemeind« n isi t in I'hu/ von ] h;i Mindest (orderung^. 

Alle Uber 1 ha großen Spielphitze müssen dem ülfentlichen Verkehr entzogen sein. 

4. M i nde s t a n s -ä f n t Ml n g der Spielplätze. 
Zur Mindestausstuttung der Spielplatze gehört: 

a) fUr alle Plttue: Kleiderablage, Ceiilte«chuppen « Waschraum, Aborte und Be- 
wässerungsanlage ; 

b) für dir Pliiize mit 1 ha und mehr ntttzbarcr Spieifliiche : «-ine Kundlaufhahn und 
Hindernisbahn, eine ungeteilte Spielfläche von tut c lOU m Mindestgrölic, Kaum 
fUr TOlk&tUmliche Obiragen, Beieuchtung; 

c) wttnuchenswert fOr die gröfleren Plaue sind: Turnhalle, Schwimmbahn, Eislauftahn. 
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iirn.1 dc-> daiin fc^tüt legten MindehlmaÜc» von qm pro Kopf d( f P.<.\ dlkerunfjT 
nutzbare SpielflUchc wären also bei kUnfti^rcn St;idt(-r\vritt'rungspläncn, wi nn die 
Freifläche jeweils dem Spielbedart der Bevölkerung dieser neuen Siedlung ent- 

Die im Keichs- und Landesj^tüctz vorgesehenen Zuschüsse können auch bewilligt werden lür 
Turnlialle» und andere jjffentliche Anlagen der Gemeinden «ur Plleffe vollulllmlicher Leibesflbun|ren. 

i. Anwendungr* 

Bei jidcr Attfetelluny eines Bebauungsplanes sind fOr Spielplatte als nntzbare SpielfUtehe 

3 qni ntif den Kopf der Heviilkerung . die in dem bctreffendi n f.* moindi trc hirt nach viilliijcm 
Ausbau wühnen wird, zur Verfügung zu sterilen, falls nicht in den .N'ncbburgcbieten genügend 
Spiclplütse vorhanden sind. Ausgenommen sind diejenigen BebauungsplSne, die sich auf ein Ge- 
biet swisebcn awei StrafienzQgen beziehen. 

Hierbei sind die Zuschüsse von Reich, Staat und KoinmunalverhHnden auf dif Kosten drr 
Spieiplauanlage zu beschränken, während die Kosten der Beschaffung des Grund und Hudens den 
Gemeinden obtiegen. 

In denjenigen Gebieten, für die bereits ein Ftuchtlinienplan aufgestellt bzw. bei denen die 

Bebaminir durchgeführt ist, soll die Gemeinde dafür sori^pn, daß noch nachtrMclich Spielplätze 
im AusmaU von 3 qm pro Kopf der Bevölkerung angelegt werden. Soweit innerhalb des Weich- 
bildes der Gemeinden nicht das Ausmafi zu erreichen ist, kann in geeigneter Entfernung Uber die 
Gemarkung hinausgef^angen werden. Für solche Plät^( werden ZuSChUsse des Reichs, des Staates 
und der Kommunalvirbande aiieli für den f ■.runderwerh j,'eli isttt. 

In das Ausmafi von 6 qm können Scbulhüfe und txerzicrpliltzc eingerechnet werden, soweit 
sie fUr Spielplatze tatsächlich geeignet sind, dafür zur Vertagung stehen und die dafUr nötigen 
Einricbinngen «nfweisen. 

Berech nungfsgrundlagen. 
Der Bedarf an Turn-, Spiel- und Sportplätzen auf den Kopf der Bevölkerung, errechnet sich 
wie folgt: 

A. Spielplatze für das freie Spiel der Jugend unter 10 Jahren: 

1. Normaler Spif Iplat/ : n." ha nut/b ire Spielfläche. 

2. Spielplatzausnutzung: Durchschnittlich 10 qm auf 1 spielendes Kind. Die nutzbare .Spiel- 
fläche von 0,5 ha faßt demnach 300 Kinder. (Kür die Spiele der Kinder von 2—6 Jahren 
sind 2 qm auf das Kind veranschlagt. FQr die Bewegungsspiele der Kinder von 6—10 Jahren 
sollen 30 qm für 1 -^picti luii > Kind zur ^'f•^ft!f:;^m^ str iu n. 10 qm nutzbare Spiclfliicfn- 
fUr jedes spu Imdi- Ivind unter 10 Jahren dürfte daher das erforderliche Mittelmaß sein.) 

3. .Spielberechutjung; Jedes Kind voa 2 --ö Jahren soll wSchetttlich 12 Stunden (2 Stunden 
wochentaglich) spielen dUrfen. Jedes Kind von 6—10 Jahren soll ein Anrecht auf ein 
6 stundiges freies Spiel in der Woche feine .Vachmittagsstimde tUglich) neben dem 
Schulturnen und d< m Spiel am Vormittag haben. 

4. Spielzeiten: Ein Spielplatz von 0,5 ha GrOße hat demnach folgenden Benutzungsplan: 

Die Kinder von 2— 6 Jahren spielen von 9-1:' und 3—6 Uhr in 6 Spielzeiten zn je 
2 Stunden =^ 12 Stunden in der Woche. Die Kinder von 0 -JO Jahren spielen von 
3 — 6 Uhr nachmittags in (> Spielzeiten zu je 1 ."stunde — 6 Stunden in der Woche. 
Uirter dieser Vomitssetznng kann jeder Spielplatz täglich dreimal belegt werden. 

5. Anzahl der splelbedttrftigen Kinder auf Kkhiou Einwohner: 

2 'i Jahre ^- HhW 
b - |it Jahre — 8 2<»0 

Summe ^ 168U() 

Nach Abzug gewisser Prozeati^tze für Kranke usw. kfinn«! fttr eine Stadt von IQOOOO 
Einwohnern 150U0 Kinder von 3—10 Jahren in Ansats gebracht werden. 
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sprechen solk-n für 10<H)00 Menschen 30 ha, und für I0()() Mcnsohen 0,3 ha 
Spielplätze vorzusehen. Bei der Aufsrhließung proßstadtischcr AuLUnbL/iirkc 
nach neuzeitlichen Grundsätzen, das heiLU unter \ ernieidung von Seiicnilugcln 

Erflfebnis: 

=• 10 Spielpläne. Eine Stadt von 100 000 Einwohnern braucht denmacb 10 Spiet- 
pUtxe far dns freie Spiel von je 0,3 ha Grttfie, d. h. 03 <1Bl anf den Kopf der BevSlkeranff. 

B. Spielplätze fttr das Pflicht- (Schul-) und freie Spiel der Schnljngend, der 
scbnlentlassenen Jugend und der Bürgerschaft. 

1. Xormalrr Spitlplatz; ? hrt niitrhrire Spielflüche Diese Znhl ist fiew.'lhlt worden, ueil 
sieb von dieser GröUe ab durch geeignete RaunieinteiluDif die gUnsiigste Ausnutabarkeit 
erttelen lällt. 

2. Spielplni/ausniitzun^': Auf einem Spiclplau von 2 ha nutzbarer Spielfläche kOnnen 
durohschniltlich lO't Per^^orn n spidi n. Für die Spiele <lcr Iti^rndlit-hrn sind mindestens 
5U qm auf den Kopf, fUr die der Erwachsenen 3öU qm auf den Kopf 2U lordern. Das 
Mittel wäre 200 qm 100 Spieler bei 2 ha) auf den Kopf. Nun kann aber eine Spiel- 
fläche von 2 ha durch Rrescilicktc Einteilung der Altersklassen und Spiele unter Ab. 

wiipung der verschieden) n Jalui s/t iit n eine um du Illüffo höhere Belastung ertragen, 
so dali IjU Spieler <— 133' s qra in Anrechnung: gebracht sind. 

3. Spielberecbtigung : jedem Spiclberecbtigten i»t ein Anrecht auf eine dreistündige Spiel- 
zeit in der Woche zugrcsprochen. (Wünschenswert ist eine vierstüniiij^i Spielzeit.) Für 
die Jugend kommt rtn PfHrbtspicI von wöchi ntlich . Stunden und ein freies Spit 1 von 
wöchentlich Z Stunden in Ansatz. Die Erw.ich5enen werden, soweit sie spielfreudig sind, 
das gleiche Recht in Anspruch nehmen t gleichwohl ist unter Beracksiichtigunsr von Aus- 
fallen das Mindestrecht von 3 Stunden im Durchschnitt veranschlagt worden. 

4. Spiel/iifenr Jede SpielllUche von L' ha hat eine wöchentliche Henn(/uner*^ziffer von 
10 Spiel/eilen zu 3 Stunden. N'ichtcrwert>stätige spielen wochentags von 3- 7 Uhr, 
Sonnabends von 2—6 Uhr -= 24 Stunden. Erwerbstätige spielen wochentags von 7—9 (Tbr, 
Sonnabends von 4—9 Uhr und Simniafj^s von 8—12 und 4 — 9 Uhr » 24 Stunden. Ins- 
gesamt sind also 4> Stunden zu 16 Spielzeiten vorhnnden. 

Vorsieüende Zah! ist eine Hüchstbenutzungsziifcr, bei der ausrchlieliiich der dauer- 
hafte Tennenboden, nicht Rasenboden, venrandt werden kann. Rasenboden, der 
spieltechnisi h, Jivl^ ienisch und Usihetisch weit vorzuziehen ist, hält die oben vorjjesehene 
tügiiche Dauerbenutzun^ nicht aus, zumal diese tat&üchlicb noeh viel stärker werden 
wird, da bei unserer Berechnung nur Mindesiziffern in Ansatz gebracht worden sind. 
Die Gemeinden werden empfehlenswerierweise ihre Plätte aus vorstehenden Gründen 
wenij^str-rs teilweise mit Rasenboden nus^tattrn und auf die liier als notwendig errech- 
neten Flüchen einen entsprechenden Aulsching machen mtlsseo. 

5. Spielbedarf tige Bevölkerung auf lOU 000 Einwohner: 

Vorhandene Bevölkerung: Anteil der Spielwilligent 
10—17 Jahre — 13 6(K) 1(h>« o =^ 13 600 

17 — 20 .. ö'^in 70"' o - 4 130 

20—30 „ = 14 000 40 » 0= öbOO 

30—40 ^ ^ 12000 1 5 »;» » 1 800 

Sa. — 43 500 Sa. ^ 25 130 

Von diesen 25 130 sind etwa 10 000 Nichtcrwerbstittige und 15 (h>0 ftrAverbsiütige. 

Bei dieser Anteilberechnung ist nicht <lii lu-ute in den Verein« n für I oibtsübungen durch 
den .Spiclplatzmangcl bescbrünktc .Mitgliederzahl, sondern die innerhalb der im Gesetz vorgesehenen 
30 jährigen Bauseit bei entsprechender Werbetätigkeit tu erwartende Steigerung der Spielwilligen 
in Ansatz gebracht. 
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ttnd Htfitergebatufen und Darchftthrong von 3Vs— 4'/2gescbo5siger Bauweise an 
den Verkehrsstrafien und IVs— 3 geschossiger Bauweise an den Wohnstraßen mit 
zwei bis fttnf Zehntel zulässiger Bebauung der Grundstücke » rechnet man durch- 
schnittlich 200 Bewohner auf 1 ha, also auf 1000 Bewohner durchschnittlich 
5 ha. Es betragt daher bei Annahme von 0,3 ha Spielplatzbedarf auf 1000 Ein- 
wohner derselbe rund 6^/o der gesamten Siediungsfläche oder bei Annahme von 
0,345 ha nach der Wolfschen Ermittelung rund 7^/o. Baurat Wolf weist nun an 
Hand folgender Überlegung nach, daß dieser Freifllichenbcdarf nach dem neuen 
preufiischen Wohnungsgesetze (siebe S* 362) ohne besondere Unkosten ftlr die Ge- 
meinde bei Neuaufschließung von Gelünde bereitgestellt werden kann. Nach diesem 
Gesetz mflssen 3o^h des neuaufzuschließenden Geländes von dem Besitzer unent- 
gelilich für Straßen, Plätze und Freiflächen abgetreten werden. Von diesen 35*/o des 
der Bebauunjr zu entziehenden Geländes entfallen bei sachgemUßer Unterscheidung 
von Wohn- und X'erkehrsslraÜen auf Straßen und gepflaijterte Plätze etwa 21 
Die verbleibenden 14 ''o reichen aus, um 7*;o für Spielfiru he, 'u^o für Klei Akinder- 
Spielplätze, öVs^/o für Hrholungsparkanlagen und Vi4% für Promenadenstraßen 
bereitzusiellt n. 

Es ist nojh zu eruiihnen, dali in dem neuen preußischen W'ohnungsgcsctz 
eine Abänderung der 4;;; 1 und 3 des preußischen Fluchliiniengesct/es vom 'i. juli 
1875 vorgesehen ist, \v(tJurih ausdrücklich betont wird, dal.' die l'luclnlinien- 
festsetzung für die Str.il.kn und Pläf/c sich auch auf Spitlpl.U/c- bezieht, und wo- 
nach im Interesse des \V'ohnun{4->bcdürtni--M>s dariiul l'x J;n lu zu nehme n isi, daß 
■-olrhe Plätze in ausgiebiger Zahl und üröl.k vorhanden sind. Damit ist die 
Sciiallung der Spielplätze in Preußen auf eine gc^i t/lu hi ( .rundLiL'e gestt llt . dir 
ktinftig von größtem liinlluss lür die. Aulsieliung von Bebauungsplimen werden wird. 

Erj^ebnts: 

25(Hlll = spi> Ibi dllrtttLro I^i völkrruny;. 

130 = Anzahl dtr Spkitr, die ein 2 ha jjroücr Spielplatz in einer Spiclzeil fassen kann. 
16 =a Anzahl der wöchentlichen Spielzeiten. 
25 000 

10,4 Plilize von ha (.ruUi\ 

!.)(» Ih 

Für dit- ijitKO Frwt rljsijUijjLn .'»btr, du- nttr s Spii-l/titen von H Stunden in der erwerbs» 
freien Zeil zur Vcrliigun)^ haben, stellt sich du KfvMinunff wie folgt: 

15 000 

„ — t2,j Plätze von 2 ha Grölie. 
laO . Ij 

IN sind demnach an Spi< lpiätzen Dotirendi^ — 12^*2 >■ 23 ba auf 100 000 Einwohner = 

2,5 qm am den Kopf der Uevölkerunif. 

Den Bercchnuni4en zu (irunde gekyt .sind: 

1. ».Städtische Freifiaehenpolilik« von Stndtbaorat Dr.-Tng. Martin Wagrner, ßertin-Grune- 
' wald: .Schrift n di r Z< ntraNtclle fttr VolkswohUahrt, Heft 11 der Neuen Folge. Berlin 

l'M"i. \\Tl.ijf Carl Heymann. 

2. »Grund.iülze für die llerethnung der erforderlichen l-'reiflachen für städtische Be- 
baiittnfifspltlne« von Stadtbaurat Paul Wolf» Hannover. Erschienen im »Jabrbticb fttr 
Volks- und Jugendspiele«, 26. Jahrgaog. 
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Für unsere hier unzubiclkndtn Betrachlunffcn ist es nicht \ün ausschlajr- 
uebt-nJer l^i d» utunsi, ob ein Maß von qm oder nselir oder weniger Spielllacht 
zur allgemeinen i'oidnuni: (erhoben wird. Auf eines ist der Schwerpunkt zu 
legen: je gerin^^tr das verliigbare AusniaÜ an FreifUiche ist, um so notwcndij^er 
wird CS, die GrUnfläehen nicht in einzelne Teilstücke zu zersplittern, sondern die 
Schulfläche gleich so groÜ zu wählen, daß sie auch den erforderlichen Raum für 
Bewegungsspiele bietet Ähnlich verhält es sich mit den Turnhallen. Fast jede 
Schule hat eine Turnhalle. Dann ist es doch das beste Sparsystem, die Turnhalle 
gleich so groß zu wählen, daß sie auch fttr das Turnen der Erwachsenen aus- 
reicht und damit besondere Vereinsturnhatlen erspart werden können. Ihre Lage 
an grofien Freiflächen wird ihren Wert ganz erheblich steigern. Bibliotheken, 
Badeeinrichtungen und Eßräume befinden sich heute schon in unseren Schulbauten, 
wenn auch oft noch in kOmmerlichcr Form. Legt man sie etwas weiträumiger 
an, so wird es dem Schutbetrieb nützen, und dann werdenrsie auch der gesamten 
Schulgemeinde zur Verfügung stehen und besondere Volksbibliotheken, Volks- 
küchen, Brause- und Schwimmbäder entbehrt werden kOnncn. Es ist ferner zu 
bedenken, daß durch solche Zusammenfassung eine bedeutende Kostenersparnis an 
technischen Nebenanlagen erzielt wird, so an Straßenbauten, Be- und Entwässe- 
rungsleitungen sowie an Aufwendungt n f(ir Unterhaltungsarbeiten. Auch das not- 
wendige Personal zur Aufsicht und Anleitung der Jugend kann wesentlich ein- 
geschränkt werden. Nimmt man all die (Felder, die man bisher für verschiedene 
Einrichtungen verwandte, zusammen und schafft damit eine gemeinsame Anlage 711 
gemeinsamer Benutzung der SchulL'ci'i» inde, so witd man mit den gleichen Mitteln 
weit mehr erreichen wie bisher. Es dürfte somit das beste Sparsystem sein, die 
Hinrichtungen für die geistig-körperliche '.Ertüchtigung unseres Volkes so zu planen, 
daü sie nicht, wie bi-^her. stunden- oder halbtagswei^f nur von etncin Teil der 
Ciemeindc bciuit/t, sondern in Wechseltolge für Jif ganze (k nu inde nutzbar ge- 
macht werden, was nach Durchführung des Ilnlbt igt Unterrichtes in der Schule 
auf krine unübi rwindlichen .Schwierigkeiteji sloüen kann. 

Iis bleibt noch auf die ( ileichartigkeit der Bedingungen der \ ertoilung von 
Schule und FieiflaLlun im Stadtplan hinzuweisen. Der Nutzwert von I rcil lachen 
hängt auLier von ihrer /wcckinaüigen .\usgc-italiung, von ihrer Lage im Stadtplan 
ab. Durch die von Dr. F. Schulze geführte Untersuchung Uber die Abnahme der 
Kriminalität der Jugendlichen in der Nähe von Parkanlagen ist festgestellt worden, 
daß die Mehrzahl der regelmäßigen Besucher des Parkes aus einer Entfernung bis 
zu 1,6 km herbeikommt, also etwa 20 Minuten Weg aufwendet, um zu einem Park 
zu gelangen. Daraus ergibt sich die Forderung der sogenannten Kinderwagen- 
entfernung der Grünflächen von den Wohnungsquartieren. Eine Forderung, die 
heute bei den außerordentlich hohen Kosten der Verkehrswege um so dringender 
wird, da deren Benutzung. dem einfachen Manne, geschweige denn seinen Kindern, 
kaum mehr möglich ist. Diese Forderung der Lage von Freifläche zur Wohn- 
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sUltte in Kinderwagenentfernung ^ält aber aus gleichem Gninde für die Schule, 
zum mindesten für die Volksschule. 

Auch steht die erforderliche Anzahl von Schulen und Freiflüchen in gleichem 
Verhältnis zur Bevölkerungsdichte. Je dichter die Bevölkerung, umso mehr Schul- 
bauten werden erforderlich und um so mehr Freifliichen. So gehören Schule und 
Freiflachen auch aus Gründen sachlicher Verteilung im Stadtplan zusammen. Die 
Gröfienverhältnisse der Freiflächen werden von der Größe der Schulgemeinde ab- 
hüngig sein, und im allgemeinen wird es dazu führen, mit der Volksschule die 
notwendige Freifläche für diszipliniertes Spiel zu verbinden, wUhrend sich an die 
höheren Schuten, welche eher etwas außerhalb liegen können, wo der Boden noch 
preiswerter zu haben ist. größere Sportplatze anschließen müßten. Reichen die 
Mittel, so wird eine Gemeinde die allgemeinen Kulturaufgaben in einem soj^enannten 
X'olkshaus zusaminenfassen können, das wiederum am vorteilhaftesten den baulichen 
Mittelpunkt eines Parks bildet. 

Damit ehtnHen wir den Nachweis erbracht zu haben, daß die \'ereinigun«r der 
Schule mit .Spiel- und Sportplätzen und sonstigen Bildungsstätten, die liir die 
Bewohner der Schulucmcindc (•rff>rderlich sind, zu Stätten der ( Jemeinsc iKitt>kultiir 
keinesfalU höhere Kosten beanspruchen als die bisher verstreut liegenden ieil- 
schöpfungen. 

Nun ist es leider schwer, ja zumeist unni<)^lich, heute diese neu erkannten 
Ziele in unseren bestehenden Städten zu verwirklichen. Ks ist ohne weiteres klar, 
JalJ wir nicht in der Lage sind, etwa wie es in Amerika gehehehen i'^t, Milliom n 
autzuvvenden. um im Innern diehi bebauter GrofSstädte unsere Schulen /a\ solchen 
Stätten der ( iemeinschaftskultur nachträglich auszubauen. Damit müssen wir uns 
in unseren Zeiten größler Not abfinden und Ersatz zu schaffen , suchen durch 
Planung von Spiel- und Sportplätzen and Volksbildungsstätten abseits vom Schul- 
haus auf Boden der noch bezahlbar ist.* Immerhin bieten sich zur Erreichung von 
Gesamtanlagen auch heute noch in unseren Großstädten mehr Möglichkeiten als 
man im allgemeinen vermutet. Wie oft sind noch in den letzten Jahren größere 
Freiflächen im Innern der Städte ohne Plan und Voraussicht zu allen möglichen 
Zwecken ausgebaut worden, wo es ohne große Kosten möglich gewesen wäre, solch 
einen Mittelpunkt des Gemeinschaftslebens zu schaffen. Die Fehler liegen weit 
zurück. Ein Stadtplan arbeitet Jahrzehnte voraus. Jene Mängel in der Planung 
sind entwicklungsmäßig begründete Zeiterscheinungen; man soll sich nicht damit 
aufhalten, einzelnen Vorwürfe zu machen, sondern darauf sinnen, wie solche Fehler 
in Zukunft vermeidhar sind und darum aufklärend wirken und die neuen Wege 
weisen, um für die Zukunft vorzusoriron. 

C.lUcklicherweise kommt uns die Entwicklung, die unsere Großstädte genommen 
haben, und in Zukunft in noch viel stärkerem Maße nehmen werden, sehr zustatten. 
Es ist bekannt, daß die Bevölkerungsbewegung m unseren Großstädten von innen 
nach außen drängt, die Innenstadt wird zur reinen Üeschäftsstadt, sie entvölkert 
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sich immer mehr und diifUr entstehen neue 
\\'ohn«;ebiete an der Peripherie. Man 
denke an die vielen neuen (iarlensied- 
luniien, die im Umkreis unserer StJidte er- 
stehen und noch in viel «größerem MaLV- 
entstehen müssen . um die so katastrophal 
tjewordene \\\>hniin;isnot zu beheben. Hs 
ist jetzt der rechte Zeitpunkt, daß die er- 
laßbaren Möi^lichkeiten in den neu ent- 
stehenden Siedlungen nicht etwa wieder 
verpaßt werden. Das lehrt, wie wichti«: 
es ist, das Ideal unserer Stätten der Gq- 
meinschaft-^kultur einmal klar zu entwickeln 
und in die Seelen von Hunderttausenden 
zu pflanzen, damit es verwirklicht wird 
oder weni«;stfns die X'orhediniiungen zu 
späterem Ausbau geschaffen werden. Es 
ist schon viel gewonnen, wenn wenigstens 
die Hodenfrage vorausschauend gelöst wird. 
Der nötige IJoden gewonnen, heißt alles 
gewonnen. Wenn vorerst die Mittel nur 
für einen bescheidenen Schulbau reichen, 
also die Mittel fehlen für Turnhalle, Hi- 
bliothek und \'ersammlungsstätten des \'ol- 
kes, so können sie, wenn nur die erforder- 
liche Fläche vorhanden i^t. mit dem Wachsen 
der Gemeinde allmählich entstehen, und der 
künstlerische Ausbau der Freifläche kann 
späteren wirtschaftlich bessergestellten Zeiten vorbehaltenbleiben. Vorerst können 
übrige Freiflächen als Stadt- und Schrebergärten nutzbar gemacht werden. 

Wenn wir nuch kurz die ästhetische Seite streifen wollen, so kr>nnen wir wohl 
fe«.tstellen, daß in den letzten Jahren die Schulbauten und auch manche Spiel- und 
Sportparks den Beweis liefern für eine erfreuliche Entwicklung deutschen Bau- und 
Ciartenschaffens. 

Den Gartenvcrwaltungcn kam für ihre FMäne zum Teil zu Hilfe, daß in oder 
nach den Kriegsjahren zur Hebung der Arbeitslosigkeit Notstandsarbeiten ausgeführt 
werden mußten. In Hamburg führte es zur -Anlage einer schon lange benötigten 
.Sport-.Xrena im .Stadtpark (.Abb, 'J41». .Schumacher setzte sie in Verbindung mit 
dem großen monumentalen Wasserturm und gab damit dem großen Werk des Stadt- 
parks erst den eigentlichen Abschluß. Das Ganze bildet eine einheitliche Fläche 




Sporl-Aicnn nm WnssiTtuim de« Stadl- 

park-» in I (;iinliui c. 
Anhitckt: J-iiu SLhuraathir. 
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von etwa 300 m Lange und etwa 100 m durchschnittlicher Breite, die gegen das 
umgebende Gelände etwas vertieft liegt und später rings von Wald umschlossen 
sein wird. In der Mitte ist Raum für xwti grofie Pufibollplätze von 110^75 m, 
daran legt sich unmittebar je ein Platz von 25 X 75 m fttr Faustbai!- und Sprung- 
spiele. Die Spielplätze umschliefit eine 6 m breite Laufbahn, die sich auf der einen 
Seite in einer Länge von 180 m auf 9 m verbreitet, um hier diejenigen Obungen 
abhalten 2u kOnnen, die breitere Frontentwicklung der Läufer benötigen. In der 
ganzen Länge dieser breiteren Laufbahn ist eine Tribüne geplant, die 30üO — 4000 Sitz- 
plätze fassen und in ihrem Unterbau die Garderobe für die Spieler au&iehmen wird. 
Das praktische Bedürfnis und soziale Ziel gaben dem Künstler die Mittel für eine 
großzügige Schöpfung, auf der grofie Massenwirkungen turnerischer Art zur Ent- 
faltung gebracht werden können. (Nähere Beschreibung siehe in »Baurundschau«. 
Jahrgang 1919, Nr, 14-16.) 

In Spandau schuf Stadtbaurat Elkart einen Sportplatz, der in den Abmessungen 
und in der Einteilung den Forderungen der Spielphitzverbände entspricht und der 
auch in seinen Bauten, die aus Man^^d an Mitteln in Holz errichtet wurden, eine 
sichere KUnstkrhand i«:t (Abb. 242). An größeren Parkschöpfungen sollen hier 
noch hervorgehoben werden, die V'olksparkanlagf , die Leberecht Miggc in Ge- 
meinschaft mit Stadtbaurat Hahn, Rüstringen, schuf, Uber welche Dr. Wagner, 
der die Initiative zu dieser Schöpfung gab, schreibt: Die Mächenausdehnung des 
Stadtparkes war an die stark umrissene Umrißlinie der Higentumsgrenze gebunden. 
Es fehlte dem Clelände an der natürlichen Orientierung, am leitenden festen Rück- 
grat. Dies wurde dnn^h ein Kannlsyslem geschaffen, das din i'ark in straffer 
Form der ganzen Au^cit hnunc nach durchzieht und die beiden HauptzngUnge für 
zwei iresonderte Stadlteile in markanter i'nnn verbindet. Das Künstlerisch-Hoch- 
vvi rti^e bei diesem Kanalijcdanken liegt in der ausgeglichenen Wechselwirkung 
zwibchen dem \'egetativ-kaunihatlen von Wald und Wiesen und den schlanken, 
flächitr begrenzten Raumtiefen ein<'s Kanals, der dem \Vrl;in;;cii nach intensiver 
\\ irkung und narh s'. n kt ni Avisdnu k bei abgewogener I'^oim naclikuninU. Raum- 
künstlerisch betrachltl. vtrnullclL der 30 — 12 m breite Kanal \'orstt Hungen 
von der absoluten Größe des Parkes; er gibt den Maßstab für das (»anze. 
iSiche hierzu: »Vom Aufbau einer neuen Stadt« von Stadtbaudirektor Dr. Hahn 
RUstringcn, X'erlag Konrad Hanf, Hamburg.) Gibt hier das Wasser dem Stadt- 
park den Hauptwert, so sind es in dem Volkspark für Lübeck von Harry MaaB 
die alten Stadtwälle und vorhandene alte Baumriesen, die der Schöpfung ihren Reiz 
verleihen. Es wird erfreulicherweise auch von den Gemeindeverwaltungen mehr 
erkannt, wie wichtig es ist, vorhandene Naturwerte als Volkserhotungsstätten zu 
verwerten. In der neuesten Farkschöpfung von Gartendirektor E. Barth. Charlotten- 
burg, dem r^yzenscepark (Charlottenburg), ist es dank der heutigen Baunot gelungen, 
das Westufer des Sees von der Bebauung frei zu halten und das Seeufer mit 

K>ch, *>artcnkunhi Im StfidU'Hnti. 10 
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Abb. 211". Sporipint/. der Si;ult Sp.imliiu. \nhiicki: KlUan. 



seinem alten Baumbesland als Itrholungsstiltte auszubauen (Abb. LM3). (Nähere Be- 
schreibung in der : Gartenkunst*. Februarheft 1*^^21.) 

Die heutigen unerschwinglichen Raupreise zwingen im Parkschaften zu äußerst 
sparsamer Wrwendung von Gartenarchitektur und Schmuckbauten. Auch aus 
diesem Grunde ist es ein Gebot der Zeit, alle vorhandenen oder benötigten Bauwerke 
so zu planen, daß sie den Grünflächen zur künstlerischen Steigerung verhelfen und 
besondere Schmuckbauten nicht erforderlich werden. Es ist daher für die künstlerische 
W irkung unserer Schulbautcn die charakteristische \'erwertung der zugehörigen 
Freifläche von außerordentlicher Bedeutung. Wenn wir bisher trotz architekto- 
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nisch flüi gestalteter 
Schulbauten selten 
zu übcrrajLjcnden 
Eindrücken und 
künstlerischen Ge- 
samtleistungen ge- 
langten, so lag es 
im wesentlichen in 
der mangelnden 
Voraussicht beim 
Stadteplanen. Auf 

kleiner Flüche 
konnten der Archi- 
tekt und Garten - 

kUnstlcr , selbst 
wenn sie die Fähig- 
keiten zu künstle- 
rischem Schaffen 
im hohen Maße be- 
saßen, keine Werke 
gestalten, die etwa 
vergleichbar wiiren 
Abh. Kitinwohnunf-i'viiiiiijr für H:inn«>vtr-Ki<efoiii. Schöpfungen einer 

Arihittkt: Paul \\< U. , , . 

früheren Zeit, etwa 

den Kultstiitten des Mittelalters, oder dem I'(»rum der Alten. Darum werden 
Architekt und ( lartengestalter mit ganzer Seele die hier aus zwecklichen, schul- 
technischen, sozialen und kulturellen (iründen geforderte V'ereinigung der Statten 
licistiger Bildung mit den Statten der >'olkserstarkung und X'eredelung erfassen 
und an ihrer künstlerischen (iestaltung arbt-iten. 

So hat Stadtbaurat Wolf, Hannover, bereits in verschiedenen Planungen seine 
eingehenden Studien auf diesem Gebiet auch künstlerisch zu lösen versucht. In 
seinem Entwurf zu einem X'olksschulbau in Hannover- Kleefeld , hat er mit diesem 
einen Rasenspielplatz, organisch verbunden (Abb. 244). Der Platz hat nur eine 
FlUche von etwa 1 ha und stellt ungefähr den kleinsten l'mfang dar, wie er für 
eine Kasenspielplatzanlage gewählt werden kann. 1 )er IMatz liegt, wie Baurat Wolf 
ausführt, etwa 1 m tiefer als die ihn umgrenzenden baumbestandenen Promenaden 
und ist von ihnen durch eine niedrige HeckenbrUstung getrennt. Durch diese An- 
ordnung bieten die Promenaden bequeme (ielegenheit zur Unterbringung der Zu- 
schauer bei den Spielen. L)er Spielplatz erhält erhöhten Reiz durch die benachbarte 
Eilenriede, und zeigt so den Charakter einer Waldwiese. Zwischen Schulbauten und 
Spielwiese liegt terrassenförmig ein schmaler Kicsplatz mit Turngeräten. Die Ab- 
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bildung245 zeigt 

die Eioteilungdes 

Platzes in ein- 
zelne Spielfelder : 

Am Rande des 

Platzes entlang 

ist eine Laufbahn 

von 380 m Lange 

angelegt für Sta* 

fettenlauf,Dauer- 

lauf und Schncll- 

lauf (gleichzeitig 

von 40 Schulern 

zu benutzen); 

ein l'eld für 
Schl;tgball (24 
bis 30 Schüler), 
für Korbball ( IS 
S«.-}iüli r) , (ür 
NftzbiiU, jager 
ball (20 bis 40 
Schüler). Faust- 
ball, Tumbu rin- 
ball (10 bis 12 
Schüler), Schleu- 
derball , Grenz- 
ball (20 Schaler), 
Bafiattf(40SchU- 
ler),Tarkenkopf, 
Läuferball, Drit- 
tenabschlagen 
(40Schüler),Tau. 
ziehen (40 Schü- 
ler), sowie ein 
Feld für ver- 
schiedene Lauf- 
spiele für jüngere 

Knaben (40 Schüler). Insgesamt können somit gleichzeitig auf diesem Plal/e 2H> bis 
320 Schulkinder spielen, auf einen Schüler entfällt somit etwa 4<t qm Spielfläche. 

fvine weit größere IManung stellt sein Bebauungsplan für eine Kloinwobnungs- 
siedlung in gemischter Bauweise dar, wobei er 4 Schulbauten mit zusammen 




Abb. 245. Entwarf fOr HiU' Müi ^' Imi. ntit SpielpUiUnnlniri- In ilnnnotvr. 

Anhitikt l'.iul \Vol(. 
.SplelplatsirrOliv etwn 1 Ilcktnr. 
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102 Klassi n mit Spiel- und Sportplätzen zu t inci Cesamtanlatre zusainnicaschweil.U. 
Die Spit^lwiocu sind von [{rlTolungsparkanlugen umut htn mit einem GesamtausinaÜ 
von etwa 23 ha. Mit cinfachLn, lediglich aus. den Zweckbestimmungen sich er- 
gebenden Mitteln wurde eine große W irkung erzielt. 

"Wie solcbe Ziele auf ein ganzes Stadtgebiet zu übertrugen sind, lehrt der neue 
Bebauungsplao fUr Köln a. Rh. von Fritz Schumacher. Hier sind die Schulen und 
sonstige öffentliche Gebäude mit den Grünflächen in grofizügiger Weise zu einheit- 
lichen geschl<Mssenen Gesamtwirkungen vereint (Abb. 246). Hier ist der Weg ge- 
zeigt, wie wir durch das Zusammenfassen aller verwandten Organismen in unseren 
Städten wieder Mafistabswerte entwickeln können, vergleichbar den machtvollen 
Sakralbauten des Mittelalters. Diese Schöpfungen bedürfen keines verzierenden 
Beiwerks, auch in größter Einfachheit, die uns heute not tut, werden sie zeugen 
von einer neuen Weltanschauung, von der Entwicklung und Veredelung einer Ge- 
meinschaf tskuUur, die die Masse des Volkes auf eine höhere Stufe menschlicher 
Würde führen und uns schließlich den sozialen und in weiter Feme wohl auch den 
Weltfrieden bringen wird. 



3« Der Friedhof. 

Der Friedhof i>^t in ilt n let/ttii Jalir/chntcn von all den Stihvandluniren , die 
Arcliitrktur. C#ailfnkuri^i und Städtrbaukunst durohjjemacht haben, h< > inlluLU \v'>rdt n. 
In ihm kommen Kunstan-k hauimgen am klarsten zum Ausdruck , da hier bewulit 
Künslleriäche.-i j^i -^v half- ii werden soll, da auch der realste Mensch seinen Schmerz, 
seine Liebe, seine \ eielirung dem Toten durch Mittel iler Kunst zum Ausdruck 
bringen will. .So gibt der Friedhof uns in gewissem Sinne den besten Ausdruck 
für das künstlerische I''Uhlen, Denken und .Schaffen einer Zeit. Seine ücsamt- 
wirkung ist das beste Spiegelbild einer Kullurepoche, und wir erkennen mit Schaudern, 
auf welch niedrigem Stand der Ausdruckskultur die Jahrzehnte gestanden hat^, 
die Deutschland wirtschaftlich so hoch brachten. Wie die ZusammendrUngung von 
Menschenmassen in den Großstädten zu einem städtebaulichen Chaos führte, so auch 
im Friedhof, der Stadt der Toten. Die gewaltige Zunahme der Menschen in den 
Städten hat auch den Friedhof %'or Aufgaben gestellt, denen er nicht gewachsen 
war. Es mußte an Flatz gespart werden, die Abmessungen der Gräber wurden 
beschränkt, die Abstände sind kleiner geworden, das Ganze damit unruhiger und 
gedrängter. Auch das half nicht. Die Stadtfriedhöfe waren bald voll belegt. So 
grift man zum Zentralfriedhof weit vor den Toren der Stadt, wo das Gelände noch 
billig zu haben war, und zerstörte damit das enge Band, das die Totenstätte mit 
den Lebenden verbunden hatte. 
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Man übertrug schtniati^ch die (»ruad/ügc der Irüheron bescheidenen Planun;;en 
ins Große. Aus dem stimmungsvollen kleinen l'riedhof um 1800 wurde der Zentral- 
friedhof mit den endlosen HUgelreihcn, mit dem wirren Wald von Kreuzen, Denk- 
steinen und prunkenden Malen und mit der schematischen Schachbrettaufteilung^ 
die bei der Ausdehnung ins Groüe zur UnertrUglichkeit gesteigert wurde. Dann 
kam der LandschaftsgUrtner und suchte diesen trostlosen — aber in gewisser Be- 
ziehung doch charakteristischen Eindruck ' — zu verwischen mit landschaftlichen 
Szenerien, mit reicher Pflanzung, kostbaren Blumenbeeten und möglichst seltenen 
Baumexemplaren. Nun wurde der Friedhof der Ausflugsort für Blumenfreunde 
und Liebhaber botanischer Gewächse. Seiner Natürlichkeit zuliebe opferte man 
die Übersichtlichkeit, sodaß, wie im bekannten Zentralfriedhof in Ohlsdorf bei 
Hamburg, dem größten dieser Art, große Lageplfine aufgestellt werden mußten, 
uro dem Besucher die Orientierung zu ermöglichen, wozu zahlreiche Wegweiser 
allein nicht imstande sind. Der übel schlimmstes aber brachte die Denkmatkunst. 
Die Verfehlungen der Architekten und ( Kartenkünstler erschr Inen ucrintr gegenüber 
den Auswüchsen in der (irabmalkunst. die im wesentlichen in die Hände betrieb- 
samer Steinmetzgeschäfte überging ! > i der Reichtum zunahm, wurden d'L Gedenk- 
steine immer grO&er und anspruchsvoller. Wie im Leben sucht auch an der Statte 
des Todes einer den andern zu liberbieten. keiner nimmt Rücksicht auf den Nachbar, 
niemand fragt, ob er mit st inem aufwendigen Mal alles andere totschlügt, im Gegen- 
teil , das ist letzten Endes das Ziel. Die wirtschaftliche Vormachtstellunjj soll 
auch im (Irahinal seinen Ausdruck finden. So charakterisieren diese J^teinfelder 
unserer l^riedhöfe das Zeitalter der Unkultur treffender noch als die StraUcngebilde 
der Großstadt. 

(leiien 1-nde des vergangenen Jahrhunderts begann mm die MiListiindt zu 
empfinden. Man suchte nach .Abhilfe. Man begann mit Je; Retorfnierung der 
Grabaialkunsl. Die Höhe der Denkmäler, die Größen \Mirden vorgeschrieben. 
-Aufnahmekummissioneii wurden eingesetzt. M.in \ erbot sun.ii gewisse Materialien. 
Alles mit teilweise guleni Lirfolg, freilich ohne damit die letzte Ursache verfehlter 
Friedhofskunst beseitigen zu kcinnen. Auch gartenkUnstlcrisch wurde nach Reformen 
gesucht. Fast jede größere Stadt hat in den letzten Jahrzehnten seinen Friedhofs- 
wettbewerb gehabt, auf architektonischem Gebiet mit viel Erfolg, auf garten- 
kttnstlerischem dagegen ohne durchschlagende Wirkung, wenigstens in der Aus»- 
fdfarung, trotz hoher künstlerischer Einzelleistung und teilweise trefflicher Zusammen- 
arbeit von Architekt und Gartenkunstler. In formaler Beziehung ist schon manche» 
gelungen, in zwecklicher Hinsicht Ist viel erreicht, die Organisation des Begrabnis- 
betriebes ist mustergQlttg, und trotz allem haben wir noch keinen Friedhof wieder, 
wie ihn uns die Vorfahren hinterlassen haben. Wir mühen uns um die Form. 
Der Streit der Geister um die formale Lösung der Friedhofsaufgaben ist heftig 
entbrannt, mit anerkennenswerter Tatkraft und mit Erfolg sind X'^erbesserungen 
erstrebt. Die Friedhofsfrage ist aber damit allein nicht zu losen. Es sind wohl 
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einzelne künstle- 
risch hochstehende 

Lcistunfren von Hin- 

zolpersönlichkeiten 

erreichbar, aber der 

I'riedhof als(ianzcs 

ist erst zu bauen 
mit Hilfe der 
ganzen Gemeinde, 
die jjetrajtjen wird 
ynn einem Fühlen, 
einem Sehnen, ei- 
nem Wollen. Diese 

( irundlage gab 
cin.st die Kclij;ion. 

Ja h rhundertelanß 

war die ausschlief- .\bh. :'4T. lUirnhut. <;rahrrf<ld. (Aufnahme von Dr.-lng. Ilirmiinn Dicicr j 

liehe Trägerin der 

Kultur die Kirche. Sie betraute den Menschen von sein« r Geburt bis zum 
Tode. So verwuchsen enj; miteinander Kirche und Friedhof. L)ie Namen Kirch- 
hof — (iottcsacker , sprechen eine deutliche Sprache. Was haben diese Zeiten an 
Friedhofsstimmungen geboren V Die Kirche gibt dem l'riedhof den beherrschenden 
Mittelpunkt. Sie bildet mit der Totenstätle eine charakteristische Kinhcit im Stadt- 
bild. Der Ort ist mit natürlichem Kunstempfinden so gewühlt, daU mit einfachen 
Mitteln eine große \\ irkung erzielt wird. Der L'mfimg ist bescheiden. Bei dem 
geringen Anwachsen der Bevölkerungszahl gi nUgten diesi- l^riodhöfe oft jahrhunderte- 
lang, da ihre Belegung nach Ablauf gewisser Zeitspannen immer wieder von neuem 
erfolgt. Mit dem Anwachsen der Stiidte trennen sich Kirche und I-Viedhof. Den 
Festungsstadten fehlt es an Raum. (iroÜe I^pidemien tragen dazu bei. Der Fried- 
hof wandert vor die Tore der Stadt. Das bedeutet einen Fingriff in das V'olks- 
empfinden. so daß es nur widerstrebend dem Zwange folgt. Die nahe Lage zur 
Siedlung laßt aber noch IVziehungen beider zu. Die Totensiraüe bringt l'riedliof 
und Siedlung in engen Zvisammcnhang. Fingehend hat diese Fragen Dr.-Ing. Dieter 
bearbeitet in seiner Dissertation: Fntwicklung und Bedeutung der Friedhofspflege 
in Deutschland. Fin treffliches Beispiel blutet der Friedhof der Brüdergemeinde 
Herrnhnt. Fr zeigt klar die Beziehungen von Stadt und TotenfelJ. liier die Kirche 
mit dem der kühlen Nordseito angebauten Aufbahrungsraum für die Leichen, da- 
vor eine giirtnerischr Anlage, auf welcher das Totenfest abgehalten wird. Dann 
die breite, von schönen V^orgUrten und einfachen Hüuscrn umrahmte Hauptstraße, 
von der .uis bald der dicht mit IJndenbäumen umsüumte L'riedhofsplatz ansteigt 
zu dem am Berg liegenden Gottesacker. Dem l'remden füllt er schon von weitem 
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ins Auge durch den klaren l iv.- 
riÜ. Die geschnittenen Heckcn- 
wiinde, die die einzelnen GrUber- 
zeilen voneinander trennen und 
klare Riiume bilden, sowie die 
fast starre Regel mUÜigkeit in der 
Aufteilung und Gleichheit der ein- 
zelnen (Grabplatten, hinterläßt wohl 
auf jeden einen ungewöhnlichen 
starken Eindruck (Abb. 247 u. 
LMiS). In dieser wie auch in vielen 
anderen Schöpfungen dieses Or- 
dens spricht sich die überzeugende 
einheitliche Gesamtwirkung in der 
Einheit des I^Uhlens und Han- 
delns der Ordensgeineinde aus. 
W ir aber sind heute vielfältig 
zersplittert in unseren religiösen 
und geistigen Anschauungen, was 
in allen unseren Werken zum 
Ausdruck kommt. Wir werden 
auch keine neue überzeugende 
Abb. L'K Hirrnhut. xinzindorfcriib. Friedhofsgestaltung erreichen, be- 

(Aiifniihmc von Dr.-Ine. Hrrmiinn Dieter.) . , ' . 

vor wir nicht cmen gemem- 
schaftlichen Boden der .Anschauung gefunden haben, bevor wir nicht zu einem 
Ritus gelangt sind, der in der Seele des Volkes Wurzel geschlagen hat. So sind 
die neuen Ideen von Bruno Taut, hinzielend auf die Aufgabe des Persönlichen 
im Tode, auf die allgemeine Einführung der Feuerbestattung und Aufgabe der 
Einzelbeisetzung der Urne und Verstreuung der Asche in alle Winde, so daÜ 
nur ein Totengedenkgartcn ähnlich einem Kultgebäude übrigbleibt, oder ver- 
wandte Ziele sozialer Gleichheit, die Eeberecht .Migge in seinen Friedhofsplänen 
erstrebt, nur als Experimente anzusehen, solange es nicht gelingt, sie zur großen 
Idee des X'olkes zu erheben. Solche Itntwicklung ist nicht durch den Einzelnen 
herbeizuführen. Solche Entwicklung muü ausreifen aus dem Fühlen einer Gesamtheit. 
Darum können wir das Fricdhofsproblem nur lösen , wenn wir den l'^riedhof mit 
der X'olksgemeinde innig verwachsen lassen. Wie wir die neue Schule erst erhalten 
werden durch den Aufbau der Schulgemeinde, so werden wir den neuen H'riedhof 
nicht finden, bevor wir nicht eine Gemeinschaftskultur gewonnen haben. Sie ist 
nicht aufzubauen auf der unübersehbaren (iroüstadt, sie ist nur erreichbar durch 
Zusammenschluß zu Einzelgemeinschafien. Die Friedhöfe müssen wie die Groß- 
städte zu Einzelgemeinden aufgelöst werden, die ihrerseits dann zusammen den festen 
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Halt der Gesamtheit gewährleisten. Die Dezentralisation des Friedhofes ist die 
notwendige V^oraussetzung für eine neue Friedhofskultur. Damit lösen sich all die 
Unmöglichkeiten, unsere Friedhöfe zu seelenvollen Kultstätten des Todes zu ge- 
stalten. Die wichtigste innere Aufgabe des Friedhofes ist nur zu erfüllen, wenn 
es gelingt, kleine PVicdhöfe in erreichbarer Nähe der W'ohnsiedlungen zu schaffen. 
Erst dann ist es den Hinterbliebenen möglich, die Grabstätte liebend zu pflegen, 
mit ihr zu verwachsen, während sie auf dem weitentfernten Zentralfriedhof es der 
Friedhofverwaltung überlassen müssen, das Grab in Ordnung zu halten. Hier 
können sie ihren sittlichen X'erpflichtungen, wie (irässel es treffend ausdrückt, nur 
mittels (ieldcs nachkommen, wo eigene Betätigung künstlerisch und ethisch er- 
zieherisch wirken sollte. Ja, es ist in den großen Friedhöfen dem einzelnen sogar 
untersagt, die Grabgestaltung selbst vorzunehmen. Fine .MiUirbeit der Angehörigen, 
durch die der Friedhof erst eine der N'olkssitte entsprechende Eigenart bekommt, 
wodurch er erst mit der Gemeinde verwachsen k.mn , ist hier ausgeschlossen. So 
muli letzten Endes ein seelenloser Körper entstehen, der wohl künstlerisch wirkungs- 
voll gestaltet werden kann, wie etwa ein Park, der aber in seinen Einzelzellen die 
Seelenlosigkeit der Zeit erkennen läüt. die ihn schuf. Die X'erantwortung des 
einzelnen ist abgewälzt auf den .Spezialisten: Gattenkünstler. Er müht sich mit 
Eifer, neue Formen, künstlerische Eindrücke in die seelenlosen l*"riedhöfe zu tragen, 




.\h\^. iM". WiiUI(rict]hi>( in MUnchi n. W*.>hn«i haudc des FricJhofsir.'Jnncrs. 

Arohitikt: llan!, Giii^M.-!. 
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AM-. ■.'■-I. \V;ildfriidh..f tn Muiuh. n. 
liriih-i.iu« n mii lu"^« nJi n strimK nkmalon. 
Architcki: Hiins (}i.'ls«rl. 



aber wir müssen erkennen, daß es 
gar nicht so sehr Fragen der Kunst 
sind, die die Versuche bisher schei- 
tern ließen , sondern in Wahrheit 
I^Vagen der Hrziehung des Volkes 
/u einer gemeinsamen, das ganze 
\'olk umfassenden Kultur. Den Weg 
hierzu sehen wir allein in einer 
engeren Verbindung des Friedhofes 
mit dem Ciemcinwesen, die ihrer- 
seits nur zu erreichen ist, durch 
Aufgabe des Zentralfricdhofes und 
V erteilung der Friedhrtfe im Stadt- 
plan. München, unter l'^ührung von 
Hans Griissel, hat hier bereits einen 
brachtenswerten Anfang gemacht. 
Fr sah von einem groüen Zentral- 
frieJhof ab und sehuf vier Finzel- 
friedhöfc, im Norden, Osten, Süden 
und Westen der Stadt, durchschnitt- 
lich etwa 6 km vom Mittelpunkt der 
Stadt und 2,.') km von der äuiJeren 
Raugrenze entfernt, unter teilweiscr 




.\M'>. 'JM. WiiKliri. Jh<<( in MUmhi-n. CraK-rfcld mit KlnilorRiilHTn. Atvhiickt; Hans «.nk-.Ncl. 
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Mitbenutzung der alten vorhandenen 
Gottesacker. Was hier an künstk- 
rischen und all^remeinen kulturellen 
Werten erzielt wurde, ist bekannt 
und in den trefflichen X'cröffent- 
lichungen des Meisters Grassel selbst 
dargelegt (Abb. LM9-'J54). 

Es bleibt noch zu untersuchen, 
ob die X'erteilung der Friedhöfe 
neben ihren unbestrittenen kultu- 
rellen Wert noch weitere X'orzüge 
oder auch Nachteile mit sich bringt. 
Rs ist erwiesen, daÜ der Zentral- 
friedh«)f, sobald er eine gewisse (iröUe 
übersteigt oder zur Krlanjxung bil- 
ligen Baulandes zu weit von der Stadt 
entfernt geplant werden muß, höhere 
Kosten verursacht, als eine Reihe 
kleiner Friedhöfe. Dabei sind noch 
gar nicht die Kosten berücksichtigt, 
die der einzelne bei entfernter Lage 




des Frie dhofes für eine Bestattung; Abb. -■:«-' Waidiriedhoi in Momhen. 

(;r;ihst;ltt»n mit >tih«ndin .snlndcnk malen. 

und den Besuch der (irabstatte auf- .Anhiukt: Hans Gr.i-s« i. 




Abb. :.•,■>!. Waldf. ifdhi r in .MUr. hvi'. KilcBiTchrcrKiaht r. ArchitcUi : ll;ins « I. 
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bringen muß, die bei den heutigen teuren Vericehrsverhältnisscn doppelt ins Ge- 
wicht fallen. Aber auch dem Stadtgebilde selbst bringt die Verteilung große 
Vorteile. Die Friedhöfe werden im Bebauungsplan für die einzelnen Stadtteile 
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AM>. 'M. Zeiitnilfricdhvf Ertnrt. Mauer mit MRuernlschcn. 
Architekt: Meyer. 

rechtzeitig vorgesehen und zwar möglichst an Sttllen, deini landschaftliche Werte 
vor einer Bebauung zu schonen sind und die dem Friedhofsgestalter die größten 
Wirkungen bei geringstem Kostenaufwand bieten. Diese Friedhöfe werden schon 
vor vollständiger Bihauung dem Stadtteil einen festen Zielpunkt geben und das 
Trostlose der GroÜstadtriinder mildern helfen und zugleich dem zugehörigen Stadt- 
teil als willkommene Freiflache dienen und somit größere W erte bieten als der 
Zontralfriedhof, der für den entfernt Wohnenden ah FreiflUche nicht in Fr«igc 
kommt. 

Die Durehtiihruni! miK Ik r ( itüanken w ii J nicht üht Tall sofort erreichbar sein. 
Wir mti^^^■n ahn-, wie wir bei BetrachtiinLi di r Srhnl<:( nu inschaft sahen, dir /ii U' 
einmal tntuickiin. um zukünftige Möulivhki.ilcn rechtzeitig zu erlassen, l'.ine 
wesenllit hl l-.rlcichttrung würdi erzielt, wenn die Feiu rhe^taitung in gröl3erein 
.\lalie zur Anwindung käme. Ja dann bescheidenere Flächen in l'rage kommen. 
Fs konnte tteilich nicht jeder 1 riedhof ein Krematorium erhalten. Der Ver- 
brennungsprozeß würde von der Bestattungsfeier zu trennen sein. Ersteren wohnen 
nur die nächsten Angehörigen bei. — Für die Beisetzung der Urnen wUrde nur 
bescheidener Raum benötigt; sie konnten in die Umfassungsmauern der kleinen, 
vielleicht als Innengärten zu gestaltenden Friedhöfe eingemauert werden oder auch 
frei als Denkmäler auf grüner Wiesenfläche stehen oder in Kolumbarien Aufnahme 
finden (Abb. 255). 
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Abh, 'iTio. Krii ilhofsw. tibi wii h MnKdcburK-WV-icrhUsin. 
lintnurf: l.cbcnchi Mi«KC. 



Für absehbare Zeit wird abi r Verbrennung noch nicht alljjenuin und aufi- 
>chlic(.ilich zur Minlührunjn kommen. Hs ist in gewissem Sinne s()cr;ir frajulich. ob 
man ihr zu stark das Wort reden soll. Man vernii htet damit zuy:leich eine Cber- 
licferung, in einer an C berlieferung so armen Zeit. .\n Cbcrkommenes soll man 
nicht ohne Not rütteln. Der Friedhof und seine Kunst bedarf insbesondere den 
Zus.mimenhang mit der \*cr<iangenheit. W ir wollen daher auch hier den Schwer- 
punkt auf die Schaffung einer Friedhofskunst unter Heibehaltung der Krdbestattung 
legen und unter Beachtung der Arhiit der letzten Jahre verfolgen, welche \\es;e 
zu beschreiten sind. 

Wir haben schon darauf hingew iesen. w ie der alte l'riedhof durch gute (iriip- 
pierung und reizvolle .Anordnung im Stadlbild seinen Wert erhiilt. W ir müssen 
in Zukunft schon bei der .Auswahl eines Fricdhofsgeliindes, aulJer auf eine freie. 
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Abb. 23>7. FrIcdhorüWcUbewcrb Ma;:ilcbiir;:-\\\M. rhttscn. Gcs.imt'Vogcl'ochna. 

Entwurf. Leberecht Miffg«. 



der herrschenden Windrichtunfj abgc\v;uidlc L.i^e, auf Bodenart und Grundwasser- 
strümun<:en und Rnlwieklungsmüglichkeitcn und schlieühch auf Grund- und Boden- 
werte, auf die Lage im Stadtbild m^r Wert legen und auch der KQnstler bei 
Verarbeitung der Naturbedingungen« Die letzten Friedhofswettbewerbe, besonders 
der während der Krie^sjahre ausgeschriebene Wettbewerb für den Magdeburger 
Zentralfriedhof, zeigen nach dieser Richtung beachtliche Losungen. Der Ent- 
wurf von Leberecht Migge (Abb. 2.16 u. 257) weiß sich am klarsten den ge« 
gebenen Verhältnissen anzupassen und sich die Eigenart des Geländes zunutze zu 
machen und damit eine Lösung zu finden, die nur auf diesem gegebenen Gelände 
möglich ist, nicht aber auf anderen, wie das leider so oft bei Gartenplanungen zu 
sehen ist. Er gelangt damit, ohne irgendwelche Zutaten, lediglich durch Benutzen 
der gegebenen Bodenbewegung und deren charakteristische Steigerung, zu einer 
selten klaren und großen Gesamtwirkung. Bauwerk und Friedhofsgarten wachsen 
zu einer Einheit zusammen, die genügend stark ist, um in dir f.andschaft als 
charakteristisches Mal sich behaupten zu können, was Bauwerk oder (iarten allein 
nicht vermag. Der sonnige Hang an der HIbe ist. da eine .Schräge für Grab- 
legung tcchniscli unbequem und räumlich aufwendig ist, in 'I\ rrassen geirliodert. 
Diese GcUinde^tufen bilden gute tinzelriiume für sich und geben dem ( ianzen 
einen einheitUchen rhythmischen Aufbau. (Kine ausführliche .SchilderunL"^ und 
Wiedergabe des |{rlautcrungsbcrichtes siehe in *Die (iarti nkunst« , Dezemberheft 
l'MJi. ]]vr {nI eine Liisimg «j;* fnndcn . wo auch der Zentralfriedhof seine Külte 
verlii Ti und in -cinrr charakfi r i-li^rhrn Ü! scheinuni: mit dem N'olkspinpfindrn ver- 
wach^)eii kann. anderer- kulnuiiu bedeutsam ist der l^iitwurl von Il;in\ 

Nfaaß iin Krirtlln itswettbt \\ erb Stockhnlrn. Iiier galt «"'^. den vorhandenen schoneti 

Waldbestand nach Möglichkeit zu schonen. Maali sucht das nicht durch .'ingst- 
Kocli, tiartcnkonst im SllMlcbau. 20 
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Abb. 'J.V<. Friedbofswettbewcrb Stocklwlm. ScbaiiMId. 
Entwurf: Harry Musz. 



liches Beibehalten jedes Baumes zu erreichen^ sondern schafft im Gegenteil ffir die 
unentgeltlichen Gräber durch Fällen der ^ume klar abgefi^renzte, in ihren Ver- 
hältnissen gut abgewogene Räume und steigert durch den Gegensatz den be> 
zwingenden Eindruck des möglichst unberührten begrenzenden Waldes. Er atbeitet 
damit zugleich wirtschaftlich, denn er vermeidet eine bei Waldfriedhdfen oft fest- 
zustellende Weiträumigkeit. Die Gestattung der beiden Waldwiesen und die dafür 
vorgesehene Bepflanzung zeigt den empfindenden Künstler, mit einem starken Ge- 
fühl für räumliche Wirkung, die im Friedhofsschaffen von besonderer Bedeutung ist. 
(Abb. 25a) 

Wie der Wald, so könnte auch eine vorhandene Haidelandschaft ein natürliches 
(Irundflement des Friedhofes bilden, oder auch das Wasser, wie beispielsweise im 
Bremer Friedhof von Freya und Secck. dem die langen, klar herausgearbeiteten 
EntwUsserungskanüle das charakteristische (iepräge geben. Die I-jgenart der Land- 
schaft und der Gelündt form muVi wieder bestimmend für die künstlerische Ge- 
stattung werden, in der der Kei^ vieler alter Friedhöfe zu suchen ist. 

In den Bauwerken des Friedhofes hat der Künstler ein gleich wirksames 
Mittel für seine Gestaltungspläne. Grassel hat in soint n Münchener Friedhöfen 
durch wohlabgewogene Ringlicderung seiner Bauten in das Friedhofsganzc und deren 
gleichzeitige Beherrschung der einzeinen Friedhofsteile vorbildliche Losungen ge- 
schaffen. 

In m ueren Friedhöfen unterscheidet man im allgemeinen an Bauten: die Rin- 
segnmiii^h.ille mit m<iulichst anschlieUendtr I .cichenli;ille, Jie Ceh,'iud<- für die Ver- 
waltung und den Betrieb und schließlich \\ nlmunterküntie lür Aneestellti'. In Jen 
meisten Füllen giht man einer einlieillich( n Haniinippe am I Viedliof^i inu.mi: den 
X'nrzug und erreicht damit, daÜ die Leicht luv iizcn den 1 riedhuf m\ ht zu passieren 
brauchen, doch hat dies bei gröüerer Ausdehnung des Friedhofes den Nachteil, 
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daß das Trauetgefolge zur Begräbnisstätte sehr weite Wege zurttcklegen mutt. 
Man trennt daher auch oft die Bauten, bringt die Verwaltung am Haupteingang 
unter und verlegt die Friedhofskapellc mit Leichenhalle nach der Mitte des Fried- 
hofes. Die vielen Friedhofswetibewerbe letzter Zeit haben hierfür manche vorbild- 
liche Losungen gebracht und insbesondere auch gezeigt, zu welch wertvollem 
Orientierungsmittet die Baulichkeiten des Friedhofes werden können, was leider bei 
dem großen Hamburger Zentralfriedbof so wenig bedacht wurde. 

Heute, wo wir mit den bescheidensten Mitteln für unsere Fricdhofsanlagen 
rechnen mUssen, gewinnt die zweckmäßige und in künstlerischer Beziehung weitest 
ausnutzbare Anordnung der Friedhofsbauten besondere Bedeutung. Wir mtlssen 
insbesondere auch wieder lernen, mit dem Pflanzen material architektonisch zu 
denken und Architektur und Natur zur Einheit zu verschmelzen. Nur dann werden 
wir das Friedhofsganze, wie auch die Etnzelräume raumkunstler isch bewältigen. 

Können wir den kleinen Friedhof, den wir aus kulturellen Gründen erstreben, 
nicht durchsetzen, so müssen wir bedacht sein, das große Friedhofsgelände in 
Kinzelräume und zwar nicht verwaschene, sorJern klar umgrenzte Einzelräume 
aufzuteilen, die in ihren Abmessungen so gehalten sind. daÜ sie noch als RUume 
klar fühlbar werden. Diese Gliederung des großen Friedhofes in kleine Einzel- 
friedh^^fp erhöht die Orientierung und hat noch den Vorteil, daß die f usamtanlage 
allmählich hergestellt werden kann, wie es der Bedarf erfordert. Dadurch erhalt 
der Friedhof zugleich etwas Gewachsenes, NatUrlicbt s, wie oft he\ niten Fried- 
höfen zu studieren ist. Die beste Raumgrenzung gibt, sofern nicht begrenzender 
Wald vorhanden ist, die Mauer. Sii- ist mit Vorteil zu Wand^rab^tattcn ver- 
wertbar, und ihn- Kosten sind dadun h U-icht zu dec ken. 1 )ie he^rrnzendL- \\ irkung 
von Mauer »xlcr auch Hecke wird noch verstärkt dunh Baumptlan/un}^ , die den 
Friedhof auch von weiieni, zumal wenn eine Bösehunj^ oder ein Giabcn das GelMnde 
umsehlieÜt II können, charakteristisch in Krscht inuny; treten laßt: diese riunulielie 
I-üsun}; der I-jiizeheile ist Crundforderung. Hoden, Mauer oder Heeke und Baum- 
kronen müssen einen klaren l\iinu ergeben, dessen Abmessungen auf die Be- 
grenzung fein abgestimmt sind. Dieses Raumabschlusses bedürfen wir zu innerer 
Sammlung, er wird die Macht und den Frieden solcher Erinnerungsstätten erst 
auslösen können. Die schönste Grabstätte in herrlichster Landschaft wird diese 
notwendige innere Ruhe nicht bringen, wenn sie am Verkehrsweg liegt und nicht 
als Ruheplatz gestaltet ist. So erreichen wir die größte Wirkung, wenn wir inner- 
halb dieser Einzelräume des Friedhofs möglichst ganz auf Wege verzichten und eine 
einheitliche Wiesenfläche schaffen, auf welcher die Gedenksteine in bescheidenen 
Abmessungen herauswachsen. Sie wären nun nicht nur auf eine Ansichtsflache 
zuzuschneiden, sondern als allseitig sichtbare körperliche Gebilde zu formen. Damit 
wird auch der Drang nach Höhenentwicklung verschwinden, der unseren Fried- 
höfen bisher wohl am meisten geschadet hat. Alles Ragende. Aufstrebende will 
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wc-nig passen jre^enUbtT dt-m Tod. 
I >cr Denkstein soll die Hriune- 
run;r wecken an den in der Erde 
(iebcllelen. Boden und Üenkm;»! 
müssen miteinander verwachsen. 
Am klarsten brinsl das die Grab- 
platte zum Ausdruck . die in 
unsere l'riedhöfe wieder mehr Hin- 
uan«; finden muß (Abb. *_*.V> u. 
L'hO). Sie würde auch dazu bei- 
traiien. die \'orliebe für den Frd- 
liüml zu beseiliiien, der viel daran 
schuld ist. daU wir zu keinem 
ruhim-n l{indruck in unseren 
( ir.ibirquartieren k()mmen. In 
manchen Priedhöf« n Süddeutsch- 
lands und vor allem der \'er- 
eini^len Staaten kann man fest- 
stellen, wieviel besser Natur und 
(Irabsteine zusammenziehen, wenn 
letztere schlicht aus der Uascn- 
lläche herauswachsen. Noch stören- 
der als der (irabhügel wirkt die 
L'mwchrunu: der tinzelgrabstiitte. 
sofern deren GrüÜe nicht die 
(Ieslallun;i eines Kuhc- und \\ eilu pl itzes jieslattet. F.s ist doch sinnlos, enjr 
aneinanderliejier de drüber durch Maui rn, I leckin, F.isen-. Zement- oder natür- 
lichi' l-'elsjijesteinumwehrunyen jicj^eneinander abzuv:renzen . als wenn man noch 
im Tode änu^tlich bemUht wiire. mit dem .'\nlie;;inden ja keine Gemeinschaft 
zu schliefen. 

I )ie F.infriedifjuni; hat dasegcn ein g:ewisses Recht bei der Pamilienprabstütte. 
dei' wir in unseren l-ricdhOfen wieder mehr Geltunt; verschaffen müssen. Die 
(irundla^e unserer ganzen Kultur bildet die l'amilie. Fs ist f«)lgerichtip, daß die 
Xusammensiehiiriiikeit emer Familie durch eine pemiinsame Grabstatte im Friedhof 
zum .\u^druck kommt. I »ie hohen künstlerisi hen \\ erte unserer allen Friedhöfe sind 
vielfach auf diese Sitte zurückzuführen. .Mit der Fntwicklung des wirtschaftlichen 
Libens, dem Aufhören der Selihaftijikeit, der Zusammendränguny; der Menschen in 
der GroUstadt und der Toten auf ihren Zentralfriedhöfen und falscher Maßnahmen 
der Friedhofs- und (iemeindeverwallungen ist das Familiengrab von dem Reihen- 
grab zu sehr zurückgedrängt worden. 

Die Hntwickluni: des wirtschafilichi n Lebens baute sich auf den Besitz auf. 




.Xl'h. <;r;lh« r :uif Ju« jUdi»ch« n Kri< Jh<>( in Altonii 
lAuiniihmc \ ..n l»r.-lnB- Hermann l»int«T.) 
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So darf es uns 
nicht wundern, daß 
auch Uber den Tod 
hinaus der Besitz 
allein den Maßstab 
dafür abgab, ob je- 
mand Besitzer ei- 
nes Familiengrabes 
werden konnte. 
Daraus hat sich 
der heutige Zu- 
stand entwickelt. 
daU nur der wirk- 
lich reiche Mann 
sich den Besitz 




Abb. jy». CirJUn r auf »lern alun lliiinhurmr l"riidh.>f. 
lAiifnahmc von Dr.-Injr. Hi-miiiiin l)icl»r.) 



einer I{rb;L:rabstätte 

leisten kann, treten doch zu dem Erwerb der Clrabstiltte noch die oft sehr hohen 
Kosten für die Ausführungen von Mauern, Einfassungen und dergleichen. 

W enn wir daher aus ethischen Gründen dem Familiengrab mehr Eingang \er- 
schaffen wollen, so müssen wir auf die Herabsetzung der Kosten bedacht sein. 
Die Stadt Spandau hat bei der von Stadtbaurat Elkart aufgestellten |{r\veiterun«: 
des stiidtischen Friedhofs in den Kisseln einen beachtenswerten Weg beschritten, 
indem sie die Abstufung der Gebühren nach der >teuerlichen Leistungsfiihigkeit 
eingeführt hat. Zwar kann man. wie der l'>läuterungsbericht ausführt, diesem 
N'orschlag entgegenhalten , daU nach dem Tode noch der .Steuerzettel maÜgebend 
sein soll. Aber es kommt darauf an. für was er maßgebend i>t. Itr ist nur lür 
die Erhebung der Gebühr, also für die Leistung maÜgebend, nicht aber für die 
Bestattung, denn es sollen gerade durch den X'orschlag alle, einerlei ob reich, ob 
arm, in gleicher Weise bestattet werden. 

Bei der W ahl dieser Bestattungsweise wird sich gegenüber der bisheri«:i n 
Form allerdings in vielen Fällen eine Änderung ergeben. \'or allem ist mit einer 
wesentlich größeren Anzahl von Familiengräbern gegenüber den bisherigen Wahl- 
stätten und Erbgrüften zu rechnen , was jedoch nur erwünscht ist. (c grüßer die 
Zahl der l-'amiliengriiber ist, desto weniger schematisch wird der l'riedhol aus- 
sehen, l'm daher die .Anlage von l'amiliengräbern zu fördern, ist in Spandau 
vorgesehen, daß l-'amiliengriiber, ähnlich wie Keihengräber, bis zu \ ier-.Stellen .ih- 
gegeben werden; größere Stellen dagegen sind planmäßig in den ausgewiesenen 
Größen, jedoch nicht unter 20 t|m zu erwerben. Die verteuernden X'orsihriften 
über die Denkmalsanlage und Einfriedigung kommen in Fortfall. 

Um die Grabmalkunst zu fördern, ist für diese Familiengräber eine Nutzungs- 
zeit von oO Jahren, gegenüber 30 Jahren bei den bisherigen Wahlstellen, vor- 
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gesehen mit der MaÜ<rabe, dali diese NuUun^jjszeit um weitere öO Jahn Lctien 
Errichtung einer Teilgcbühr verlängert werden kann. Dieser Zeitraum wird im 
allgemeinen ausreichen, zumal gut eriiattene Familien- und auch Keihengraher 
auch nach ihrer Nutzungszeit von einer gutgeletteten Stadtverwaltung nicht ohne 
zwingenden Grund entlernt werden. 

Auf diesem Wege wird es gelingen, die Trostlosigkeit der Reihengrabfelder 
zu brechen. Wenn dann noch eine Beratung in allen künstlerischen Gestaltungs- 
fragen von hoher Warte ans erfolgt, so daß Scheußlichkeiten, wie wir sie vielfach 
in den Denksteinlagem unserer Steinroetzbetriebe finden, vermieden werden, 
so kann das Frtedhofsbild auch heute wieder zu einem harmonischen Eindruck der 
Ruhe und des Friedens sich entwickeln. Die Gesamtform des Friedhofs muß un- 
bedingt, wie es August Endell in »Zwei Kriegerfriedhöf et (Verlag Bruno Cassirer, 
Berlin) ausspricht, die Einzelformen bei weitem Uberragen, nicht umgekehrt, wie 
bei den heutigen Friedhofen. Nur dann kann das Aufgeben des einzelnen in der 
Gesamtheit und in der überwältigenden Natur deutlich zum Ausdruck kommen 
und unmittelbar empfunden w^erden, wenn auch diese Cledank« n ^:ar nicht klar ins 
Bewußtsein treten, sondern nur der übermannende, bezwingende Eindruck auf das 
Gemüt. 

Alle Vorschriften der Friedhofsvcrwalttinj^ müjaen dieses Hauptziel im Auge 
haben. Dagegen halte ich die erhobenen 1 orderungen nach völliger Gleichheit 
der Denksteine und Fin/» IpiKmzunii, für zu weitgehend. Man soll Jt-m Angehörigen 
nicht die Freude an der .Mitarbeit bei der Gestaltung der Gräber seiner Lieben 
nehmen und ihm nicht von der >ittlielien Verpflichtung, die Grabstätten zu 
schmücken und zu pflegen, befreien. JJcr Friedht*f soll Ausdruck «rcben von dem 
inneren X'erhaltnis der Lebenden zu ihren Toten. Je stiirker d;is Gemeinschaiis- 
gefUhl. das wir erstreben, entwickelt ist. um so entbehrlicher werden \'or>ehriftcn 
werden und um so mehr werden die Friedhofe sich wieder zu SlUtten wahrer 
Volkskunst entwickeln. 

Wir setzen uns damit in Gegensatz /u vielen Bestrebungen neuester Zeit, die 
die Gleichheit der Menschen im Tode durch völlige (ileichheit in der Grabgestal- 
tung zum Ausdruck bringen wollen: einheitliche Grabform, einheitliche Bepfianzung 
einheitliche Denksteine, ja schließlich Fortfall dieser und dafür Numerierung dcr 
Griiber. In seinem Erläuterungsbericht zum Magdeburger Friedhofewettbewerb er- 
läutert Migge: >E>ie Kennzeichnung der Gräber erfolgt durch Nummern, die auf 
Platten und vor jedem Grab in den Boden eingelassen sind. Diese Nummern 
kehren auf Schrifttafeln wieder, die im Hintergrund jedes Grabgartens an Mauern 
eingelassen sind. Je zwei Mauern bilden, durch blühende Schlinger Oberdacht 
(Glyzinen und Teerosen), eine Gcdenklaube. In jeder Laube ein gemeinsames 
Gefllß für Schnittblumen, welche die Angehörigen stiften. Ein schattiger Hecken- 
gang vereinigt alle Gedenklauben einer Terrasse zu einem Gedenkgarlen. 
An seinem Eingang bietet ein festes Häuschen Schutz und Unterkunft. Die 
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gleichen Anordnungen sind, mafistilblich angepafit, bei den Kindergrabern durch- 
gefahrt.c 

Wir können in dieser Trennung von Grab und Namentafel keinen Gewinn 
erblicken, sondern nur eine Verflachung künstlerischer Kultur. Die Überlebenden 
haben mit dem Friedhof - dann kaum noch ein persönliches Verhältnis. Die gärtne- 
rische Gestaltung erfolgt nach einheitlichem Plan durch die Friedhofsverwaltung, 

sie besorgt auch da'^ l',in^rhlafien der Nummern und das Anschlagen der Xatnen- 
tafcln wie in einem Register der Kirche oder des Standesamtes. Sollte sich die 
Menschheit wirklich einmal zu uniformem Empfinden durchringen, so wird sie 
gewiU nicht durch solche schematische Registrierung diesem Ausdruck geben, 
sondern Lösungen schaffen, die die innere Gemeinschaft unter Beibehaltung der 
Mitarbeit des einzelnen zum Ausdruck bringt. In unserer Zeit aber bleibt solche 
kunstlich « r>tri-htt l'niformitUt unwahr und damit auch, tn^tz aller etwa möglichen 
prächtigen ( iai u mvirkungen, uiikünstlerisch. Wir wollen und müssen die protzige 
Friedhofskunst der Idzten Jahrzi hntc bekämpfen , indem wir von jedem fordern, 
dali er sich einer fiesamthi it unterordne t. Im Rahmen dieser Gemeinschaft nmÜ 
aber, um nicht alle-, l.ehtnJiue zu bannen, Raum zu persönlicher Entwicklung 
bleiben und dies kann sich meme> l irachtens sehr wohl im Tode nozh aussprec hen. 
Auch bei völliger ( .leichheit der Lebensverhältnisse — die wir im übrigen wohl 
niemals erreichen werden — , aKri abgese hen vom ( "cldstandpunkt, in Ueai sich die 
Unterschiede heute stark aussprechen, werden die Menschen sich immer scheiden 
und abstufen in Begabungen, und wird es dem kulturellen Fortschritt nur dienlich 
sein, wenn auch im Tode noch die Bedeutung, das Hervorstechen aus der All- 
gemeinheit, geehrt wird. Die Art und Weise, in der dies geschieht, wird einen 
guten Wertmafistab fflr die kulturelle Hohe ebes Volkes :ibgeben. Wenn wir die 
geringe Kultur unserer Zeit zu verdecken suchen durch schematische Vorschriften, 
so kann das vielleicht in manchem erzieherisch auf die Gescbmackskultur wirken, 
aber einen lebendigen Ausdruck unserer Kultur werden wir damit nicht erzielen, 
vor allem müssen wir uns hüten, uns selbst eine gewisse Kulturhöhe damit vor- 
täuschen zu wollen. Um zu wahrem Fortschritt zu kommen, müssen wir an uns 
selbst erst arbeiten und ein Gemeinschaftsleben erst einmal entwickeln, dann wird 
es auch in unseren TotenstUtten zu beredtem Ausdruck kommen. 

Nach welcher Richtung solche Totensttttten der Zukunft sich etwa zu ent- 
wickeln vermögen, vermag uns manche FriedhofsschOpfung zu zeigen, die der 
grausame Krieg hervorbrachte. Hier bildete die Gesamtheit der ftir das Vaterland 
Ringenden eine Gemeinschaft, getragen von einem Wollen, einem Streben, einer 
Idee. (Gemeinsames Wirken, gemeinsames Sterben, gemeinsames Grab. F^as ist 
die große, Uberwältigende Melodie der Kriegertotenst.ttte. liier waren die Grund- 
lagen gegeben, die wir für unsere Friedhofskunst erst entwickeln müssen durch 
Ausbau eines (iemeinschaftsltbens, und hier ;reigte sich, d:S wir fähig sind, neue 
Aufgaben künstlerisch zu bewältigen, sofern nur die Vorbedingungen gelöst sind. 
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Abb. Ehrcnfrlcdliof Darethfln (Kreis AUenüuln). l-'iicJhu( lur j uitUu r«. luij i:< Mann. 



Ks kam ni)ch als günstiges Müin^ m hinzu , dali hier Aufgaben trcstellt wurden, 
wofür CS Vorbilder nicht gab. Iii- r konnte der KUnstN t unheciaflulit selbst- 
schüpfcrisch tJitig sein. Selbst .sein Ivüsiziu;:, mit dcni er zu arbeilen gewohnt ist, 
konnte er nur beschränkt gebrauchen, vor allem konnte er mit » Kunstgiirtnereit 
im Feindesland nicht viel anfangen, und das war sein Glück, denn Kunstgärlnerci 
ist schon im heimischen Friedhof ein sehr gefährliches Experiment, wieviel mehr 
in Feindesland. Diese Totenstätten werden nicht von liebender Hand gepflegt. 
Blumenbeete, .Spaliergitter, beschnittene Hecken und dergleichen Mittelchen sind 
hier nicht angebracht; geringste Pflegebedttrftigkeit der Anlagen ist hier erstes 
Erfordernis. Darum ist der Künstler gezwungen, von Einfachheit und Zweck« 
mä6igkeit auszugehen und zur künstlerisch empfindenden Einfalt zurückzukehren, 
die wir mit der Spezialisierung der künstlerischen Berufe nahezu verloren haben. 
Sie wurzelt im Sinn für Raumgefühl und im starken Empfinden der Stimmung, die 
der Tod auslost im menschlichen Gemüt. Zu ihrer Verkörpenmg gebOrt kaum 
tedinische Spezialkenntnis. Das echte Kunstwerin wird die Grenzen zwischen archi- 
tektonischer, gartenkttnstlerischer und plastischer Tätigkeit nicht erkennen lassen 
und als ein Ganzes wirken. [>ie im künstlerischen Schaffen so notwendige Zu- 
sammenarbeit von Architekt, Gartengestalter und Plastiker fand hier die beste 
Grundlage und führte zu einheitlichem Wollen und Gestalten, das hoffenilirh be- 
fruchtend auf unser gesamtes Friedhofsschaffen wirken wird, 1 )er Wert der besten 
Arbeiten, von denen wir einige im Bilde wiedergeben (Abb. Jol u. 2(i2), beruht 
vor allem in charakteristischer Verwertung der gegebenen Maturverhältnisse und im 
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Abb. 116S. V/tgiig. KrlelKcrinmbstatte an der Landstrnfic. 



Zusammenfassen cint-r \ iclhcit von Hinzel^rübcrn zu geschlossener Einheit. Beides 
Ziele, die uns im iMirJhof Ji r Alluemeinheit so not tun. 

\'on den im Lande selbst }:< schaffenen Krie<;orfriedhi)fen stellt wohl der von 
Harry Muasz für Lübeck die n ifstt l^dsuni; dar, die in ihrer «iroLWn, einheitlichen 
Wirkun«; einen tiefen Lindruck hintcrliil.U. In einem vorhandenen, noch junuen. 
aber hochJ^e\vachs('^t•n (iehölz schuf er durch cncrj^ist hcn Lingriff ein«' l'ol^e wohl- 
abgewogener K.iuini'. vim denen der ^mTM oxale die sliirkstc Wirkung auslüsl. 
In groÜen, muldmlorniim n H« ckcn liegen die Kriegt r in langen Reihen bi statlet. 
nie groüen, \V( ichen I lon/ontaliinien finden ihren Halt in der starken X'ertikale 
der jungen ( innzpllanzunir. in dit >rni W echselspiel der Linit n, in dicker Ilaruionie 
horizontaler und ver tikaler Modellierung liegt der Grund des ungewöhnlich starken 
Lindrucks (Abb. u. L'()4). 

Mehr auf städtebaulichem Gebiet liegt die Bedeutung des Lntwurfes von 
Leberecht Migge, den er für den Soldatenfriedhof in Brüssel schuf. Inmitten 
des tmtlosea Zentralfriedhofes Brüssel-Evere ist in der Not des Augenblicks 
ak letzte Ruhestätte fttr unsere im Kampfe Gebliebenen ein Stück heraus- 
geschnitten worden, sOdlich vom großen Rondellplatz du Nord. Die große, etwa 
45 m messende Weite des Platzes zerstört ringsum den räumlichen Mafistab. 
Hier setzt Migge mit einem beachtenswerten städtebaulichen Versuch ein. Die 
sternförmig einmündenden Strafien nimmt er durch eine Ringstraße auf. Den Übrig- 
bleibenden Platzteil zieht er als kreisrund gestalteten Vorhof, durch Balustraden 
und einen Ring von Zypressen vom Strafienring geschieden , in seine Anlage ein. 
Die an den Vorhof grenzende Ecke seines Friedhofgelfindes baut er zu einer 3 m 
hoch liegenden Terrasse aus. Gegen den Vorhof begrenzt er sie durch eine Gitter- 
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mauer. Die Ecke krönt ein schlank aufsteigendes Denkmal. Zwischen Terrasse 
und GrUberg^arten vermittelt eine Pergola, als schattiger Wandelgang gedacht, der 
nördlich an einem Warterhaus endigt. Die Terrasse selbst ist als Versammlungs- 
stätte bei Feierlichkeiten auserseben. Der hahe Standpunkt gewahrt freien Aus- 
blick auf das Totenfeld. Die langgestreckten Massenquartierc am 21. Weg fand 
Migge vor. Ihre beredte Sprache der Einheit unterstreicht er durch gleichmaiHige 
Fortführung auf der anderen Seite des Mittelweges. Leben gibt er den Toten- 
feldern durch Blumen. Massen von Blumen zu jeder Jahreszeit, in jeder Art und 
[•'arbe fordert er und gibt dazu eingehend durchgearbeitete DepflanzungsplUne (siehe 
darüber »Baurundschauc V, '.''6, Nr. 44 — 47). Wir bezweifeln, daü eine so üppige 
Verwendung der Blumen im Totenjrarten sich durchführen läßt. Sie fordet t zu 
hohe Kosten. 7.u sorgsame Pflege und schallet die Angehörigen ganz bei der Mit 
Wirkung am (^rabschmuck aus. Der letzte Grund kommt freilich für den Krieger- 
friedhof im fremden Lande nicht in Betracht, um so mehr aber die beiden cr-^trn. 
^-o daü die primUre Forderung immer M< ihen wird, in der studtebaulichen und 
r.uimkünstlerischen (iestaltunt^ die ^\ irkung zu suchen; nicht aber in garten- 
künstlcrischen Mittelchen und Zutaten. 
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Abb. 2<>4. Khivndicdhof in Lübeck. Garteniirihitcki : lliirr> Miins/. 



4. Kriegergedenkstätten. 

Unsere (icfallenen ruhen zumeist in Feindesinnd; es ist uns unmöglich, diese 
Friedhöfe selbst zu pfle^rcn und eng mit ihnen zu verwachsen. Ks ist naturgemiiü, 
daU schon bald nach Beginn des grausigen Ringens der Gedanke entstand, unsere 
in fremder Hrde ruhenden Toten in der Heimat durch Gedenkstätten würdig zu 
ehren, und. bezeichnend für unser inniges Verhältnis zur Natur, daß sich von Be- 
irinn an viele Stimmen regten, diese Gedenkstätten nicht als Siegesdenkmäler, wie 
etwa nach 1S70. in prunkvoller Art zu pl.inen. sondern sie mit der .Natur zu ver- 
ankern. Als erster trat Willy Lange mit stinem Vorschlage >Deutsche Helden- 
hainci hervor, der in der Forderung gipfelte, jedem Gefallenen in der Heimat eine 
Fiche zum Gedächtnis zu pflanzen und diese Fichen zusammenzuschließen nach einem 
bestimmten tiberall wiederkehrenden Typus: fUr jede Fiche eine Fläche von 20 m 
im Geviert, die Eichen in regelmäÜiuer Stellung, für jeden Gefallenen eine, mit 
Wildgraswachstum und l-Vühlingshlumen. inmitten ein mtiglichst runder (kmeinde- 
festplatz mit einer b'riedenslindc, grüne Kichtwegc zur Mitte, Schutzpflanzung mit 
Wall und Graben und Schutzgitter und eine Vogcltränke. l'm den Fichenhain. 
wenn irgend möglich, Spiel- und Tummelplätze, deren jede Gemeinde zur Gesund- 
erhaltung ihrer Jugend bedarf. Der Gedanke fand Uberraschend schne'l eine große 
Anzahl begeisterter Anhänger, die sich zu einer Arbeitsgemeinschaft für deutsche 
Heldenhaine zusammenschloß. Gar bald traten aber zu den schon von Beginn an 
Zweifelnden viele Finsichlige, die die Mängel dieses für den ersten .\ugenblick 
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Abb. :'»vV I ;rnbJcnkniiil lUr di«' Krü j;t ibi Krabni<.»I.Uie niif Jcm «ihKduilcr Fri«dho( In iiambure. 

Arv-hhcUi: iliico K«>i-h. 

ideal erscheinenden Vorschlay;s bei näherer Prüfung erkannten. Schon an der 
Koslenffaye für den erforderlichen Hoden mu(.Ue er scheitern, mit dem Wachsen 
der \'erluslc dieses ungeheueren Krie<;es immer mehr. Auch iislhetisch wurde mit 
der .\usdehnunir dieser Haine der erstrebte ( iesamteindruck hinf.llliy:. da dann der 
Eindruck des geschlossenen I laines. der umfriedeten W'eihestäitc verloren geht. Und 
selbst für kleinere Ciemeinden, wo dieser l'mfanjj; nicht mitspricht und dies Cielünde 
etwa bereit«iestellt werden kann, hat die Idee groüe Schwachen. Rs wird auch 
hier schwer sein, für jeden Gefallenen eine gleich gut gewachsene Eiche zu pflanzen 
und noch schwerer, diese Hiiume gleich gut fortzubringen. Die Ehrung der Toten 
mit der N'crgiinglichkeit der Räume in Wrbindung zu bringen, ist dem Wesen 
des Denkmals entgegengerichtet. Dagegen kann ein Baum oder eine Haumgruppe 
als .Sinnbild der Ehrung der Helden im allgemeinen dienen. Nach dieser Richtung 
ist der Langsche Gedanke ausbaufähig. In meinen \*orschl;igen (.Abb. 'J<)5) und 
in Kriegerehrungen Hamburger Künstler« (\'erlag Konrad Hanf in Hamburg) 
habe ich die Baumpflanzung benutzt zur Bildung klarer Räume, die schon von 
weitem char.ikterislisch in die Erscheinung treten und die im Inneren einen Ge- 
denkraum schaffen, der eine feierliche Stimmung auslösen wird. Die Erinnerung 
an den einzelnen Toten werden Steinkreuze oder auch nur ein (iedcnkstein für die 
Namen der (»efallenen dauernd festhalten. So werden in d^-r freien Natur Erinne- 
rungsdome an unsere Helden geschaffen von auÜerordentlicher .Stimmungsmacht. 



Digitized by Google 



4. KriegtTgfdenksUltten. 



317 



e 

H 
s 

JS 



'e 



o 
pt 

z 

b 



Oer GartenkünstltT wird 
bei charakteristischer Bc- 
nutziiny; des Slimmun<:s- 
wertes der verschiedenen 
Pflanzuny; die verschie- 
densten fundrUv^ke er- 
zielen können und diese 
W'irkunuen . diese Stim- 
munjiswerte in Zukunft 
weit mehr beachten 
mü>^sen als bi-.her. In 
stimmunysvdl lern Zusam- 
menwirken von Denk- 
mal und Pflanzun«; sehe 
ich die Aufy;aben, die 
unseren Krie^^erj^ederk- 
statten {j^stellt sind. 
Dann können wir mit be- 
scheidenen Mitteln <irol.»e 
Wirkungen erzielen und 
vor allem auch dem Na- 
tursehnen unserer Zeit 
charakterislisihen Aus- 
druck verleihen. 

Diese Gedenkstätti n 
werden zuiileiih X'olks- 
ertüchti;run<isstätten sein 
können, zumal wenn 
an diesen Weiheplatz 
.Spiel- und Sportplätze 
und \*olk>bilduni:>>st;it- 
ten ansohlieÜen. Lehe- 
recht Mij^ce und Dr. 
W apner waren wohl 
die ersten, die dem 
ju;;;endpark als Kriejrerdank forderten, etwa in der Art des Sportparkes, wie 
wir ihn frliher behandelt haben, ohne aber eine eiy:entliche W'eihotiitte heraus- 
zuarbeiten, was mir notwendiir erscheint und wie es beispielsweise Fritz Schumacher 
in seinem Entwurf für eine Spiel- und Kampfplatzanla«:e als Kriey;erLredenkstiitte 
so trefflich ^elunstn ist (Abb. Wie auch kleine (Gemeinden durch richtige 

\\ ahl vorhandener Naturwerte in diesem Sinne ihre I leiden ehren können, möchte 
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Abb. 26f. KrieKerKcdt-nkNiAttt- für Nercbau. Architekt; Hugo Koch. 



ich mit nuin« r Planung für Ncrchau zeigen (Abb. 'Jo7j. W ir könnt ii nlinc Zweifel 
unseren Helden kein schöneres Denkmal setzen als eine Weihestiittc im Cirlinen 
in Verbindung mit Freiflächen, die der heranwachsenden Jugend 2ur Stlirkung von 
Körper und Geist dienen und damit dem Vaterland die Zukunft sichem^ ftlr welche 
unsere Helden ihr Herzblut hergaben. Sie werden zugleich an der Entwicklui^ eines 
Gemeinschaftslebens der Gemeinde teilhaben und in der Erinnerunfr an die toten 
Helden mahnen zu nationaler Einigkeit, der Grundlage fUr alles völkische Wohl. 
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